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  Zur Erinnerung an meinen Compadre Tom Peirce, der verstand, dass den Tod zu akzeptieren nicht bedeutet, dem Sterben gegenüber zu resignieren.


  Ein wahrer Krieger bis zuletzt.
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  Teil I


  


  ÜBER DIE STERNE HINWEG


  1


  Selvaris, schwach grünlich vor einem Bogen weiß glühender Sterne und mit nur einem winzigen Mond als Begleitung, sah wie der einsamste aller Planeten aus. Der Krieg dauerte nun beinahe fünf Jahre und hatte zur Vernichtung friedlicher Planeten, zur Unterbrechung größerer Hyperraumrouten und dem Sturz und der Besetzung von Coruscant selbst geführt, und die Tatsache, dass ein solch unwesentlicher Ort plötzlich bedeutsam werden konnte, zeigte vielleicht am deutlichsten den schrecklichen Schatten, den die Yuuzhan Vong auf die Galaxis warfen.


  Ein direkter Beweis dieser Bedeutsamkeit bestand in dem Kriegsgefangenenlager, das aus dem dichten Küstendschungel von Selvaris bescheidenem Südkontinent geschlagen worden war. Das Lager bestand aus hölzernen Gebäuden für die Gefangenen und den organischen, stockähnlichen Strukturen, die als Grashals bekannt waren. Es verfügte über Mauern aus Yorikkorallen und Wachtürme, die aussahen, als stammten sie aus dem aquamarinblauen Meer des Planeten. Hinter dem grob kreisförmigen Gelände, wo man die Vegetation weggeschlagen oder mithilfe von Plasmawaffen zu Asche reduziert hatte, bohrte sich festes kniehohes Gras aus dem sandigen Boden und erstreckte sich bis zu der lebhaft grünen Palisade der Baumlinie. Gepeitscht von einem dauerhaften salzigen Wind, flatterten und schnappten die fächerartigen Blätter der höchsten Bäume wie Kriegsbanner.


  Zwischen dem Gefangenenlager und einer brackigen Flussmündung, die sich schließlich ins Meer ergoss, vereinte dieser Dschungel seinen eigenen Bewuchs inzwischen mit exotischen Spezies, die von den Yuuzhan Vong geschaffen worden waren und bald auf Selvaris dominant werden würden, wie es schon auf zahllosen anderen Planeten geschehen war.


  Zwei schwer verbrannte Yorik-Trema-Landefahrzeuge, die sich noch nicht von ihren Raumkämpfen gegen den Feind erholt hatten, standen auf dem großzügig angelegten Gefängnishof. An ihnen vorbei schlurfte nun eine Gruppe von Menschen, Bith mit kahlen Köpfen und dickhornige Gotals, die drei in Tuch gewickelte Leichen trugen.


  Mit dem Rücken an ein Korallenschiff gelehnt, sah eine Yuuzhan-Vong-Wache zu, wie die Gefangenen sich mit den Toten abmühten.


  »Beeilt euch gefälligst«, befahl er. »Das Maw Luur wartet nicht gerne.«


  Die Gefangenen des Lagers hatten sich vehement dafür ausgesprochen, dass die Leichen entsprechend den Bräuchen der Verstorbenen entsorgt wurden, aber Gräber oder Scheiterhaufen waren durch eine Anordnung der Yuuzhan-Vong-Priester, die in einem Tempel in der Mitte lebten, ausdrücklich verboten worden. Sie waren der Ansicht, dass alles Organische zur Wiederherstellung genutzt werden solle. Die Toten konnten entweder Selvaris großen und hungrigen Herden von Aasfressern überlassen oder an das Yuuzhan-Vong-Biot namens Maw Luur verfüttert werden, das einige der weiter gereisten Gefangenen als eine Mischung aus Müllpresse und Sarlacc bezeichneten.


  Der Yuuzhan-Vong-Krieger war hoch gewachsen und langgliedrig, mit einer verlängerten, schrägen Stirn und bläulichen Tränensäcken. Das Licht von Selvaris zwei Sonnen hatte seine Haut stärker gerötet, und die Treibhaushitze des Planeten machte ihn schlank. Gesichtstätowierungen und Narben kennzeichneten ihn als Offizier, aber ihm fehlten die Deformationen und Implantate, die den Kommandanten vorbehalten waren. Sein dunkles Haar, gefasst von einem Ring aus schwarzen Korallen, fiel bis über seine Schultern, und die Uniformtunika wurde von einem schmalen Gurt aus Haut zusammengehalten. Eine Nahkampfwaffe wand sich um seinen muskulösen rechten Unterarm wie eine tödliche Ranke.


  Der Subaltern-Offizier Syito war jedoch vor allem deshalb ungewöhnlich, weil er Basic beherrschte, wenn auch nicht annähernd so gut wie sein Kommandant.


  Die Gefangenen hielten in Reaktion auf Syitos Befehl, sich zu beeilen, kurz inne.


  »Wir würden ihre Knochen lieber von Aasfressern sauber gepickt sehen statt als Mahlzeit für Euren Müllfresser«, sagte der klein gewachsene Mensch.


  »Mach das Maw Luur glücklich, indem du dich selbst hineinwirfst«, fügte ein weiterer Mensch hinzu. »Ja, sag es ihm, Commenor«, ermutigte ihn der Gotal neben ihm.


  Die Gefangenen waren hemdlos und verschwitzt und viele Kilos leichter als bei ihrer Ankunft auf Selvaris vor zwei Standardmonaten, nachdem man sie bei einem misslungenen Versuch, den Planeten Gyndine wieder zu übernehmen, gefangen genommen hatte. Jene mit Hosen hatten sie an den Knien abgeschnitten und auch ihre Fußbekleidung verkürzt, bis sie nicht mehr leistete, als ein wenig Schutz vor dem rauen Boden oder den dornigen Senelaks zu bieten, die sich vor den Wänden ausbreiteten.


  Syito fletschte nur die Zähne über ihre Unverschämtheit und fuchtelte mit der linken Hand, um die Wolke von Insekten zu verscheuchen, die ihn umgab.


  Der klein gewachsene Mensch lachte leise. »Das hast du nun davon, Blut als Körperfarbe zu benutzen, Syito.«


  Syito gelang es, die Bedeutung der Anmerkung herauszufinden. »Insekten sind nicht das Problem. Nur, dass es keine Yuuzhan-Vong-Insekten sind.« Mit ungewöhnlichem Tempo schnappte er sich eins der kleinen Tiere und schloss die Hand darum. »Jedenfalls noch nicht.«


  Die Weltenformung war auf der Osthemisphäre von Selvaris fortgesetzt worden und schlich sich angeblich mit einem Tempo von zweihundert Kilometern pro Tag um den Planeten. Künstlich veränderte Vegetation hatte bereits mehrere Bevölkerungszentren verschlungen, aber es würde noch Monate dauern, bis die Formung vollendet war.


  Bis dahin war ganz Selvaris ein Gefängnis. Man hatte keinem Bewohner erlaubt, den Planeten zu verlassen, seit das Internierungslager gezüchtet worden war, und alle feindlichen Kommunikationszentren waren abmontiert worden. Technologie war verboten. Besonders Droiden wurden beinahe feierlich und im Namen der Gutwilligkeit zerstört. Befreit von ihrer Abhängigkeit von Maschinen, gelang den fühlenden Wesen zumindest endlich ein Blick auf das wahre Wesen des Universums, das Yun-Yuuzhan in einem Akt selbstlosen Opfers erzeugt hatte und das von den geringeren Göttern aufrechterhalten wurde, denen der Schöpfer vertraute.


  »Vielleicht solltet ihr einfach unsere Insekten konvertieren«, schlug einer der Humanoiden vor.


  »Fangt damit an, ihnen zu drohen, ihnen die Flügel auszureißen«, sagte der Mensch.


  Syito öffnete die Hand und zeigte den geflügelten Käfer, den er nun zwischen Daumen und Zeigefinger hielt, ohne ihn zu verletzen. »Genau deshalb verliert ihr den Krieg, und deshalb ist eine Koexistenz mit euch unmöglich. Ihr glaubt, dass wir zum Spaß Schmerz verursachen, wo wir doch nur unsere Ehrerbietung für die Götter zeigen wollen.«


  Er streckte die Hand mit der Kreatur ein Stück aus. »Stellt euch selbst in der Position dieses Käfers vor. Gehorsam führt zur Freiheit, Ungehorsam zur Schande.« Plötzlich zerdrückte er das Insekt an seiner festen Brust. »Es gibt keinen Mittelweg. Ihr seid Yuuzhan Vong, oder ihr seid tot.«


  Bevor einer der Gefangenen antworten konnte, trat ein menschlicher Offizier aus der nächsten Hütte ins gnadenlose Sonnenlicht. Untersetzt und bärtig, trug er seine schmutzige Uniform voller Stolz. »Commenor, Antar, Clakdor, das reicht jetzt«, sagte er und sprach sie bei den Namen ihrer Geburtswelten an, nicht bei ihren wirklichen Namen. »Führt eure Pflichten aus und meldet euch dann bei mir.«


  »Schon auf dem Weg, Captain«, sagte der Mensch und salutierte.


  »Das ist Page, nicht wahr?«, fragte der Gotal. »Ich höre nichts als Gutes über ihn.«


  »Und es entspricht der Wahrheit«, sagte einer der Bith. »Aber wir brauchen zehntausend mehr wie ihn, wenn wir diesen Krieg jemals wenden wollen.«


  Als die Gefangenen davonmarschierten, wandte sich Syito Captain Judder Page zu, der den Blick des Subaltern-Offiziers lange erwiderte, bevor er in das Holzgebäude zurücktrat. Die Leichenträger hatten die Wahrheit gesagt, dachte Syito. Krieger wie Page waren wohl wirklich imstande, den Krieg aus den Klauen der Niederlage zu reißen.


  Die Yuuzhan Vong behielten im Moment immer noch die Oberhand, aber nur mit Mühe. Die Tatsache, dass ein Gefangenenlager auf der Oberfläche von Selvaris gezüchtet wurde, war ein weiterer Beweis dafür. Normalerweise hatte ein Kriegsschiff als Gefangenenlager gedient. Aber da derzeit die letzten Stadien des Konflikts an zahllosen Fronten ausgetragen wurden, war jedes zur Verfügung stehende Schiff ausgesandt worden, sich über umstrittenen Welten feindseligen Kräften zu stellen, durch eroberte Systeme zu patrouillieren, den unklaren Rand des Invasionskorridors zu verteidigen oder Yuuzhantar, das Geheiligte Zentrum, zu verteidigen, das der Höchste Oberlord Shimrra nun schon ein Standardjahr lang beherrschte.


  Unter anderen Umständen hätte man wohl kaum hohe Mauern und Wachtürme gebraucht, nicht zu reden von einer vollständigen Mannschaft von Kriegern, nicht einmal, um Gefangene von so hohem Status zu bewachen wie den Haufen auf Selvaris, der aus diversen Spezies stammte. Zu Anfang des Kriegs hatte man Gefangene mit Fesseln versehen, sie in Blorash-Gallert bewegungsunfähig gemacht oder ihnen Korallen implantiert und sie zu Sklaven eines Dhuryam gemacht − eines Welthirns. Aber lebendige Handschellen, Gallert und Korallen waren nun knapp geworden, und Dhuryams konnten beinahe als selten bezeichnet worden.


  Wäre Syito Kommandant gewesen, dann wären Page und andere wie er bereits hingerichtet worden, aber man hatte viel zu viele Kompromisse gemacht. Die hölzernen Unterkünfte, die Art, Leichen zu beseitigen, das Essen … Es war gleich, welcher Spezies sie angehörten, die Gefangenen konnten das Yuuzhan-Vong-Essen nicht vertragen. Da so viele an ihren kleinen Kampfeswunden oder an Fehlernährung starben, hatte sich der Kommandant gezwungen gesehen, Lebensmittel aus einer nahen Siedlung liefern zu lassen, wo die Einwohner Fisch und anderes Meeresleben aus dem freigiebigen Wasser von Selvaris holten und Obst aus dem ebenso großzügigen Wald ernteten. Wegen der Möglichkeit, dass Widerstandszellen in der Siedlung operierten, wurde der Ort noch besser bewacht als das Gefängnis selbst.


  Es hieß unter den Kriegern, Selvaris habe keine wahren Eingeborenen, und tatsächlich sahen die Siedler, die den Planeten als ihre Heimat bezeichneten, eher aus, als wären sie hier gestrandet.


  Das Geschöpf, das die wöchentlichen Rationen an Essen lieferte, bildete da keine Ausnahme.


  Es hatte rauchfarbenes Fell, ging auf zwei muskulösen Beinen aufrecht und verfügte dennoch über einen recht nützlich aussehenden Schwanz. Zwei Augen glitzerten in einem schlanken Gesicht, dessen hervorragendstes Kennzeichen eine Art Schnabel aus einer knorpeligen Substanz war, in Intervallen wie eine Flöte durchbohrt und über einen nach unten hängenden Schnurrbart gebogen. Der Mann hatte sich vor einen Wagen gespannt, der auf zwei Yorikkorallenrädern rollte und beladen war mit Körben, Töpfen und einer Ansammlung sich blähender primitiver Säcke.


  »Nahrung für die Gefangenen«, kündigte er an, als er sich dem Knochenwerk des vorderen Tors näherte.


  Syito schlenderte hinüber, während vier Wachen sich beeilten, die Deckel von den Körben zu nehmen und die Schnüre zu lösen, die die Säcke verschlossen. Der Subaltern-Offizier schnupperte an dem Inhalt eines offenen Sacks.


  »All das wurde nach Anweisung des Kommandanten zubereitet?«, fragte er den Essensbringer auf Basic.


  Das Wesen nickte. Das Fell auf seinem Kopf war reinweiß und aufgerichtet, als hätte das Wesen Angst. »Gewaschen, entgiftet und getrennt in Fleisch, Getreide und Obst, Furchterregender.«


  Diese Bezeichnung war für gewöhnlich für Kommandanten reserviert, aber Syito machte sich nicht die Mühe, den Essensträger zu verbessern. »Und gesegnet?«


  »Ich komme direkt aus dem Tempel.«


  Syito warf einen Blick auf den Weg, der in dem hohen Dschungel verschwand. Um der Garnison einen Platz zum Beten zu liefern, hatten die Priester eine Statue von Yun-Yammka, dem Schlächter, in ein Grashal gestellt, das als Tempel gezüchtet wurde. Nahe dem Tempel befanden sich die Grashals des Kommandanten und die Unterkunfts-Grashals für geringere Offiziere.


  Syito steckte sein flachnasiges Gesicht in einen offenen Korb. »Fisch?«


  »Eine Art Fisch, Furchterregender.«


  Der Subalterne deutete auf eine Gruppe haariger Früchte. »Eine Frucht, die in den Wipfeln der höchsten Bäume wächst. Gutes Fleisch und eine Art Milch dazu.«


  »Öffne eine.«


  Der Essensträger steckte einen gekrümmten Finger tief in die Naht der Frucht und öffnete sie. Syito holte einen Finger voll rosa Fruchtfleisch heraus und brachte es an den breiten Mund.


  »Viel zu gut für sie«, verkündete er, als das Fruchtfleisch auf seiner mit Dornen durchzogenen Zunge zerging. »Aber vermutlich notwendig.«


  Nur wenige Krieger akzeptierten, dass die Gefangenen das Yuuzhan-Vong-Essen nicht vertragen konnten. Sie nahmen an, dass ihre angebliche Intoleranz Teil einer Intrige war − Teil eines laufenden Wettbewerbs des Willens zwischen den Gefangenen und denen, die sie gefangen genommen hatten.


  Der Essensträger brachte die Hände unterhalb seines Herzens in eine Gebetsposition. »Yun-Yuuzhan ist gnädig, Furchterregender. Er gibt selbst den Feinden des wahren Glaubens.«


  Syito starrte ihn wütend an. »Was weißt du schon von Yun-Yuuzhan?«


  »Ich habe die Wahrheit akzeptiert. Es brauchte die Yuuzhan Vong, um mir die Augen zu öffnen und die wahren Götter zu zeigen. Durch ihre Gnade werden sogar Ihre Gefangenen die Wahrheit erkennen.«


  Syito schüttelte den Kopf. »Die Gefangenen können nicht bekehrt werden. Für sie ist der Krieg vorüber. Aber am Ende werden alle vor Yun-Yuuzhan knien.« Er gab den Wachen ein Zeichen. »Lasst den Essensträger herein.«


  


  In der größten Holzhütte, die wie alle anderen ebenfalls von den Gefangenen selbst errichtet worden war, gab es kaum mehr zu tun, als sich um die Toten und Sterbenden zu kümmern, die Stunden des Tageslichts mit Gesprächen und Glücksspielen zu verbringen oder gierig auf die nächste Mahlzeit zu warten. Harsches Husten und hin und wieder ein Lachen ließen das übliche finstere, drückende Schweigen noch deutlicher werden. Die Yuuzhan Vong hatten von keinem der Gefangenen verlangt, in den Villip-Feldern oder anderswo außerhalb der Korallenmauern zu arbeiten, und bisher waren nur die höchstrangigen Offiziere verhört worden.


  Sie waren ein bunter Haufen − die meisten bei Bilbringi gefangen genommen, aber andere kamen von Planeten wie YagDhul, Antar 4 und Ord Mantell. Sie trugen die zerfetzten Uniformen von Sternenjägerpiloten und Kampfuniformen. Ihre zerschlagenen, unterernährten Körper − ob sie nun haarlos waren, von Fell bedeckt, schlank oder fleischig − waren von Schweiß und Dreck überzogen. Sie vereinte ein tiefer Hass auf die Yuuzhan Vong.


  Dass man sie nicht sofort umgebracht hatte, bedeutete, dass man sie für ein großes Opfer aufhob − wahrscheinlich bei der Vollendung der Weltenformung von Selvaris oder in Erwartung einer bevorstehenden Schlacht mit den Kräften der Galaktischen Allianz.


  »Das Essen ist hier!«, rief ein Mensch, der am Eingang stand.


  Jubel, der sonst selten war, erklang, und jeder, der konnte, stand auf und bildete eine ordentliche Linie, die für die Disziplin der Gefangenen sprach. Einige Gefangene mit weit aufgerissenen Augen und bei dem Gedanken an Nahrung bereits im Mund zusammenlaufendem Wasser eilten nach draußen, um beim Abladen des Essenswagens zu helfen und alles nach drinnen zu bringen.


  Ein Twilek mit einem amputierten Lekku betrachtete das Wesen, das das Essen gebracht hatte, während sie beide Säcke und Töpfe in die Hütte brachten.


  »Du bist ein Ryn«, sagte der Twilek.


  »Ich hoffe, das bedeutet nicht, dass du das Essen nicht anfasst«, erwiderte der Ryn.


  Die Augen des Twilek blitzten orangefarben. »Einige der besten Gerichte, die ich je gegessen habe, wurden von Ryn zubereitet. Ich war vor Jahren mit ein paar von euch am Äußeren Rand unterwegs …«


  »Aaachtung!«, erklang eine Menschenstimme. Alle nahmen Haltung an, als sich zwei menschliche Offiziere in Uniform der Hütte näherten. Die Gefangenen hatten alle Ideen von Rang aufgegeben, aber wenn man behaupten konnte, dass jemand das Kommando hatte, dann waren es diese beiden − Captain Judder Page und Major Pash Cracken.


  Sie kamen von wichtigen Planeten − Page aus Corulag, Cracken aus Contruum − und hatten noch mehr gemeinsam. Sie waren beide Söhne einflussreicher Familien, und beide waren an der Imperialen Akademie ausgebildet worden, bevor sie während des Galaktischen Bürgerkriegs zur Rebellenallianz überliefen. Page, der von den beiden weniger ungewöhnlich aussah, hatte die Katarn-Kommandos eingerichtet, und Cracken, auch in mittleren Jahren noch auf raue Art gut aussehend und muskulös, war der Gründer einer nach ihm benannten Fliegertruppe. Beiden war es gelungen, die Sprache der Yuuzhan Vong so gut zu erlernen, wie der Subaltern-Offizier Syito Basic beherrschte.


  »Macht Platz vorn in der Reihe für den Major und den Captain«, befahl derselbe Mensch, der sie angekündigt hatte.


  Die Offiziere lehnten ab. »Wir essen, nachdem ihr alle euren Anteil hattet«, sagte Page für beide.


  »Bitte, Sir«, beharrten einige in der Reihe.


  Page und Cracken sahen einander resigniert an und nickten. Cracken nahm eine Holzschale entgegen, die einer der Gefangenen gemacht hatte, und bewegte sich zum Kopf der Reihe, wo der Ryn im dickflüssigen Inhalt eines großen Yorikkorallentopfes rührte.


  »Wir danken dir, dass du das gebracht hast«, sagte Cracken. Er hatte hellgrüne Augen; sein flammend rotes Haar war nun von Grau durchzogen und verlieh seinen aristokratischen Zügen zusätzliche Würde.


  Der Ryn lächelte scheu. Er steckte den Schopflöffel tief in die Masse, beugte sich über den Topf und ermutigte Cracken, das Gleiche zu tun, um seine Schale füllen zu lassen. Als Crackens linkes Ohr in Flüsterweite war, sagte das Wesen: »Ryn Eins-Eins-Fünf aus Vortex.«


  Cracken verbarg seine Überraschung. Er hatte erst vor zwei Monaten von dem Syndikat der Ryn erfahren, während einer Informationsbesprechung auf Mon Calamari, das nach dem Fall von Coruscant zum Hauptquartier der Galaktischen Allianz geworden war. Ein Netzwerk von Spionen, das weit reichte und nicht nur Ryn, sondern auch andere Spezies umfasste, benutzte geheime Raumrouten, die von den Jedi geschaffen worden waren, um Individuen sicheres Geleit zu geben und Spionage zu betreiben.


  »Ihr habt etwas für uns?«, fragte Cracken leise, während er Brei in die Holzschale löffelte.


  Die nach vorn gerichteten Augen des Ryn schossen zwischen dem Behälter und Crackens faltigem Gesicht hin und her. »Kauen Sie vorsichtig, Major«, sagte er gerade laut genug, dass Cracken ihn hören konnte. »Erwarten Sie das Unerwartete.«


  Cracken richtete sich auf und flüsterte Page die Botschaft zu, der sie seinerseits an den Bith weitergab, der hinter ihm in der Reihe stand. Insgeheim wurde alles wieder und wieder weitergeleitet, bis es auch den letzten der etwa hundert Gefangenen erreicht hatte.


  Inzwischen hatten Cracken, Page und ein paar andere ihre Schalen zu einem behelfsmäßigen Tisch gebracht, um den sie sich hockten, und begannen, den Brei vorsichtig mit den Fingern zu essen und einander in mühsam verhohlener Erwartung anzusehen.


  Gleichzeitig bewegten sich drei Gefangene zum Eingang, um die Wachen im Auge zu behalten. Die Yuuzhan Vong hatten keine Villips oder andere Lauschgeschöpfe in den Hütten installiert, aber Krieger wie Syito, die offensichtliche Neugier bezüglich des Feinds an den Tag legten, hatten es sich zur Gewohnheit gemacht, ohne Vorwarnung hereinzustürmen und Durchsuchungen durchzuführen.


  


  Ein Devaronianer, der Page gegenüberhockte, gab ein würgendes Geräusch von sich. Er tat so, als müsste er husten, nahm vorsichtig einen Gegenstand aus seinem gefährlich aussehenden Mund und sah ihn sich an.


  Alle starrten ihn erwartungsvoll an.


  »Knorpel«, sagte er und hob enttäuscht die kleinen Augen. »Jedenfalls denke ich, dass es welcher ist.«


  Die Gefangenen machten sich wieder daran zu essen, und die Spannung wuchs, als ihre Finger den Boden ihrer Schalen erreichten.


  Dann biss Cracken auf etwas, das seine Backenzähne schmerzen ließ. Er brachte die linke Hand zum Mund und benutzte die Zunge, um den Gegenstand in die Hand zu schieben. Er öffnete die Hand kurz und erkannte den Gegenstand sofort. Er ließ ihn in der Hand, legte sie auf den Tisch und brachte sie ein wenig nach links, wo der Gegenstand sofort unter Pages rechter Hand verschwand.


  


  »Ein Holowafer«, sagte der Captain leise, ohne einen zweiten Blick darauf zu werfen. »Er wird nur ein einziges Mal funktionieren. Wir müssen schnell sein.«


  Cracken nickte dem gehörnten Devaronianer zu. »Such Clakdor, Garban und den Rest von dieser Mannschaft und bring sie schnell hierher.«


  Der Devaronianer stand rasch auf und eilte zur Tür.


  Page fuhr sich mit der Hand über das bärtige Gesicht. »Wir brauchen einen Platz, wo wir uns die Daten ansehen können. Wir dürfen nicht wagen, es ganz offen zu tun.«


  Cracken dachte einen Moment nach, dann wandte er sich dem langbärtigen Bothan rechts zu. »Wem gehört das Sabacc-Spiel?«


  Das Fell des Nichtmenschen bewegte sich leicht. »Coruscant.«


  »Sag ihm, dass wir ihn brauchen.«


  Der Bothan nickte und ging zur Tür. Als sich die Nachricht ausbreitete, begannen die Gefangenen, sich laut zu unterhalten, als Deckung für das, was jene sagten, die am Tisch geblieben waren. Der Ryn schlug mit dem Löffel gegen die Topfseite und mehrere Gefangene verteilten Obst an die anderen, indem sie es wie bei einem Spiel durch die Luft warfen.


  »Wie sieht es im Hof aus?«, fragte Page die Späher an der Tür.


  »Coruscant ist auf dem Weg, Sir. Und der Haufen von Clakdor.«


  »Die Wachen?«


  »Keiner achtet sonderlich auf uns.«


  Coruscant, ein hochgewachsener blonder Mensch, kam grinsend herein und fächerte die Sabacc-Karten auf, die er aus ledernen Rechtecken hergestellt hatte. »Habe ich das richtig gehört, und jemand interessiert sich für ein Spiel?«


  Page bedeutete allen, einen Kreis in der Mitte der Hütte zu bilden und den Lärmpegel zu erhöhen. Die Wachen waren an die lebhafte Aktivität gewohnt, die Kartenspiele begleitete, und Page war entschlossen, ihnen eine Dosis echten Lärms zu geben. Ein Dutzend Gefangene begann ein Lied. Der Rest unterhielt sich scherzend, schloss Wetten ab und diskutierte die Chancen.


  Der Sabacc-Spieler, drei Bith und ein Jenet, wurden in die Mitte des Kreises geschoben, wo Page und Cracken mit dem Holowafer warteten.


  Coruscant begann Karten auszugeben.


  Bith waren hoch entwickelte Humanoide, tiefe Denker und geschickte Künstler, die auch über die Fähigkeit verfügten, eine Unmenge an Daten zu speichern und durchzugehen. Die Jenet waren im Kontrast dazu klein und gebaut wie Nager, verfügten aber über ein eidetisches Gedächtnis.


  Als Page wusste, dass der innere Kreis effektiv abgeriegelt war, hockte er sich nieder, als wollte er ebenfalls an dem Spiel teilnehmen. »Wir haben nur eine Chance, uns das hier anzusehen. Seid ihr sicher, dass ihr es schafft?«


  Der Jenet verzog amüsiert die Schnauze, und er sah Page aus roten Augen an. »Deshalb hast du uns doch ausgewählt, oder?«


  Page nickte. »Dann fangen wir an.«


  Geschickt stellte Page den Wafer auf den Plankenboden und aktivierte ihn durch einen Druck seines rechten Zeigefingers. Ein umgekehrter Kegel aus blauem Licht entstand, innerhalb dessen eine komplizierte mathematische Gleichung erschien, die Page nicht einmal begreifen konnte, nicht zu reden davon, sie sich zu merken oder sie zu lösen. So schnell, wie die Nummern und Symbole erschienen waren, verschwanden sie auch schon wieder.


  


  Der Wafer gab ein zischendes Geräusch von sich und wurde flüssig.


  Er hatte gerade den Mund geöffnet, um die Bith und den Jenet zu fragen, ob sie sich die Formel erfolgreich eingeprägt hatten, als Syito und drei Yuuzhan-Vong-Wächter in die Hütte stürmten und sich in die Mitte des Kreises schoben, die Coufee-Messer gezogen und die schlangenartigen Amphistäbe bereit, zu erstarren oder Gift zu spucken.


  »Stellt sofort die Aktivitäten ein«, brüllte der Offizier.


  Die Menge schwärmte leicht aus und begann, ruhiger zu werden. Coruscant und die angeblichen Kartenspieler bewegten sich vorsichtig aus dem Schlagbereich der Amphistäbe.


  »Was ist los, Subaltern-Offizier?«, fragte Page auf Yuuzhan Vong.


  »Seit wann beginnt ihr schon zur Nahrungsstunde mit den Glückspielen?«


  »Wir spielen um Nachschläge.« Syito starrte ihn wütend an. »Du spielst mit mir, Mensch.« Page zuckte die Schultern. »Das ist mein Job, Syito.« Der Subalterne machte einen bedrohlichen Schritt nach vorn. »Macht dem Spiel und dem Gesang sofort ein Ende − oder wir nehmen euch ab, was ihr dazu benutzt.«


  Die vier Yuuzhan Vong drehten sich um und marschierten aus der Hütte.


  »Der Kerl hat wirklich keinen Humor«, stellte Coruscant fest, als er der Ansicht war, wieder sprechen zu können. Alle in der Nachbarschaft von Page und Cracken sahen die beiden Offiziere an.


  »Die Daten müssen das Allianzkommando erreichen«, sagte Cracken.


  Page nickte zustimmend. »Wann schicken wir sie?« Cracken kniff die Lippen zusammen. »Zur Gebetsstunde.«


  


  Kurz vor seiner öffentlichen Verbrennung in einer Feuergrube außerhalb der Gefängnistore hatte ein silberner Protokolldroide, der kurz Major Cracken gehört hatte, die Möglichkeit, von Selvaris zu entkommen, auf etwa eine Million zu eins berechnet. Aber der Droide hatte nichts über das Ryn-Syndikat gewusst, oder von dem, was die Untergrundgruppe auf dem Planeten in Bewegung gesetzt hatte, noch bevor die ersten Yorikkorallenbrocken gesät waren.


  Cracken, Page und die anderen wussten noch etwas mehr: Sie wussten, dass Hoffnung gerade an den finstersten Orten blühte, und dass die Yuuzhan Vong sie zwar gefangen nehmen oder töten konnten, es aber keinen Soldaten im Lager gab, der nicht sein oder ihr Leben aufs Spiel gesetzt hätte, um auch nur einen von ihnen zu retten.


  


  Es würde noch eine Stunde bis zum Aufgang der ersten Sonne dauern, und Cracken, Page, die drei Bith und der Jenet hockten am Eingang zu einem Gang, den die Gefangenen mit Händen, Klauen und den Werkzeugen gegraben hatten, die sie bei der Herstellung der Feuergrube hatten anfertigen oder stehlen können, in der mehrere Droiden von den Priestern des Lagers verbrannt worden waren.


  


  Alle Gefangenen im Lager waren wach, und viele hatten die ganze Nacht nicht geschlafen. Sie sahen leise von den Palmwedeln und Gräsern aus zu, die ihre Betten darstellten, und wünschten sich nur, sie konnten den vieren persönlich Viel Glück wünschen, bevor sie ihr scheinbar hoffnungsloses Unternehmen begannen. Späher waren am Eingang postiert. Das Licht war grau und die Luft erträglich kühl. Vor der Hütte erreichten das Zwitschern und die grellen Pfiffe des Dschungellebens einen Höhepunkt.


  »Wollt ihr es noch einmal durchgehen?«, fragte Cracken im Flüsterton.


  »Nein, Sir«, antworteten die vier wie ein einziger Mann.


  Cracken nickte nüchtern.


  »Dann möge die Macht mit euch allen sein«, sagte Page für alle in der Hütte.


  Der enge Eingang zum Tunnel wurde von Crackens eigenem Bett aus von vor Insekten strotzenden Palmwedeln gebildet. Unter einem Gitter fiel der von Hand gebaute Schacht sofort in vollkommene Dunkelheit. Er war von den ersten Gefangenen auf Selvaris begonnen und in den langen Monaten von vielen Gruppen von Neuankömmlingen erweitert worden. Oft hatten sie ihren Erfolg nur in Zentimetern messen können, etwa als die Graber auf eine Masse von Yorikkorallen stießen, die sich in dem sandigen Boden verankert hatten. Aber nun reichte der Gang unter der Gefängnismauer und den Senelak-Gräsern dahinter bis zur fernen Baumlinie. Der schlanke Jenet, sein Gesichtsfell mit Holzkohle geschwärzt, war der Erste, der in den Gang stieg. Nachdem die drei Bith sich hinter ihn gedrängt hatten, wurde der Eingang geschlossen und verdeckt.


  Das wenige Licht, das sie gehabt hatten, verschwand.


  Der nominelle Anführer der Möchtegern-Flüchtlinge, der Jenet, war bei Bilbringi gefangen genommen worden, während eines Überfalls auf eine feindliche Einrichtung. Die anderen Gefangenen kannten ihn als Thorsh, obwohl auf seiner Heimatwelt Gabran eine Reihe von Errungenschaften und Verfehlungen dem Namen beigefügt worden waren. Erkundung war seine Spezialität, also waren ihm Dunkelheit und enge Tunnel nicht fremd, nachdem er in viele Baue der Yuuzhan Vong und Grashals auf Duro, Gyndine und anderen Welten eingedrungen war. Der Tunnel auf Selvaris fühlte sich vertraut an. Die Bith hatten es wegen ihrer Größe schwerer, aber sie waren eine gut koordinierte Spezies, deren Gedächtnis und Geruchsfähigkeiten durchaus an die von Thorsh heranreichten.


  Minuten stillen Kriechens brachten sie zur ersten einer Reihe von Kurven im rechten Winkel, wo die Hersteller des Ganges gezwungen worden waren, eine amorphe Masse von Yorikkorallen zu umgehen. Sie befanden sich jetzt direkt unterhalb der Gefängnismauern. Nun ging es nur noch darum, die lange Strecke unter den Senelaks zurückzulegen, die die Yuuzhan Vong außerhalb des Lagerrands kultiviert hatten.


  Thorsh wusste es besser, als sich zu entspannen, aber seine nicht nachlassende Wachsamkeit zählte kaum.


  Innerhalb von einer Woche hatten Senelak-Wurzeln die Decke des schlecht abgestützten Gangs durchdrungen, und die Wurzeln hatten ebenso ihre Stacheln ausgebreitet wie die Gräser, die draußen kniehoch wuchsen.


  Meterweit war es einfach unmöglich, ihnen aus dem Weg zu gehen.


  Die Stacheln zerfetzten die dünne Kleidung, die die vier getragen hatten, als man sie gefangen genommen hatte, und hinterließen blutende Furchen im Fleisch ihres Rückens.


  Thorsh murmelte bei jeder Begegnung einen Fluch, aber die Bith, die selten Emotionen zeigten, ertrugen die Schmerzen schweigend.


  Das brutale Kriechen fand ein Ende, als der Gang sich am Ende des Senelak-Felds leicht nach oben zog. Bald schon erschienen die vier innerhalb des mit einer Art Strebepfeilern versehenen Fußes eines riesigen Hartholzbaums. Der Baum mit dem dicken Stamm sah den Gnarlbäumen auf Dagobah erstaunlich ähnlich, gehörte aber tatsächlich einer vollkommen anderen Familie an. Hundert Meter entfernt schimmerte die Gefängnismauer leicht aufgrund ihrer Biolumineszenz. Zwei schläfrige Wachen hielten sich im nächstgelegenen Wachturm auf, ihre Amphistäbe steif wie Speere, und ein Dritter war in dem anliegenden Turm sichtbar. Die Krieger, die nicht anderswo im Lager eingesetzt wurden, befanden sich zum Gebet im Tempel.


  Die Rezitationen der Letzteren waren im Dschungel zu hören und bildeten einen Kontrapunkt zu den wilden Rufen von Vögeln und Insekten. Nebelschwaden zogen wie Erscheinungen durch die Baumwipfel.


  Einer der Bith schob sich auf den Ellbogen neben Thorsh und zeigte mit dem schlanken Finger nach Westen. »Dorthin.«


  Thorsh schnupperte mehrmals und nickte. »Dorthin.«


  Als sie tiefer zwischen die Bäume gelangten, ging knöcheltiefer Schlamm in Sumpf über, und es dauerte nicht lange, bis die vier taillentief durch schwarzes Wasser wateten.
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  Sie hatten es kaum einen halben Kilometer geschafft, als der Alarm losging. Es handelte sich weder um das Heulen einer Sirene noch um das laute Blöken einer Hupe auf einem Sternenschiff, sondern um ein lang gezogenes, immer intensiver werdendes Dröhnen, das aus allen Richtungen kam.


  »Wächterkäfer«, sagte einer der Bith mit knirschender Stimme. Die Wächter waren kleine Geschöpfe, die an Grashüpfer erinnerten und mit schnellem Schlagen ihrer gezahnten Flügel auf Eindringlinge oder Gefahr reagierten. Diese Spezies war nicht auf Selvaris beheimatet und stammte auch von keinem anderen Planeten dieser Galaxis.


  Thorsh grub die Klauenfüße in den dicken organischen Dreck, rannte schneller und winkte den Bith, ihm zu folgen. »Beeilt euch!«


  


  Sie brauchten nun nicht mehr vorsichtig zu sein. Sie rannten durch die Dunkelheit, bedeckt von dreckigem Wasser, stolperten vorwärts, krachten gegen Stelzwurzeln und rissen sich an Ästen mit Stacheln und an gewundenen Lianen mit rauer Oberfläche die Uniformen auf. Das Drohnen der Wächterkäfer wurde zu einem ohrenbetäubenden Schwirren, und die Lichtstrahlen von Leuchtkristalllampen spielten und kreuzen sich über ihren Köpfen.


  Aus der Richtung des Gefängnisses erklang das laute Bellen der Bissops, der Eidechsen-Hunde der Yuuzhan Vong. Und etwas stieg auch in die Luft auf: ein Korallenskipper-Kanonenboot oder einer von den seevogelartigen Fliegern, die als Tsik Vai bekannt waren.


  Ein lautes Schwirren zerriss den Himmel, und die Flüchtigen warfen sich ins Wasser, um nicht gesehen zu werden. Thorsh tauchte einen Augenblick später wieder auf, triefend und nach Luft schnappend. Das Bellen der Bissops wurde lauter, und nun konnte man in der feuchten Luft auch schnelle Schritte und zornige Stimmen hören.


  Der Tempel leerte sich; Suchtrupps wurden organisiert. Thorsh richtete sich zur vollen Höhe auf und spornte alle an, sich wieder zu bewegen.


  Sie rutschten und glitten und erkämpften sich ihren Weg durch dichte Vegetation zum Ostufer der weiten Flussmündung. Inzwischen hatte eine der Sonnen von Selvaris den Horizont erreicht. Lange, horizontale Strahlen von rosafarbenem Sonnenlicht fielen durch die Bäume und versahen den sich immer mehr verflüchtigenden Nebel mit Farbe. Einer der Bith eilte zum Wasser und sank bis zur Taille im Sand ein.


  Sie brauchten die Kraft aller drei Teamkameraden, um ihn herauszuziehen, und mehr Zeit, als sie hatten.


  Der Korallenskipper erschien erneut, schaukelte über der Mündung und stieß superheiße Projektile aus. Feuer brannte über den Wipfeln und schickte Tausende von nistenden Geschöpfen in wilde Flucht.


  »Captain Page hat uns nie versprochen, dass es einfach sein würde«, sagte Thorsh.


  »Oder trocken«, fügte der von Treibsand bedeckte Bith hinzu.


  Thorshs lange Nase zuckte, und sein scharfes Auge besah sich die Küstenlinie. »Wir haben es jetzt nicht mehr weit.« Er wies auf eine Insel inmitten der Mündung. »Dort.«


  Sie warfen sich ins Brackwasser und begannen, um ihr Leben zu schwimmen. Der Morgenhimmel war schwarz vor verschreckten Vögeln. Der Korallenskipper flog ein weiteres Mal vorbei und zwang sich durch das Chaos in der Luft. Vogelleichen fielen herunter, schlugen auf der Oberfläche des ruhigen Wassers auf und färbten es rot.


  Thorsh und die anderen kletterten auf den schmalen Strand der Insel. Sie kamen auf die Beine und eilten in Deckung, wanden sich zwischen die skelettförmigen Bäume und Dornbüsche der Insel. Sie blieben oft stehen, um sich zu orientieren. Die Geruchsorgane der Bith befanden sich zwischen den parallelen Hautstreifen ihrer Wangen, aber es war Thorshs lange Nase, die sie direkt zu dem brachte, was die Ryn hier zwei Monate vorher bereitgestellt hatten: zwei alte Swoops, versteckt von einer mimetischen Plane.


  Die Repulsorlift-Fahrzeuge waren mehr Motor als Chassis, mit heruntergezogenem Vorderende und hohen Handgriffen. Sie hatten keine Sicherheitsharnische, und ihre Verkleidungen waren unvollständig. Beide waren für einzelne Piloten gebaut, aber die sattelartigen Sitze genügten zur Not, um einem Passagier Platz zu bieten − immer vorausgesetzt, einer war verrückt genug aufzusteigen.


  Oder man hatte einen.


  Thorsh setzte sich auf das rostigere Swoop und begann mit dem Startvorgang. Zögernd erwachte der Motor zum Leben, zunächst nur langsam, aber nach und nach wurde das Geräusch gleichmäßiger.


  »Wir sind so weit«, sagte er.


  Einer der Bith hockte sich hinter Thorsh auf den lang gezogenen Sitz. Der kleinere seiner beiden Kameraden betrachtete den Sattel des zweiten Swoop.


  »Koordinaten für den Punkt zu unserem Ausgang sollten im Navicomputer gegeben sein«, sagte Thorsh, der nun schreien musste, um sich über dem Geräusch der Repulsorlift-Motoren verständlich zu machen.


  »Sie erscheinen auf dem Display«, sagte der Bith-Pilot.


  Der dritte Bith hatte offenbar ein schlechtes Gefühl, was das Swoop anging, aber seine Zweifel verschwanden, als der Korallenskipper die Wipfel auf seiner Suche nach den Flüchtlingen streifte.


  Thorsh wartete, bis das keilförmige Schiff vorbeiflog, dann sagte er: »Wir sollten uns lieber trennen. Wir treffen uns am vereinbarten Punkt.«


  »Wer als Letzter da ist …«, setzte sein Passagier an, aber dann ließ er die Worte verklingen.


  Der Bith-Pilot ließ den Motor des Swoop aufheulen. »Hoffen wir auf ein Unentschieden.«


  


  »Das Spiel ist eindeutig vorbei«, sagte C-3PO zu Han Solo. »Ich schlage vor, dass Sie nun aufgeben und nicht noch weitere Demütigung riskieren.«


  »Aufgeben?« Han zeigte mit dem Daumen auf den goldenen Protokolldroiden. »Was glaubt er, mit wem er hier redet?«


  Leia Organa Solo hob die braunen Augen vom Spieltisch und warf ihrem Mann einen Blick zu. »Ich muss zugeben, dass es für dich ziemlich schlecht aussieht.«


  C-3PO war ganz ihrer Meinung. »Ich fürchte, Sie können nicht gewinnen, Captain Solo.«


  Han kratzte sich zerstreut am Kopf und betrachtete weiter das Spielfeld. »Das ist nicht das erste Mal, dass mir jemand so etwas gesagt hat.«


  Die drei saßen an dem runden Dejarik-Tisch vorn im Millennium Falken. Der Tisch war tatsächlich ein Hologrammprojektor mit einer gewürfelten Oberfläche in konzentrischen Kreisen von Grün und Gold. Im Augenblick standen dort sechs Holomonster, einige legendären, andere tatsächlich existierenden Geschöpfen nachempfunden, mit Namen, die mehr nach einem Niesgeräusch als nach einem wirklichen Wort klangen.


  Auf dem Deck saßen Cakhmaim und Meewalh, Leias Noghri-Beschützer. Sie waren bewegliche Bipeds mit grauer Haut und ausgeprägten Stirnwülsten und sahen beunruhigend beutegierig aus, aber ihre Loyalität zu Leia kannte keine Grenzen. In dem langen Krieg gegen die Yuuzhan Vong hatten schon mehrere Noghri ihr Leben gegeben, um die Frau zu schützen, die sie immer noch als »Lady Vader« ansprachen.


  »Sagen Sie mir nicht, dass Sie tatsächlich über einen Zug nachdenken«, sagte C-3PO.


  Han sah ihn schief an. »Wie sehe ich denn aus − als schaute ich mir die Sterne an?«


  »Aber Captain Solo …«


  »Hör auf, mich zu drängen!«


  »Wirklich, 3PO«, mischte sich Leia mit falscher Ehrlichkeit ein. »Du musst ihm Zeit lassen, um nachzudenken.«


  »Aber Prinzessin Leia, der Spieltimer ist beinahe am Ende seines Zyklus!«


  Leia zuckte die Achseln. »Du weißt doch, wie er ist.« Han starrte die beiden wütend an. »Was ist das hier, eine Art Team?«


  C-3PO setzte sich auf. »Ganz bestimmt nicht. Ich habe nur …«


  »Vergiss nicht«, sagte Han und zeigte mit dem Zeigefinger auf den Droiden, »es ist erst vorüber, wenn der Hutt quietscht.«


  C-3PO sah Leia eine Erklärung heischend an. »Wenn der Hutt quietscht?«


  Han legte das narbige Kinn in die Hand und betrachtete sich noch einmal das Feld. Schon ziemlich am Anfang hatte er einen breitschultrigen Kintal-Schreiter an C-3POs giftige, verrostete Klor-Schnecke verloren, dann einen Ngok mit Zangenhänden an den Lanzen schwingenden socorranischen Monnok des Droiden.


  Hans Quadrant des Felds zeigte immer noch einen buckligen, die Knöchel am Boden schleifenden, grünhäutigen mantellianischen Savrip und einen Ghhhk mit Knollenkörper. Aber sein legierter Opponent hatte nicht nur einen klauenhändigen, trompetenschnäuzigen Grimtassh und einen vierbeinigen scharfzahnigen Hourix, sondern auch zwei regenbogenhäutige alderaanische Milators, die auf ihn warteten. Wenn Han sich nicht bald etwas einfallen ließ, um das zu verhindern, würde C-3PO den Grimtassh in die breite Mittelfläche schicken und das Spiel gewinnen.


  Und dann hatte er eine Idee.


  Er stieß ein Unheil verkündendes Lachen aus, und seine Augen blitzten.


  Leia sah ihn einen Moment an. »Oh-oh, 3PO, der Klang dieses Lachens gefallt mir überhaupt nicht.«


  Han sah sie an. »Seit wann?«


  »Ich verstehe vollkommen, Prinzessin«, sagte C-3PO aufmerksam. »Aber ich sehe wirklich nicht, dass er an diesem Punkt noch etwas tun könnte.«


  Hans Finger aktivierten eine Reihe von Kontrollen, die am Rand des Tischs eingebaut waren. Während Leia und C-3PO angestrengt das Brett ansahen, ging der hoch aufragende mantellanische Savrip nach links, packte den Ghhhk − Hans zweites verbliebenes Monster − und hob das plötzlich kreischende Geschöpf hoch über den Kopf.


  C-3PO hätte geblinzelt, wenn er statt Fotorezeptoren Augen gehabt hätte. »Aber … Sie haben Ihre eigene Spielfigur angegriffen!« Er wandte sich Han zu. »Captain Solo, wenn das ein Trick sein soll, um mich abzulenken, oder ein Versuch, Gnade zu erwirken …«


  »Heb dir deine Gnade für einen anderen auf«, warf Han ein. »Ob es dir nun gefällt oder nicht, das ist mein Zug.«


  C-3PO sah den quiekenden, sich verraten fühlenden Ghhhk im Schraubstockgriff des Savrip zappeln. »Ein sehr ärgerliches Geschöpf«, sagte er. »Dennoch, ein Sieg ist ein Sieg.«


  Der Droide senkte die Hände zu dem Kontrollpaneel und befahl dem Grimtassh, in die Mitte vorzudringen. Aber sobald die Kreatur einen Schritt machte, packte Hans Savrip den Ghhhk so fest, dass die Holotropfen des viel begehrten Hauttils des unglücklichen Geschöpfs auf das Spielfeld trieften und eine virtuelle Lache bildeten. C-3POs Grimtassh bewegte sich weiter vor, aber er rutschte auf dem Hauttil des Ghhhk aus und fiel fest auf den Rücken, brach sich den dreieckigen Kopf und löste sich auf.


  »Ha!«, sagte Han, schlug einmal in die Hände und rieb sie dann erwartungsvoll. »Und, wer verliert jetzt?«


  »O 3PO!«, sagte Leia voller Mitgefühl und verbarg ein Lächeln hinter ihrer Hand.


  C-3POs Fotorezeptoren waren direkt mit seinem Bord verbunden, aber man konnte ihm seinen Unglauben deutlich anhören. »Was? Was? Ist das erlaubt?« Er blickte vom Tisch auf. »Prinzessin Leia, dieser Zug kann unmöglich legal sein!«


  Han beugte sich vor und zog die Brauen zusammen. »Dann zeig mir, wo die Regeln etwas anderes sagen!«


  C-3PO geriet ins Stottern. »Sich die Regeln auszudenken ist eine Sache, aber dies … dies ist ein flagranter Verstoß nicht nur gegen die Regeln, sondern auch gegen angemessene Spieletikette! Das Mindeste ist, dass Sie einen sehr verdächtigen Zug gemacht haben, und einen sehr verwegenen!«


  »Eine angemessene Wortwahl, 3PO«, sagte Leia.


  Han lehnte sich vom Tisch weg, verschränkte die Hände hinter dem Kopf und pfiff eine spöttische Melodie.


  »Ich schlage vor, wir gestatten Prinzessin Leia, unsere Richterin zu sein«, sagte C-3PO.


  Han verzog das Gesicht. »Ach, du bist einfach ein schlechter Verlierer.«


  »Ein schlechter Verlierer? Ich habe nie …«


  »Gib es einfach zu, und ich werde den Rest des Spiels nachgiebig sein.«


  C-3PO beschwor so viel Empörung herauf, wie seine Protokollprogrammierung erlaubte. »Ich kann Ihnen versichern, ich brauche nicht bei jedem Spiel zu siegen. Sie hingegen …«


  Han lachte scharf und erschreckte damit den Droiden so, dass er schwieg. »3PO, ich habe es dir einmal gesagt, und ich sage es noch tausendmal: Man muss stets auf Überraschungen vorbereitet sein.«


  »Aufgeblasener Mann«, sagte C-3PO. Während Cakhmaim und Meewalh in gutturalen Lauten ihre Kommentare abgaben und ihre Heiterkeit kundtaten, riss er die Hände in einer Geste der Niederlage hoch. »Ach, was solls!«


  Abrupt ertönte ein warnender Ton von einer der Stationen. Die Noghri sprangen sofort auf, aber auch Leia sprang von der gepolsterten Bank des Dejarik-Tisches und war noch schneller als beide am Kommunikationsdisplay.


  Han beobachtete sie alle erwartungsvoll vom Spieltisch aus.


  »Eine Überraschung?«, fragte er, als Leia sich von den Schirmen abwandte.


  Sie schüttelte den Kopf. »Das Signal, auf das wir gewartet haben.«


  Han eilte zusammen mit Leia zu dem Ringflur an Steuerbord, wo er beinahe über ein paar kniehohe Stiefel gestolpert wäre, die er auf der Treppe stehen gelassen hatte. Früh in seiner Karriere als Schmuggler war der Millennium Falke das einzige Zuhause gewesen, das er kannte, und nun − besonders im vergangenen Jahr − war er wieder zum einzigen Zuhause geworden, das Han und Leia hatten. Ob in ihrem Wohnquartier oder im vorderen Frachtraum, überall waren Gegenstände verstreut und warteten darauf, aufgehoben und weggeräumt zu werden. Es handelte sich einfach nur um Durcheinander und musste nur aufgeräumt werden, oder vielleicht ausgeräuchert. Und tatsächlich begann das zerschlagene und angeschlagene Innere des Frachters mit seinem Durcheinander an Vorstreichfarben und selbstgelöteten, geliehenen Ersatzteilen einem Haus immer ähnlicher zu werden, das sehr geliebt wurde und in dem man gerne lebte, das aber zu lange vernachlässigt worden war.


  Han kam vor dem Eingang zum Cockpit zum Stehen und fuhr zu den Noghri herum.


  »Cakhmaim, geh zum oberen Geschützturm. Und diesmal vergiss nicht, deine Ziele in die Richtung zu führen, in der du sie haben willst, auch wenn es gegen deine Prinzipien geht. Meewalh, ich brauche dich hier, um unser Gepäck sicher an Bord unterzubringen.«


  Im Cockpitausleger mit seiner klaustrophobischen Umgebung aus blinkenden Instrumenten hatte sich Leia bereits in den Sitz des Kopiloten geklemmt, beide Hände damit beschäftigt, die Startsysteme des Falken und seine Konsolendisplays zu bedienen. Han rutschte auf den Pilotensitz, schnallte sich mit einer Hand an und bediente mit der anderen Schalter über seinem Kopf.


  »Können wir sie bereits lokalisieren?«


  »Sie sind unterwegs«, sagte Leia. »Und ich habe sie im Visier.«


  Han beugte sich zu ihr, um sich einen der Schirme anzusehen. »Gib ihre Koordinaten dem Computer zur Verfolgung, und dann bringen wir die topografischen Sensoren in Betrieb.«


  Leia drehte sich zur Kom-Konsole, und ihre Hände bewegten sich rasch über die Steuerung. »Also gut«, sagte sie einen Augenblick später.


  Nach dem, was für sie vielleicht ein Schläfchen gewesen war, begannen die Triebwerke des YT-1300 zum Leben zu erwachen. Han schlang beide Hände um den Steuerknüppel und hob das Schiff aus seinem Versteck, einem Aufschlagkrater an der dunklen Seite von Selvaris winzigem Mond. Er gab mehr Energie auf die Sublicht-Antriebe und folgte einem Kurs um die krumme Kugel. Das grüne, blaue und weiße Selvaris erfüllte die Sichtluke.


  Han beobachtete Leia aus dem Augenwinkel. »Ich hoffe, du hast dich daran erinnert, in beide Richtungen zu sehen.«


  Leia schloss kurz die Augen. »Wir sind in Sicherheit.«


  Han lächelte. Die Yuuzhan Vong konnten in der Macht nicht wahrgenommen werden, aber es war Leia nie schwergefallen, Ärger zu spüren.


  »Ich will einfach nicht bezichtigt werden, noch weitere illegale Bewegungen zu vollziehen.«


  Sie sah ihn an. »Nur verwegene.«


  Han beobachtete sie weiterhin insgeheim. Während all der rauen Jahre hatte ihr Gesicht nicht seine edle Schönheit verloren. Ihre Haut war immer noch so makellos wie damals, als Han sie zum ersten Mal sah, in einer Arrestzelle. Ihr langes Haar hatte seinen Glanz behalten, ihre Augen die tiefe, einladende Wärme.


  Han und Leia hatten nach Chewbaccas Tod ein paar schlimme Monate verbracht. Aber sie hatte auf ihn gewartet, und wohin sie nun auch immer reisten, ganz gleich, in welche Gefahr sie sich brachten, sie handelten gemeinsam. Für Han fühlte sich alles, was sie taten, richtig an. Er hatte nicht das Bedürfnis, irgendwo anders zu sein als bei seiner geliebten Partnerin.


  Das war ein dummer Gedanke, sagte er sich. Aber unzweifelhaft wahr.


  Als hätte sie seine Gedanken gelesen, drehte sich Leia leicht in seine Richtung und hob das Kinn, um ihm einen zweifelnden Blick zuzuwerfen. »Du bist wirklich guter Laune für jemanden, der zu einer gefährlichen Rettungsmission geschickt wurde.«


  Han gab sich unbeschwert. »3PO zu schlagen ist ein Vergnügen, das einen neuen Mann aus mir gemacht hat.«


  Leia legte den Kopf schief. »Ich hoffe, nicht zu neu.« Sie legte eine Hand auf seine, die am Steuerknüppel lag, und mit der anderen zog sie die Narbe an seinem Kinn nach. »Ich habe dreißig Jahre gebraucht, um mich an den alten zu gewöhnen.«


  »Ich auch«, sagte er und meinte es sehr ernst.


  Mit glühenden Ausstoßöffnungen schoss der Falke auf Selvaris zu.
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  Tief über die Handgriffe des Swoopbike gebeugt, fädelte Thorsh das bockende Vehikel durch sich zusammenziehende Schösslinge und Yuuzhan-Vong-Pflanzen, unter herunterhängenden Ranken hindurch und über die dicken Stämme umgekippter Bäume. Er hielt sich dicht an den von Farn bedeckten Boden, wenn er das konnte, zum Teil aus Sicherheitsgründen, aber auch, um seinem kleinen Passagier mehr Folter durch Dornenranken, scharfe Zweige und die aufgestörten Stachelfliegen und anderen Blutsauger möglichst zu ersparen.


  Aber selbst Thorshs beste Anstrengungen genügten nicht.


  »Warum tauschen wir nicht die Plätze?«, fragte der Bith über das Heulen des Repulsorlifts hinweg.


  Thorsh wusste, dass die Frage im Scherz gestellt war, und antwortete gleichermaßen: »Halt die Hände an die Seiten und hör auf, dich auf den Sitz zu stellen.«


  Wenn man den Höhenunterschied bedachte, hätte der Bith tatsächlich im Sattel sitzen und Thorsh sich hinter ihn ducken sollen, die Finger an die Unterseite des lang gezogenen Sitzes geklammert. Aber Thorsh war der erfahrenere Pilot, nachdem er bei mehreren Erkundungsmissionen Swoops geflogen hatte, wo es keine Speeder gab. Seine großen, keilförmigen Füße waren nicht geeignet für die Fußzapfen, und er musste die Arme vollkommen ausstrecken, um die Steuerung an den Handgriffen erreichen zu können. Aber seine scharfen Augen glichen diese Nachteile mehr als aus, selbst wenn sie wie jetzt tränten.


  Thorsh hielt sich an das Dickicht der großen Insel, wo sich die hochgewachsenen Baum über ihnen verschränkten und Deckung lieferten. Das Swoop funktionierte immer noch gut, außer wenn er sich fest nach rechts beugte, was den Repulsorlift aus unerfindlichen Gründen spucken und angestrengt röcheln ließ. Er konnte das andere Swoop hören, östlich und ein wenig hinter ihnen, das sich einen Weg durch ebenso dichtes Unterholz bahnte. Die vier Flüchtlinge waren über der Mündung besser vorangekommen, aber ohne die Deckung durch die Bäume waren sie leichte Beute für Korallenskipper geworden. Ein Skip hatte bereits zwei Überflüge hinter sich, schoss Plasmageschosse nach dem Zufallsprinzip ab und hoffte auf einen Glückstreffer.


  Die Morgenluft war dick von dem Geruch nach brennenden Blättern.


  Dann kam das Swoop aus dem Schutz des Unterholzes auf eine baumlose Salzebene, rosa und blendend weiß, die nächtlichen Schlafgründe für Selvaris langbeinige Wasservögel. Entschlossen, die Deckung wieder zu erreichen, bevor der Korallenskipper erneut auftauchte, riss Thorsh die Steuerung fest herum und raste auf die nächststehenden Bäume zu.


  Er war gerade erst wieder in den Dschungel gekommen, als der Lärm in den Wipfeln begann. Zuerst dachte er, dass ein weiterer Korallenskipper sie verfolgte. Aber dieses Geräusch hatte eine andere Qualität, eine Bereitschaft, die dem tödlichen Zischeln der Korallenskipper fehlte.


  Thorsh spürte, wie sein Passagier sich gerader aufsetzte, trotz der Gefahren durch überhängende Zweige.


  »Ist das, was ich denke, dass es ist?«, fragte der Humanoide.


  »Wir werden es schon bald erfahren«, schrie Thorsh. Wieder beschleunigte er. Wind kreischte über dem Gehäuse des Swoop und zwang eine weitere Tränenflut aus seinen Augen. Aber die Objekte, die für den eskalierenden Lärm verantwortlich waren, flogen direkt über das Swoop hinweg und übertönten einen Augenblick seinen Lärm, dann wurden sie schneller.


  »Lay Peq!«, schrie der Bith.


  Thorsh kannte den Namen − es war die Yuuzhan-Vong-Bezeichnung für Netzkäfer, gefräßige und präzise Versionen der geflügelten Wächter, die die Gefängniswärter geweckt hatten. Lay Peq waren imstande, ein netzartiges Gewebe zwischen Bäumen und Büschen aufzuspannen. Für gewöhnlich trafen die Käfer in aufeinanderfolgenden Wellen ein. Die ersten warfen Ankerleinen, und die nächsten fraßen Borke und andere organische Dinge, um dadurch Fasern zu erzeugen, die sie brauchten, um ihr Filigran zu vollenden. Ein gut aufgebautes Netz konnte ein Wesen von Menschengroße festhalten oder zumindest verlangsamen. Die Strähnen selbst waren gefährlich klebrig, wenn auch nicht so klebrig wie Blorash-Gallert.


  Die Ahnung des Bith bewahrheitete sich, als das Swoop durch den ersten Teil des Schwarms rauschte. Innerhalb von Sekunden war die vordere Abdeckung von zerdrückten Käferkadavern überzogen. Thorsh zog mehrere von seiner pelzigen Stirn und warf sie beiseite. Direkt vor ihnen stürzten Tausende von Lay Peq in den Dschungel und brachen wie Hagel durch die belaubten Wipfel. Thorsh biss die Zähne zusammen und senkte den Kopf. So fest die Fäden waren, sie konnten es nicht mit einem Swoop in den richtigen Händen aufnehmen.


  Fünfzig Meter von ihnen entfernt nahm das erste Gewebe Gestalt an. Thorsh sah es mit einem unguten Gefühl. Es war enger gewoben, als er es auf anderen Planeten erlebt hatte, tatsächlich so eng, dass es die Bäume verdeckte. Er brauchte nur einen Moment, um zu erkennen, dass die Netzkäfer von Selvaris etwas Besonderes waren. Während die Hälfte des Schwarms auf unterschiedlichen Ebenen horizontal flog, übernahm die andere die vertikalen Streifen. Das Ergebnis war ein festes Gewebe, ein echter Vorhang, der das Swoop so leicht einfangen konnte wie ein Spinnennetz eine Nachtfliege.


  Thorsh streckte die Beine hinter sich aus und warf sich hoch über das Triebwerk. Mit einem verzweifelten Aufschrei tat der Bith es ihm nach und drückte sich an Thorshs Rücken.


  Thorsh holte alles aus dem Beschleuniger heraus, was er konnte, und hielt auf einen Bereich zu, in dem es nach seiner Ansicht relativ wenige Bäume gab. Das Swoop fegte schneller als mit zweihundert Stundenkilometern durch Gewebe, die sich nacheinander mit lauten Geräuschen teilten, die wie Schreie klangen. Die Käfer der Nachhut trafen die Triebwerksabdeckung wie Geschosse, und der Bith schrie mehrmals vor Schmerz auf. Das Swoop wackelte, und der Repulsorlift begann protestierend aufzuheulen. Thorsh kämpfte, um sich an den Handgriffen zu halten, als sie von den klebrigen Fäden von einer zur anderen Seite gerissen wurden. Er wagte aufzusteigen, nur um auf sehr unangenehme Weise zu erfahren, dass es in den höheren Bereichen der Bäume noch schlimmer zuging, wo die Zweige sich weiter ausstreckten und die Blätter ein Heim für unersättliche Nadelflieger waren.


  Er weigerte sich, auch nur einen Zentimeter nachzugeben, und holte das Letzte aus dem Antrieb der schwer beanspruchten Maschine heraus. Dann riss das Swoop ganz plötzlich durch das letzte Netz. Klebrige Fäden kochten auf dem superheißen Triebwerk und gaben einen beißenden Gestank ab. Thorsh hustete und riss sich Fäden von den brennenden Augen.


  Er brachte das Swoop gerade lange genug zum Stehen, um die Ausstoßöffnungen und das Ventilatorgehäuse zu reinigen. Sein fluchender Passagier sah aus, als trüge er eine lange weiße Perücke. Thorsh hatte die rechte Hand schon wieder am Beschleuniger, als ein gequälter Schrei aus dem Dschungel erklang und die Kakophonie der Vogelrufe übertönte. Er hörte ein vertrautes Tosen, und einen Augenblick später kam das zweite Swoop in Sicht, nur mit dem Piloten.


  »Er hat sich in den Netzen verfangen!«, rief der Bith-Pilot über das stotternde Pulsieren des Triebwerks hinweg. Er drehte den Beschleuniger, um das Swoop im Leerlauf zu halten. »Ich fliege zurück zu ihm!«


  Thorsh spuckte Netzfäden aus und runzelte die Stirn. »Sei nicht dumm.«


  »Er lebt noch …«


  »Es ist besser, dass du lebst«, unterbrach ihn Thorsh. Er riss das bärtige Kinn nach Westen. »Die Mündung. Los!«


  Der Jenet ließ das Swoop einen kurzen Kreis fliegen und schoss davon, und der Bith hielt sich nur noch an den Resten von Thorshs Fliegerjacke fest. Sie drangen durch den dichten Dschungel, der am Rand des Strands wuchs, dann fanden sie sich wieder in der blendenden Helligkeit von Selvaris Zwillingssonnen. Thorsh holte noch mehr Geschwindigkeit aus dem Motor heraus und raste nun über Brackwasser, das beinahe schwarz war vor organischen Überresten der Bäume. Sie fegten mit Höchstgeschwindigkeit ein paar Meter oberhalb der ruhigen Oberfläche dahin und rannten an schmalen, durchscheinenden Frischwasserkanälen entlang, die von bunten Fischen wimmelten.


  Vom anderen Ufer hörten sie das drängende Bellen und Fauchen von Bissop-Hunden, die durch die Sümpfe und über Büschel von Skalpellgras galoppierten. Ihr harsches Bellen wurde begleitet von den Kriegsschreien der Yuuzhan Vong, die die Gefangenen jagten und hinter dem Rudel unterwegs waren. Thorsh riss das Swoop gerade noch rechtzeitig herum, um einer Horde von Knall- und Messerkäfern zu entgehen, die aus den Bäumen kamen und nur Zentimeter von dem Swoop entfernt vorbeischossen, um sich in das gegenüberliegende Ufer zu bohren.


  Angezogen von dem Lärm erschienen Schwärme scharfzähniger Raubfische, zeigten ihre vielflossigen Rücken und die gezackten Schwänze, um aus dem Wasser zu springen und sich an den Waffenkäfern zu laben. Raubvögel mit gewaltiger Flügelspanne verließen ihre pilzgefüllten Nester in sterbenden Bäumen, um herabzugleiten und sich die Käfer zu greifen, die die Wassertiere verfehlten.


  Thorsh zog an den Handgriffen und ließ das Swoop in einen Steilflug nach oben gehen. Das Salzwasser unter ihnen wurde lebhafter, als die Mündung in Sicht kam, eine Linie von Weiß, wo sich die Wellen an dem marschigen Strand brachen. Hunderte von Inselchen mit weißen Klippen, gerade wie Türme und überzogen von Vegetation, stiegen aus dem aquamarinblauen Meer auf. Am Horizont war ein Vulkan zu sehen, der sich ebenfalls aus dem Wasser erhob und gewaltige Rauchwolken aus dem Krater entsandte. Ein dichter Lavafluss verwandelte einen Teil des Meeres in Dampf.


  Thorsh sah sich am ansonsten klaren Himmel nach Anzeichen des Korallenskippers um. Einen Kilometer entfernt im Osten flog das andere Swoop parallel zu ihm. Beide Maschinen gewannen über den Wellen an Höhe und hielten auf den schmalen Kanal zu, der die Inseln vom Ufer trennte.


  »Da oben!«, sagte der Bith in Thorshs rechtes Ohr. Er streckte die langfingrige Hand aus und zeigte auf einen Gegenstand am westlichen Himmel. Thorsh folgte ihm mit dem Blick und fluchte leise vor sich hin.


  Die Yuuzhan Vong nannten es Tsik Vai. Es erinnerte der Form nach an einen Meeresvogel und war ein Suchschiff, das in der Atmosphäre eingesetzt wurde, mit erweitertem, hellrotem Halssack, als Signal für andere fliegende Vehikel in der Nähe. Angetrieben von einem Dovin Basal, hatte diese Monstrosität ein transparentes Blasencockpit, flexible Flügel und so etwas wie Kiemen, die es beim Flug jaulen ließen.


  Thorsh riss das Swoop auf die nächste Insel zu und hatte vor, so nahe an den weißen Klippen zu bleiben, wie er es wagen konnte.


  Das Tsik Vai ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. Es tauchte nach seiner kleineren Beute, heulte und ließ mehrere kabelartige Fortsätze herausbaumeln.


  Thorsh ließ sich wieder auf die turbulente Oberfläche niederfallen, riss den Flieger herum und raste über den Kanal auf das nächste Inselchen zu, in Höchstgeschwindigkeit und nur einen Meter über dem Wasser. Das Suchfahrzeug folgte ihm, entschlossen, ein weiteres Mal zuzustoßen, als etwas es von hinten traf.


  Thorsh und der Bith sahen verblüfft zu, wie das Tsik Vai vom Kurs abkam, ein Flügel abgerissen, und ins Trudeln geriet. Es traf das Meer mit einem lauten Aufplatschen, schlug noch zweimal auf den Wellen auf, krachte dann mit der Nase nach unten und begann zu sinken. Aus dem östlichen Himmel, im Sonnenlicht schlecht zu erkennen, näherte sich etwas Großes, Schwarzes in Überlichtgeschwindigkeit.


  Ein weiteres Schiff der Yuuzhan Vong, nahm Thorsh an, dessen Pilot gerade das eigene Schiff abgeschossen hatte, um das Swoop zu erreichen.


  Er benutzte die Bremsdüsen, riss das Swoop herum und hoffte, dem geheimnisvollen Schiff zu entgehen, bevor es ihn ins Visier nehmen konnte. Dennoch wartete er auf die Feuerkugeln. Als keine erschienen, blickte er gerade rechtzeitig über die Schulter, um einen alten Frachter mit doppelten Kinnbacken aus dem wolkenlosen Himmel kommen zu sehen. Thorsh spürte, wie sich Hitze über ihn ergoss, als das Schiff ohrenbetäubend niedrig vorbeiflog und seine obere Laserkanone grüne Energieblitze auf ein verfolgendes Trio von Korallenskippern abschoss.


  Der Frachter gab den Swoops mit einer wackelnden Bewegung ein Zeichen, dann unternahm er eine lang gezogene Wendung nach Süden.


  »Sieht aus, als wäre unsere Mitfluggelegenheit hier!«, sagte Thorsh.


  »Und sie hat noch größeren Ärger als wir!«


  Mehrere gut platzierte Schüsse aus dem oberen Geschützturm trafen den ersten Korallenskipper und schickten ihn kochend ins Meer.


  Die anderen beiden feindlichen Jäger schossen weiter ihre Plasmageschosse auf den Frachter ab. Vielleicht frustriert von den scheinbar undurchdringlichen Schilden, zielte einer der Skip-Piloten auf das von dem Bith geflogene Swoop. Im Flug von einem einzelnen lavaheißen Geschoss getroffen, verschwand die Maschine ohne eine Spur.


  Thorsh biss die Zähne zusammen und steuerte sein Swoop auf tieferes Wasser zu. Es flog dicht über den weißen Kronen der fünf Meter hohen Wellen, als sich etwas Riesiges unter der bewegten Oberfläche erhob.


  


  »Cakhmaim entwickelt sich zu einem ziemlich guten Schützen«, sagte Han über den Lärm der weiterzuckenden Vierfachlaser-Kanone hinweg. »Erinnere mich daran, seine Bezahlung zu erhöhen − oder ihn zumindest zu befördern.«


  Leia warf ihm vom Kopilotensitz einen Blick zu. »Vom Leibwächter zu was − zum Butler?«


  Han stellte sich den Noghri in förmlicher Kleidung vor, wie er Han und Leia in der vorderen Kabine des Falken Mahlzeiten vorsetzte. Seine Oberlippe verzog sich entzückt, und er lachte auf. »Vielleicht sollten wir erst mal sehen, wie er mit dem Rest der Skips fertig wird.«


  Der YT-1300 kam gerade wieder aus einer lang gezogenen Kurve; Selvaris Doppelsonnen lagen an Steuerbord, ein aktiver Vulkan voraus. Drunten griffen grüne, mit steilen Klippen versehene Inselchen nach dem blauen Himmel des Planeten, und die aquamarinblaue See schien kein Ende zu nehmen. Zwei Korallenskipper klebten immer noch am Schwanz des Falken, hackten auf ihn ein und hielten ihre Position bei all den verrückten Wendungen und Ausweichmanövern, aber im Augenblick hielten die Deflektorschilde noch.


  Mit den Händen am Steuerknüppel warf Han einen Blick auf den Lokatorschirm, wo nur noch ein Punkt blinkte.


  »Wo ist das andere Swoop hin?«


  »Das haben wir verloren«, sagte Leia.


  Han beugte sich zur Sichtluke und schaute auf das Meer hinaus. »Wie konnten wir …«


  »Nein, ich meine, er ist weg. Einer der Korallenskipper hat ihn erwischt.«


  Hans Augen blitzten. »Das ist − welcher von ihnen?«


  Bevor Leia antworten konnte, rasten zwei Plasmageschosse am Cockpit vorbei, hell wie Meteore, und verfehlten so gerade eben den Steuerbordkinnbacken.


  »Ist das wichtig?«


  Han schüttelte den Kopf. »Wo befindet sich das andere Swoop?«


  Leia betrachtete den Lokatorschirm, dann rief sie eine Landkarte auf, die alles von der Mündung des Flusses bis zum Vulkan zeigte. Sie wies mit dem linken Zeigefinger auf den Schirm. »Auf der anderen Seite dieser Insel.«


  »Sind Skips hinter ihm?«


  Eine laute Explosion traf den Falken von hinten.


  »Wir scheinen das populärere Ziel darzustellen«, sagte Leia. »Genau, wie du es magst.«


  Han kniff die Augen zusammen. »Darauf kannst du wetten.«


  Entschlossen, ihre letzten Verfolger von dem Swoop abzulenken, riss er den Frachter plötzlich nach oben. Als sie sich auf halbem Weg zu den Sternen befanden, ließ er das Schiff dann wieder in eine magenverrenkende Korkenzieherbewegung fallen. Dann riss er es scharf wieder heraus, zog den Frachter in einen Looping und tauchte aus der Gegenrichtung wieder auf, die beiden Korallenskipper direkt vor sich. Er grinste Leia an. »Wer hat jetzt das Sagen?« Sie atmete aus. »Bestand daran je ein Zweifel?« Han konzentrierte seine Aufmerksamkeit auf die beiden feindlichen Schiffe. In langen Jahren hatten Yuuzhan-Vong-Piloten etwas von der selbstmörderischen Entschlossenheit verloren, die sie in den frühen Tagen des Krieges noch an den Tag legten. Vielleicht war von Oberlord Shimrra oder auch von anderen die Parole ausgegeben worden, dass Vorsicht wirklich der bessere Teil der Tapferkeit war. Wie auch immer, die Piloten der beiden Schiffe, die Han nun verfolgte, sahen offenbar einen Vorteil darin zu fliehen, statt erneut ein Schiff anzugreifen, das sie mit ihren Plasmageschossen offenbar nicht zerstören konnten. Aber Han gab sich nicht damit zufrieden, sie mit den Schwänzen zwischen den Beinen nach Hause zurückzuschicken, vor allem nicht, nachdem sie einen unbewaffneten Swoop-Piloten getötet hatten, den zu retten er den halben Weg durch die Galaxis zurückgelegt hatte.


  »Cakhmaim, hör zu«, sagte er in das Mikrofon am Kopfhörer. »Ich werde das Bauchgeschütz von hier abschießen. Wir bringen sie dahin, wo das Geld ist, und dann sind sie erledigt.«


  Wo das Geld ist war Hans Begriff für den Bereich, wo sich die Schussbereiche der Vierfachlaser überlappten. In Notfallsituationen konnten beide Kanonen auch vom Cockpit aus abgeschossen werden, obwohl die derzeitige Situation das nicht verlangte. Darüber hinaus wollte Han Cakhmaim auch Gelegenheit geben, seine Feuertechnik zu verbessern. Er und Leia mussten nur versuchen, die Schüsse des Noghri optimal auszurichten.


  Aus der Art, wie die Korallenskipper auf die plötzliche Drehung des Falken reagierten, nahm Han fast an, dass die feindlichen Piloten seine Worte an den Noghri gehört hatten.


  Das erste Skip − das zerschlagenere von beiden, das verkohlte Stellen und tiefe Narben hatte − trennte sich nun mit Höchstgeschwindigkeit und in einem scharfen Winkel von seinem Flügelmann. Kleiner, schneller und offenbar von einem besseren Piloten gesteuert, wurde das zweite Skip langsamer und unternahm einen Versuch, den Falken zu veranlassen, ihm zu folgen.


  


  Das war das Skip, das das Swoop abgeschossen hatte, dachte Han und verurteilte den Piloten dazu, als Erster den Zorn des Falken zu spüren.


  Leia erriet, woran er dachte, und legte sofort einen Abfangkurs fest.


  Der Skip-Pilot zog seinen Jäger in einen Ausweichkurs, bewegte sich ins Visier der Kanonen und sofort wieder hinaus, alles mit wachsender Panik, während der Falke ruhig die Tötungsposition einnahm. Das obere Lasergeschütz war programmiert, in Drei-Strahlen-Schüssen zu schießen, die selbst nach all diesen Jahren noch die Fähigkeit hatten, die Dovin Basale der älteren und vielleicht dümmeren Korallenskipper zu täuschen. Das feindliche Skip absorbierte zwar schnell den ersten und zweiten Strahl mithilfe seiner Schwerkraftanomalie, aber der dritte kam durch und riss einen großen Brocken von Yorikkorallen vom breiten Schwanz. Han zog am Steuerknüppel, um das feindliche Skip dahin zu bringen, wo das Geld war, und seine linke Hand berührte den Auslöser des ferngelenkten Mechanismus des Bauchgeschützes. Laserbeschuss von beiden Kanonen zerfetzte das Skip bis zur Hälfte seiner Größe, dann explodierte es und schleuderte Stücke von Korallen in alle Richtungen.


  »Das ist für den Swoop-Piloten«, sagte Han ernst. Dann wandte er seine Aufmerksamkeit dem zweiten Skip zu, das verzweifelt versuchte, einem ähnlichen Schicksal zu entgehen, und über den Himmel zuckte und auswich.


  Der Falke raste durch die Überreste des abgeschossenen Jägers und wurde dann schneller, um sich von oben auf das wild manövrierende Skip zu stürzen. Das Zielrechteck wurde rot, und ein Signalton erfüllte das Cockpit. Wieder taten sich die Lasergeschütze zusammen und trafen das Skip Salve um Salve, bis es in einer Wolke aus Korallenstaub und weiß glühenden Gasen verschwand.


  Han und Leia jubelten. »Guter Schuss, Cakhmaim!«, sagte er in den Kopfhörer. »Zwei weitere für die Guten.«


  Leia sah ihn an. »Bist du jetzt glücklich?«


  Statt zu antworten, schob Han den Steuerknüppel von sich weg und ließ den Falken bis wenige Meter über die Wellen fallen. »Wo ist das Swoop?«, fragte er schließlich.


  Leia hatte ihre Antwort schon bereit. »Schwenke sechzig Grad herum, und es sollte direkt vor uns sein.«


  Han passte den Kurs an, und das Swoop erschien vor der Sichtluke. Es sauste mit zwei gewaltig unterschiedlichen Passagieren über die Meeresoberfläche. In Verfolgung und gerade so eben sichtbar unterhalb der Oberfläche war ein riesiges olivfarbenes Dreieck zu sehen, das etwas hinter sich herzog, das wie ein langer Schwanz aussah.


  Han riss den Mund auf.


  »Was ist das?«, fragte Leia.


  »3PO, sofort hierher!«, rief Han, ohne den Blick von dem Geschöpf zu nehmen.


  C-3PO stakste ins Cockpit und schlang die Hände um die Lehne des Navigatorensitzes, um nicht aus dem Gleichgewicht zu geraten, wie es nur zu oft geschah.


  Han hob die rechte Hand zur Sichtluke. »Was ist das?«, fragte er und sprach jedes einzelne Wort sehr deutlich aus.


  »Ach du meine Güte!«, begann der Droide. »Ich glaube, was wir da sehen, ist eine Art Bootgeschöpf. Die Yuuzhan Vong nennen es Vangaak, was von dem Wort für ›untertauchen‹ kommt. Obwohl in diesem Fall der Begriff modifiziert wurde, um nahezulegen …«


  »Vergiss die Sprachlektion und sag mir einfach, wie man es umbringt.«


  »Nun, ich würde vorschlagen, die flache Kuppel ins Visier zu nehmen, die deutlich auf seiner Rückenfläche sichtbar ist.«


  »Ein Kopfschuss.«


  »Genau. Ein Kopfschuss.«


  »Han«, unterbrach Leia. »Vier weitere Korallenskipper sind auf dem Weg.«


  Han bediente ein paar Schalter, und der Falke wurde schneller. »Wir müssen schnell arbeiten. 3PO, sag Meewalh, sie soll die manuelle Auslösung für die Landerampe aktivieren. Ich werde das Swoop bald erreichen.«


  Leia sah, wie er die Klemmen des Absturznetzes löste. »Ich nehme nicht an, dass du vorhast zu landen.«


  Er küsste sie auf die Lider und stand auf. »Nicht, wenn ich es vermeiden kann.«


  


  Das Swoop versuchte, eine Hohe von acht Metern beizubehalten, und das genügte, um es vor den zuschnappenden Kiefern des Yuuzhan-Vong-Vangaak zu bewahren, das es beinahe erwischt hätte.


  Thorsh hätte vielleicht eine Landung landeinwärts versucht, wenn die Suchtrupps der Yuuzhan Vong und ihre zähnefletschenden Hunde nicht inzwischen das sumpfige Ufer erreicht hätten. Und was noch schlimmer war, vier Flecken am Nordhimmel waren beinahe mit Sicherheit Korallenskipper und Verstärkung für das Paar, das der YT-1300 jagte. Stattdessen hielt der Jenet also auf tieferes Wasser zu, auf den Vulkan, wo die Wellen eine Höhe von zehn Metern hatten.


  Thorsh und sein Passagier konnten die Salzgischt auf ihren zerkratzten und zerschlagenen Gesichtern und Händen spüren. Hinter ihnen kam das Vangaak schnell näher, aber es verfügte entweder nicht über andere Waffen als Torpedo-Analoge, oder es setzte sie nicht ein.


  Dann unterbrach eine beunruhigende Äußerung des Bith Thorshs Konzentration.


  »Das Vangaak ist verschwunden! Es ist untergetaucht!«


  Thorsh wusste nicht, ob er sich Sorgen machen oder jubeln sollte. Aber dann machte das Vangaak seiner Unentschlossenheit ein schnelles Ende. Es brach vor dem Swoop durch die Oberfläche und ragte direkt aus den Wellen auf, stieß Seewasser aus Blaslöchern an der Oberseite aus und öffnete das zähnestarrende Maul.


  Thorsh verlangte dem Swoop alles ab, was er konnte, und stieg so schnell wie möglich auf, aber er war nicht in der Lage, der Reichweite des Geschöpfs vollkommen zu entkommen. Er hörte einen überraschten Aufschrei, dann spürte er, wie seine Fliegerjacke abgerissen wurde. Das Swoop war plötzlich erheblich leichter und stieg schneller auf, dann blieb es in der Luft hängen. Thorsh warf einen erschrockenen Blick über die Schulter. Der Bith war zwischen die Mitte des Vangaak geraten, den Mund zu einem lautlosen Schrei aufgerissen, die schwarzen Augen matt, Thorshs Jacke immer noch in Händen. Aber es blieb keine Zeit für Verzweiflung oder Zorn. Der Repulsorlift erwachte wieder zum Leben, und Thorsh zog das Swoop zur Seite, auch wenn er damit wieder sank.


  Ein Tosen drosch auf seine Trommelfelle ein, und plötzlich war der YT-1300 praktisch neben ihm und flog keine fünfzig Meter entfernt über die Wellen. Die vier Korallenskipper begannen bereits aus der weitesten Entfernung zu schießen, und ihre Plasmageschosse schnitten brennend durch weiß gekrönte Wellen.


  Die Laderampe des alten Frachters wurde vom Steuerbord-Dockarm gesenkt. Es war klar, was der Pilot des Schiffs im Sinn hatte. Er erwartete, dass Thorsh die schmale Öffnung ansteuerte. Aber Thorsh war unsicher. Er kannte die Einschränkungen des Swoop und − noch wichtiger − seine eigenen. Da die Korallenskipper immer näher kamen und das Vangaak wer weiß wo unter den Wellen verschwunden war, schien es unwahrscheinlich, dass er den Frachter rechtzeitig erreichte. Und trotz seiner Deflektorschilde von offenbar militärischer Stärke war der Frachter gezwungen, leichte Anpassungen in der Vertikalen und der Horizontalen vorzunehmen, was Thorshs Chancen, an Bord zu klettern, noch verringerte.


  Seine Grimasse verschwand, und an ihre Stelle trat ein Blick scharfer Intelligenz.


  Er war nun der einzige Überlebende, der über die Informationen des Holowafers verfügte, und er musste es einfach versuchen. Er packte das Swoop fester und riss es auf die Zuflucht zu, die das mattschwarze Schiff versprach.


  


  Han hockte oben auf der ausgefahrenen Rampe und spähte in das rauschende Wasser keine zwanzig Meter unter ihm. Wind und Salzgischt heulten durch die Öffnung, rissen sein Haar hin und her und machten es ihm schwer, die Augen offen zu halten.


  »Captain Solo«, sagte C-3PO aus dem Ringflur. »Prinzessin Leia lässt ausrichten, dass das Swoop sich nähert. Offenbar ist der Pilot zuversichtlich, den Transfer zum Millennium Falken durchzuführen, ohne internen Schaden zu erleiden oder bei dem Versuch dahinzugehen.«


  Han sah den Droiden an. »Dahinzugehen?«


  »Die Wahrscheinlichkeit ist sicherlich gegen ihn. Wenn er auf einem Speederrad säße, wäre es vielleicht möglich. Aber Swoops sind berüchtigt dafür, dass sie bei der geringsten Provokation außer Kontrolle geraten!«


  Han nickte finster. Als ehemaliger Swoop-Rennfahrer wusste er, wie recht C-3PO hatte. Tatsächlich hielt er es sogar für fraglich, selbst einen solchen Sprung durchführen zu können.


  »Ich gehe zum unteren Ende!«, rief er.


  C-3PO legte den goldenen Kopf schief. »Sir?«


  Han deutete nach unten. »Zum Ende der Rampe.«


  »Sir, ich habe ein sehr schlechtes Gefühl …« Der Wind übertönte den Rest der Worte des Droiden. Han kroch hinunter zum Fuß der Rampe, wo er hören konnte, wie der Bauch-Geschützturm des Falken durch die aufgewühlten Wellen schnitt. Ein deutliches Pochen erregte seine Aufmerksamkeit. Das Swoop begann, sich auf die Rampe zuzubewegen. Der Pilot − ausgerechnet ein Jenet − nahm die rechte Hand gerade lang genug von dem Handgriff, um Han ein Zeichen zu geben. Wenn man bedachte, dass selbst geringe Bewegungen das Swoop wackeln ließen, gab es einfach keine Möglichkeit, dass der Jenet vollständig loslassen konnte − besonders dann nicht, wenn der Falke selbst noch zur Turbulenz des Meeres beitrug.


  Han dachte darüber nach, dann drehte er sich zu C-3PO herum.


  »3PO, sag Leia, wir benutzen Plan B!«


  Der Droide hob erschrocken die Hände. »Captain Solo, schon der Klang Ihrer Worte macht mir Sorgen!«


  Han hob den Zeigefinger. »Sag es Leia einfach, 3PO. Sie wird es verstehen.«


  


  »Plan B?«


  »Genauso habe ich auch reagiert«, sagte C-3PO aufgeregt. »Aber hört je jemand auf mich?«


  »Immer mit der Ruhe, 3PO, ich bin sicker, dass Han weiß, was er tut.«


  »Das ist kaum beruhigend, Prinzessin.«


  Leia drehte sich wieder zur Konsole um und ließ den Blick über die Instrumente gleiten. Plan B, murmelte sie in Gedanken. Was kann Han im Sinn haben? Sie dachte genauer darüber nach, dann lächelte sie, als es ihr plötzlich klar wurde.


  Selbstverständlich! Ihre Hände bedienten die Schalter, während sie die Schirme im Auge behielt. Dann rückte sie nachdenklich ein wenig von den Konsolen ab. Ja, entschied sie schließlich, es war wohl wirklich durchführbar − obwohl dies überwiegend von der Lage des Falken und den Bremsdüsen abhinge, und von der Hoffnung, dass nichts sie verlangsamte oder versagte.


  Sie sah über die Schulter hinweg C-3PO an, der offenbar jede ihrer Bewegungen verfolgt hatte.


  »Sag Han, ich habe alles ausgearbeitet.«


  »Oje«, sagte der Droide, drehte sich um und verließ das Cockpit. »Oje!«


  


  Die vier Korallenskipper kamen schnell näher und warfen Plasmageschosse in den windigen Bereich zwischen dem Swoop und dem Frachter. Thorsh zog instinktiv den Kopf ein, als ein Feuerball nicht einmal zehn Meter entfernt die Wellen traf. Die Heftigkeit des Aufpralls ließ superheißes Wasser hoch in die Luft spritzen und brachte das Swoop zum Wackeln.


  Der Frachter blieb dennoch auf Kurs, und der Schütze im oberen Geschützturm hielt die Korallenskipper mit Laserfeuer in Schach. Ein Mann hockte unten am Fuß der Landerampe, den linken Arm um die hydraulische Verstrebung geschlungen, und die Finger der rechten Hand vollzogen eine Geste, die auf einigen Welten Verrücktheit aufseiten des Empfängers bedeutete. Im Augenblick bedeutete die wirbelnde Geste jedoch etwas vollkommen anderes − obwohl Verrücktheit immer noch zu großen Teilen dazugehörte.


  Thorsh schluckte bei dem Gedanken, was sie versuchen würden.


  Der Mensch winkte und eilte wieder die Rampe hinauf.


  Thorsh wurde ein wenig langsamer und ließ sich hinter den Frachter sinken, aber mit genügend Abstand. Über das angestrengte Pochen des Repulsorlifts des Swoop hinweg hörte er plötzlich das Vibrieren der Retro- und Lagedüsen des YT-1300.


  Dann begann der Frachter, sich um neunzig Grad nach steuerbord zu drehen, wobei er kaum an Schwung verlor, und brachte die Rampe beinahe direkt vor das bebende Swoop.


  


  »Spring!«, sagte Han überwiegend zu sich selbst. »Jetzt!«


  Er war wieder auf dem Pilotensessel, die Hände fest an den Kontrollen, während Leia leicht die Düsen steuerte und den Falken durch die Vierteldrehung führte. Da er nun seitlich flog, konnte Han sowohl die Korallenskipper sehen, die eine Sekunde zuvor noch »hinter« dem Schiff gewesen waren, als auch das Swoop, das hinter der stumpfen Spitze des Steuerbordarms flog. Er hoffte, die Chancen, dass der Pilot über sein Ziel hinausschoss und mit dem Gesicht voran gegen das Schott oben an der Rampe krachte, waren möglichst gering, und passte die Vorwärtsgeschwindigkeit des Falken an das Swoop an.


  »Er wird schneller!«, sagte Leia.


  »3PO! Meewalh!«, rief Han über die rechte Schulter. »Unser Gast kommt an Bord!« Er warf einen Blick aus der rechten Sichtluke und entdeckte, dass der Jenet das Swoop auf die Rampe zuspringen ließ − auf das offene, aber schmale Maul des Falken.


  »Jetzt!«, sagte er Leia.


  Sie leitete schnell Energie auf die Düsen um und gestattete dem Schiff, eine volle Rotation durchzuführen, während eine Reihe von krachenden Geräuschen aus dem Ringflur zum Cockpit hallte.


  Han verzog das Gesicht und zog bei jedem Scheppern die Schultern ein. Er schätzte im Geist den Schaden ab, hielt aber die Finger gekreuzt, dass es dem Jenet besser ging als dem Inneren des Andockarms.


  Sobald die Diode für die Rampe auf der Konsole rot aufflackerte und anzeigte, dass sie sich wieder geschlossen hatte, riss Han den Steuerknüppel zurück, und der Falke schoss in den offenen Himmel von Selvaris, wobei er weiteren geschmolzenen Feuersalven von den verfolgenden Korallenskippern auswich. Der Vierfachlaser antwortete mit Dauerfeuer, das sich leuchtend grün vor der bewegten See abzeichnete.


  »Captain Solo, er ist am Leben!«, rief C-3PO mit dramatischer Erleichterung. »Wir sind alle noch am Leben.«


  Han atmete langsam aus und ließ sich wieder auf den Sitz sinken, aber ohne die Hände vom Steuerknüppel zu nehmen. Die Korallenskipper blieben bereits zurück, als der Falke durch dichte Wolken aus schmierigem Qualm über dem Gipfel des Vulkans schoss und schnell auf einer Salve von blauer Energie nach oben kletterte. Das Schiff war bereits auf halbem Weg zum Sternenlicht, als der erschütterte Jenet in der Cockpitluke auftauchte, einen nackten Arm über Meewalhs Schultern gelegt, den anderen über die von C-3PO.


  »Sie müssen einen harten Kopf haben«, sagte Han.


  Mit leichtem Grinsen sah Leia ihren Mann an. »Da ist er nicht der Einzige.«


  Han betrachtete sie mit falscher Zerknirschung, dann nickte er der Noghri zu. »Bring unseren Gast in die vordere Kabine und gib ihm alles, was er braucht.«


  »Ich hole den Medpack«, sagte Leia und stand auf. Sie legte den Kopfhörer auf die Konsole und sah Han noch einmal an. »Du hast es geschafft.«


  »Wir«, verbesserte Han. Lässig streckte er die Arme aus. »Weißt du, für so etwas wird man nie zu alt.«


  »Du zweifellos nicht.«


  Er sah sie an. »Du etwa?«


  Sie legte die rechte Hand auf seine Wange. »Du bist eine Gefahr für dich selbst und alle in deiner Nähe. Aber ich liebe dich wirklich, Han.«


  Er grinste breit, als Leia aus dem Cockpit eilte.
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  In einer Laube, die den einzigen Schatten auf dem Gefängnishof warf, ließ sich der Yuuzhan-Vong-Kommandant Malik Carr Luft zufächeln, von zwei reptoiden Chazrach, deren Korallensaat-Implantate deutlich an ihrer Stirn zu sehen waren.


  Carr war ausgesprochen groß und dünner als die meisten und trug einen knochenweißen Rock und einen gemusterten Kopfschmuck, dessen Quasten in sein langes Haar geflochten waren, das ihm bis zur Taille reichte. Seine ruhmreichen Tage als Krieger wurden an den Tätowierungen und Narben deutlich, die sein Gesicht und seinen Oberkörper schmückten, obwohl die letzten zeigten, dass er einmal einen höheren Rang innegehabt hatte. Dennoch, die Gefängniswärter zeigten ihm Respekt für seine standfeste Ergebenheit an die Kriegerkaste und an Yun-Yammka, den Gott des Krieges.


  Schnell und zornig kam der Subaltern-Offizier Syito auf ihn zu und riss die Fäuste im Salut zu den gegenüberliegenden Schultern. »Kommandant, die Gefangenen sind wach.«


  Carr blickte zur Mitte des Hofs, wo Major Cracken, Captain Page und etwa fünfzig andere Offiziere auf den Hacken saßen, die Hände an Holzpfähle gebunden, die in den weichen Boden gestoßen worden waren. Tatsächlich flatterten Lider, Köpfe schwankten und nickten, Lippen öffneten sich durstig. Selvaris Sonnen standen beinahe direkt über den Gefangenen, und Hitze stieg von dem glühenden Sand in schimmernden Wellen auf. Schweiß hatte ihre schmutzige Kleidung an ihre abgemagerten Körper geklebt und fiel in dicken Tropfen von unrasierten Gesichtern und aus verfilztem Fell.


  Carr richtete sich auf und trat in das gnadenlose Licht. Syito und ein Dutzend Krieger flankierten ihn, als er den Hof überquerte und sich mit den Händen in den Hüften vor Cracken und Page aufbaute. Ein Priester trat zu ihm, schwarz von Kopf bis Fuß von getrocknetem Blut. Carr sagte kein Wort, ehe er nicht überzeugt war, dass die beiden Gefangenen wach und sich ihrer Umstände bewusst waren.


  »Ich nehme an, Sie haben das Schläfchen genossen«, begann er. »Aber sehen Sie nur, wie lange Sie geschlafen haben!« Er hob das Gesicht zum Himmel und drückte den inneren Rand seiner rechten Hand an die schräge Stirn. »Es ist schon Mittag!«


  Er verschränkte die Hände auf dem Rücken und ging vor den Gefangenen auf und ab. »Sobald unsere Wächterkäfer uns alarmierten, dass sich einige von Ihnen außerhalb der Mauern aufhielten, ordnete ich an, dass Sensi-Schnecken in allen Schlafsälen installiert wurden. Es ist nie angenehm, von ihren Schlaf fördernden Ausscheidungen zu erwachen. Die Kopfschmerzen, die Übelkeit, die gereizten Nasenmembranen … Aber ich tröste mich damit, dass Sie zweifellos alle angenehme Träume hatten.«


  Dann blieb er vor dem bärtigen Page stehen und gestattete sich, etwas von seinem Zorn zu zeigen. »Es wird eine Zeit kommen, an denen selbst Ihre Träume Ihnen keine Fluchtmöglichkeit mehr bieten, und Sie werden Ihre Tage hier als gesegnet betrachten.«


  Als er von der Flucht vor Morgengrauen erfuhr, hatte Carr sich beinahe einen Tkun um den Hals gehängt und die lebende Garotte angeregt, ihm das Leben zu nehmen. Es war sein Versagen bei Fondor vor mehr als drei Jahren, das ihn wieder zum Kommandanten und zum Leiter eines Gefangenenlagers am Rand des Invasionskorridors gemacht hatte. Und noch schlimmer, auf dem fernen Yuuzhantar waren jene, die ehemals seinesgleichen gewesen waren, erhöht und zu Mitgliedern des Hofs des Höchsten Oberlords Shimrra gemacht worden.


  Die Aussicht auf weitere Würdelosigkeit hatte Carr mit solchem Selbsthass erfüllt, dass er sicher war, nicht weitermachen zu können. Am Ende jedoch war er zu dem Schluss gekommen, dass er vielleicht verhindern konnte, dass Kriegsmeister Nas Choka von der Flucht erfuhr, oder zumindest vorspiegeln, dies sei sein Plan gewesen, um mehr über lokale Widerstandsgruppen zu erfahren.


  Aus diesem Grund war er erleichtert gewesen zu hören, dass die Suchtrupps, die er ausgeschickt hatte, zum Teil erfolgreich gewesen waren. Zwei Flüchtlinge waren getötet worden, und einen dritten hatten sie gefangen nehmen können. Aber ein vierter war von einem feindlichen Kanonenboot vom Planeten gebracht worden. Can wandte sich Syito zu. »Holt den Gefangenen.« Syito und zwei andere Krieger salutierten und eilten zum Tor. Als sie einen Augenblick später zurückkehrten, zerrten sie einen beinahe nackten Bith mit sich, der aussah, als wäre er einem Lav-Peq-Netz zum Opfer gefallen. Es freute Can unendlich, die Mienen von Page, Cracken und den anderen zu sehen, selbst wenn ihr Erstaunen schnell hasserfüllten Blicken wich, als die Krieger den Gefangenen auf das Gesicht fallen ließen.


  Can stellte sich näher an den Bith, dessen haarloser Kopf zerkratzt war und blutete und dessen Arme und Beine in Fesseln steckten.


  »Dieser hier«, begann Carr, »und die anderen, die nicht überlebt haben …« Er ließ seine Worte bewusst an dieser Stelle abbrechen, um die Auswirkung seiner Lüge auf die versammelten Gefangenen zu sehen. »Nun«, begann er erneut, »es ist eine Schande, nicht wahr? So viel Anstrengung für einen solch geringen Gewinn. Dennoch, ich bin beeindruckt, das muss ich zugeben. Ein gut ausgeführter Fluchttunnel, sorgfältig versteckte Flugmaschinen … es genügt beinahe, um mich vergessen zu lassen, welche Feiglinge Sie waren, dass Sie sich gefangen nehmen ließen.«


  Er sah Page in die Augen und erwiderte den wütenden Blick des untersetzten Captain. »Mir wird schlecht, wenn ich Sie nur ansehe. Sie ergeben sich lieber, statt bis zum Letzten zu kämpfen. Sie lassen sich verkrüppeln und zeigen dabei keinerlei Scham. Sie halten weiter durch, aber ohne klares Ziel.« Er zeigte auf den Bith. »Dieser hier hat zumindest demonstriert, dass er eine Spur von Mut in sich trägt.«


  Carr begann wieder, auf und ab zu gehen. »Aber ich muss zugeben, ich bin neugierig. Nach allem, was ich von den Bith als Spezies weiß, hätte er wahrscheinlich in diesem Lager am Leben bleiben können. Die Frage ist, wieso gefährdete er den Rest, indem er solchen Ungehorsam an den Tag legte? Ich kann mir nur vorstellen, dass Sie alle mit seiner Flucht zu tun hatten, vielleicht, um eine Botschaft zu überbringen, die von einiger Bedeutung war. War das der Fall?«


  Carr winkte ab. »Wir werden in Kürze zu diesem Thema zurückkehren. Zuvor aber werden jene, die wirklich verantwortlich gewesen sind, bestraft.« Er warf einen Blick zu Cracken und Page, dann fuhr er zu Syito herum. »Subaltern-Offizier, befehlen Sie Ihren Kriegern, zwei Reihen zu bilden. Die größeren in eine Reihe, die kleineren in die andere.«


  Syito gab den Befehl auf Yuuzhan Vong weiter, und die Krieger gehorchten.


  »Und jetzt«, fuhr Carr fort, »werden die kleineren Krieger die größeren hinrichten.«


  Syito salutierte, dann nickte er ernst den Kriegern zu.


  Jene, die zum Tode verurteilt worden waren, widersprachen nicht und verteidigten sich auch nicht, als sie mit Coufees oder Amphistäben erstochen wurden. Einer nach dem anderen fielen sie auf den Rücken, und ihr schwarzes Blut lief in den Sand. Zungenartige Ngdins drangen aus Nischen in den Yorikkorallenmauern, um zu verschlingen, was der poröse Boden nicht aufnahm.


  Carr wartete, bis die Geschöpfe fertig waren, dann beugte er sich über den Bith und ließ sich auf ein Knie nieder. »Nachdem Sie solchen Mut gezeigt haben, würde es mir Schmerzen bereiten, Sie zu einem kunstlosen Tod zu verurteilen. Warum erhöhen Sie sich nicht in den letzten Augenblicken Ihres Lebens, indem Sie mir sagen, warum Sie entkommen wollten? Zwingen Sie mich nicht, die Wahrheit aus Ihnen herauszuholen.«


  »Mach schon, Clakdor«, sagte Pash Cracken. »Sag ihnen, was du weißt.«


  »Er befolgte Befehle«, fügte Page hinzu und starrte Carr an. »Wenn Sie jemanden bestrafen wollen, bestrafen Sie uns.«


  Carr grinste beinahe. »Das werde ich, Captain. Aber ich nehme an, wenn Sie wüssten, was dieser weiß, hätte man Sie fliehen lassen.« Er ging wieder zu der Laube. Unter dem Sitz holte er den Tkun hervor, den er sich an diesem Morgen beinahe selbst umgelegt hätte. Er trug das dicke Biot zu dem Bith und legte es um den dünnen Hals des Gefangenen.


  »Das hier ist ein Tkun«, erklärte er den Gefangenen. »Normalerweise ist es ein zahmes Geschöpf. Wenn es provoziert wird, zeigt es jedoch seinen Unwillen, indem es sich um den Gegenstand schlingt, auf dem es ruht. Gestatten Sie mir, das zu demonstrieren …«


  Carr schubste den Tkun mit spitzem Zeigefinger.


  Page und die anderen fluchten und kämpften vergeblich gegen ihre Fesseln an.


  Der Bith begann nach Luft zu ringen.


  Carr sah zu, ohne irgendwelche Gefühle zu zeigen. »Leider kann der Tkun nicht überredet werden, sich zu entspannen, wenn er erst einmal begonnen hat, sich zusammenzuziehen. Man muss ihn umbringen.« Wieder kniete er neben dem Bith nieder. »Sagen Sie mir, wieso Sie so unbedingt dieses wunderbare Heim verlassen wollten, das wir für Sie einrichteten. Wiederholen Sie die Informationen, die man Ihnen gegeben hat.«


  Der Bith legte den Kopf schief und spuckte Carr an.


  »Nicht unerwartet«, sagte Carr und wischte sich das Gesicht ab. Wieder schubste er den Tkun, der sich weiter zusammenzog. Die schwarzen Augen des Bith traten vor; sein faltiges Gesicht und sein kahler Kopf änderten die Farbe. »Ich werde den Tkun gerne töten, wenn Sie mir sagen, was Sie wissen.«


  Der Bith kroch ein Stück vorwärts, dann fiel er auf den Sand wie ein Fisch ohne Wasser.


  Carr stieß den Tkun ein drittes Mal an.


  Ein Keuchen kam aus der Kehle des Bith; dann begann er, eine Formel zu murmeln, eine Reihe von Ziffern. Plötzlich interessiert, beugte sich Carr vor und brachte das Ohr dicht an die Lippen des Bith. Dann warf er dem Priester einen Blick zu. »Was ist das?«


  »Eine Art von Berechnung. Eine mathematische Gleichung vielleicht.«


  »Sie haben recht«, rief Page. »Er hat es Ihnen gesagt. Und nun bringen Sie das verdammte Ding um, ehe es zu spät ist!«


  Carr kniff die narbigen Lippen zusammen. »Ja, er sagt mir etwas − aber was ist es?«


  Der Bith wiederholte die Formel.


  »Ist das ein Code?«, fragte Carr. »Hören Sie auf Ihre Kommandanten! Sie sind bereits ein Held. Es ist nicht notwendig, dass Sie Ihre Ergebenheit noch weiter beweisen.«


  Alle Farbe wich aus dem Kopf des Bith, und ein lang gezogenes Rasseln kam aus seinem Mund.


  Carr schüttelte den Kopf, als wäre er traurig. Er zog ein Coufee von dem Gürtel, der seinen Rock zusammenhielt, und stieß es in das Tkun, das sich kurz aufrichtete und starb. Dann stand Carr auf und sah Page an. »Ihr Kamerad hat das Geheimnis offenbar mit ins Grab genommen.«


  Page war seine Mordlust deutlich anzusehen, aber Carr zuckte nur die Achseln und wandte sich Syito zu.


  »Eskortieren Sie die Gefangenen zu der Grube, wo wir ihre teuflischen Maschinen verbrannt haben. Füllen Sie sie bis oben und sorgen Sie dafür, dass die Gefangenen bis morgen Mittag drinbleiben. Wir werden die Sonnen von Selvaris entscheiden lassen, ob einige von ihnen es wert sind, weiterzuleben.«


  Eine Brigade von Wachen eilte in den Hof. Carr wartete im Schatten darauf, dass die Gefangenen losgebunden wurden. Dann folgte er der Prozession durch das Tor des Gefängnisses zur Grube, wo man Dutzende von Droiden in Schlacke verwandelt hatte.


  »Subaltern-Offizier, es ist offensichtlich, dass unsere Gefangenen bei der Flucht Hilfe hatten«, sagte Carr. »Nehmen Sie eine Gruppe von Kriegern und richten Sie alle in den umliegenden Dörfern hin.« Syito salutierte und verließ den Hof durch das Knochentor.


  Captain Page bestand darauf, dass er der Erste war, der über die Holzplanke zu der tiefen Grube ging.


  »Einen Augenblick, Captain«, sagte Carr vom Rand der Grube aus. »Ich gebe Ihnen eine letzte Chance, diese Nacht auf einem Bett aus Blättern und nicht auf den Skeletten von Droiden zu verbringen.«


  Page schnaubte. »Ich würde lieber sterben.«


  Carr nickte nachdenklich. »Sie werden ohnehin bald den Tod finden.«


  Ohne ein weiteres Wort sprang Page in die Dunkelheit. Carr wandte sich von der Grube ab und ging auf sein Grashal zu.


  Ein Code, dachte er bei sich.


  Das wusste er mit Sicherheit. Aber was bedeutete er? Er warf einen Blick in den blendend hellen Himmel und fragte sich, wohin das Rettungsschiff wohl unterwegs war.


  5


  Der Annäherungsalarm heulte im Cockpit des Millennium Falken laut auf. Gereizt über die Ablenkung dämpfte Han die Lautsprecher, während Leia sich darauf konzentrierte, dafür zu sorgen, dass das Schiff dem Auslöser des Alarms fernblieb.


  »Seismische Minen?«, fragte Han. Leia schüttelte den Kopf. »Hapanische Schwerkraft-Abfangminen. Das Neueste.«


  Durch die gebogene Sichtluke gesehen, hatten die Geräte Asteroiden sein können, die sich im Sternenlicht suhlten. Die Scanner des Falken verkündeten jedoch etwas anderes und hatten damit Hans und Leias ursprüngliche Ahnung verstärkt. Hinter dem felsigen Feld erschien die helle Seite eines braunen und blauen Planeten, umkreist von Satelliten und zwei gewaltigen Monden.


  »Man kann dieser Tage wohl nicht vorsichtig genug sein«, sagte Han.


  »Besonders nicht so nahe an der Perlemianischen Handelsroute«, fügte Leia hinzu. Han zeigte auf eine Orbitaleinrichtung aus runden Modulen und Mehrfachdocks. »Die Werft.«


  »Sieht verlassen aus.«


  »Bewusst, nehme ich an.«


  Der Falke wand sich durch das Minenfeld und manövrierte sich sicher an den Planeten heran. Er befand sich auf mittlerer Entfernung zwischen den Monden, als eine Stimme aus dem Kom drang.


  »Millennium Falke, hier spricht die Kontrolle von Contruum. Im Auftrag von General Airen Cracken und dem Rest des Kommandostabs gestatten Sie mir bitte, der Erste zu sein, der Sie willkommen heißt.«


  Contruum war der Heimatplanet von Airen Cracken und seinem ebenso bekannten Sohn Pash. Diese Welt mit Erzschmelzanlagen und einer bescheidenen Werft wurde oft als der kernähnlichste Planet außerhalb des Kerns bezeichnet, in der gleichen Klasse wie Eriadu, wenn auch nicht annähernd ökologisch so verwüstet. Zweifellos gab es keinen Planeten am mittleren Rand, der es mit ihm aufnehmen konnte. Die Tatsache, dass er bisher der Aufmerksamkeit des Feindes entgangen war, war beinahe ein Wunder. Dass Contruum auf eigene Gefahr weiterhin großzügig zum Krieg beitrug, hatte den Planeten zu einem Beispiel an Mut und Opferbereitschaft gemacht.


  »Sirs, General Cracken möchte genau wissen, ob Sie erfolgreich etwas von dem verlorenen Handelsgut auftreiben konnten?«


  Leia antwortete für ihn. »Sagen Sie dem General, wir haben nur eines von den vier Warenpaketen, die ursprünglich geplant waren. Zwei gingen verloren, und es gibt Grund, zu glauben, dass man eines wieder an den Ursprungsort zurückgebracht hat.«


  »Das hören wir mit großem Unbehagen, Prinzessin.«


  »Darin sind wir wohl einer Meinung«, warf Han ein.


  »Der Millennium Falke hat Erlaubnis, sich zu nähern. Sollen wir Sie hereinholen, Captain?«


  »Ich würde lieber selbst fliegen, wenn es Ihnen nichts ausmacht.«


  »Selbstverständlich, Sir. Der Kurs und die Landekoordinaten werden an Ihren Navigationscomputer übermittelt.«


  Han und Leia beobachteten, wie die Flugdaten auf dem Display erscheinen, dann vergrößerte Leia die Kurskarte.


  Han stieß ein Lachen aus. »Das war zu erwarten.«


  »Man kann nicht vorsichtig genug sein.«


  Han passte den Kurs des Falken an. Draußen lagen nur ein paar harmlos aussehende Schiffe in stationärem Orbit, und der Raum war beinahe leer. Statt direkt auf den dicht bevölkerten Äquator des Planeten zuzuhalten, steuerte er den Frachter zu Contruums innerstem Mond, einer silbernen Kugel, die mit Aufschlagkratern und Bergkämmen überzogen war.


  »Der große Krater an steuerbord«, sagte Leia.


  Han berührte leicht den Steuerknüppel. »Hab ihn.«


  Nichts kennzeichnete den Krater als Landeplatz, und nichts kennzeichnete den Mond als Militärbasis. Han senkte den Falken auf den Krater zu, nahe dem Ostrand.


  Leia schüttelte staunend den Kopf. »Man könnte ihn beinahe für leer halten.«


  »Eine Holoprojektion, die ein magnetisches Feld maskiert«, sagte Han. »Diese Technik wurde lange nicht mehr verwendet.«


  Sie nickte traurig. »Es war nicht notwendig.«


  Der Falke drang durch etwas, das wie der felsige Boden eines Kraters aussah, und erreichte eine gewaltige Halle darunter, um sich schließlich auf einer sechseckigen Landeplattform niederzulassen, die mit Zeichen und Nummern versehen war. Im Inneren summte die verborgene Basis vor Aktivität. Ein Transporter in der Nähe trug den Namen Twelve Ton, benannt nach einem Lasttier, das auf Contruum lebte. Han erinnerte sich, dass man den gut entworfenen Zerstörern, die die inzwischen verlassene Werft produzierte, gerne kühne Namen gab: Temperance, Prudence, Equity …


  Es dauerte mehrere Minuten, den Falken abzuschalten. Leia bat Cakhmaim und Meewalh, zusammen mit C-3PO an Bord zu bleiben, der die Bitte für einen persönlichen Affront hielt. Dann ging sie zusammen mit Han und Thorsh − dem Jenet, den sie gerettet hatten − auf die Landerampe zu. Oben blieb Han kurz stehen und sah sich den Schaden an, der von dem Swoop verursacht worden war, das man über Selvaris abgeworfen hatte, bevor der Falke in den Hyperraum sprang.


  Eine Eskorte wartete an der Landeplattform auf sie − Sicherheitspersonal, Meditechs und ein medizinischer Droide, zusammen mit einer kräftigen, dunkelhäutigen jungen Frau, die sich als General Crackens Adjutantin vorstellte. Die Meditechs umgaben Thorsh sofort und untersuchten seine Glieder, berührten seinen Oberkörper und untersuchten seinen wage löwenartigen Kopf.


  »Sie sehen aus, als hätte man Sie durch ein Dornenfeld gezerrt«, sagte einer.


  Thorsh schnaubte in sardonischer Verachtung. »Eher geschleudert. Aber danke, dass Sie es bemerkten.«


  »Wir haben für ihn getan, was wir konnten«, sagte Leia.


  Der gleiche Meditech warf ihr einen Blick zu. »Jeder Sanitäter auf dem Schlachtfeld könnte stolz sein auf das, was Sie geleistet haben.«


  Der Droide beendete die Untersuchung mit einem abschließenden Zwitschern. »Mangelernährt, aber ansonsten tauglich«, verkündete er dann mit tiefer Stimme. Major Ummar, Crackens Adjutantin, nickte anerkennend. »Dann sehe ich keinen Grund, wieso wir nicht direkt mit dem Bericht beginnen können.«


  Han wandte sich Thorsh zu und grinste. »Gute Arbeit, Thorsh. Wir spendieren Ihnen dann irgendwann ein Essen.«


  Thorsh zuckte die Achseln. »Wir spielen alle eine Rolle. Ich gehe, wohin man mich schickt, und tue, was man mir sagt.«


  »Und uns anderen geht es deshalb besser«, sagte Leia. Sie legte Thorsh eine Hand auf die borstige Schulter. »Ich kann nicht einmal ahnen, was Sie bei sich haben, aber es muss etwas sehr Wichtiges sein.«


  Thorsh zuckte wieder die Achseln. »Ich wünschte, ich wüsste es selbst.«


  Han nahm an, dass der Jenet nichts aus Sicherheitsgründen zurückhielt. Thorsh wusste wirklich nicht, welche Informationen er in seinem Gedächtnis gespeichert hatte.


  Han und Leia waren noch nicht sonderlich weit gekommen, als ein Speeder neben ihnen stehen blieb. Auf der Bank hinter dem rodianischen Fahrer des Fahrzeugs saßen General Wedge Antilles und Jedi-Meister Kenth Hamner.


  »Wedge!«, rief Leia angenehm überrascht, als der gut aussehende dunkelhaarige Mensch aus dem Speeder kletterte. Sie umarmte ihn zum Gruß, während Han Wedges ausgestreckte Hand quetschte.


  Wedge nicke Han zu. »Boss.«


  Die beiden Männer kannten sich beinahe dreißig Jahre, seit der Schlacht von Yavin, wo Wedge zusammen mit Luke Skywalker gegen den Todesstern geflogen war. Bei Endor hatte Wedge eine wichtige Rolle bei der Zerstörung des zweiten Todessterns gespielt, und während der ersten Jahre der Neuen Republik hatte er sich in zahllosen Operationen mit der Renegaten-Staffel und anderen Einheiten ausgezeichnet. Wie viele Veteranen des Galaktischen Bürgerkriegs waren er und seine, Frau Iella aus dem Ruhestand gekommen, um gegen die Yuuzhan Vong zu kämpfen. Bei Borleias hatte Wedge eine geheime Widerstandsbewegung ins Leben gerufen, der Innere Kreis genannt, deren Mitglieder − darunter auch Han, Leia, Luke und viele andere − zugestimmt hatten, einige der Taktiken wieder einzusetzen, die die Rebellenallianz gegen das Imperium benutzt hatte.


  Han hatte Wedge immer gemocht, und da Jaina nun Wedges Neffen Jagged Fel sehr nahestand, gab es durchaus eine Chance, dass die Familien Solo und Antilles zu Verbündeten einer tieferen Art werden würden.


  »Gut, dich wiederzusehen, Wedge«, sagte Han. »Gibt es Neues von oben?«


  »Nur, dass Admiral Sovv seinen Dank für das schickt, was ihr getan habt.«


  »Schön zu wissen, dass wir alle noch im gleichen Team kämpfen«, sagte Han mit einem Zwinkern und wandte sich dann Kenth Hamner zu, der das grobe braune Gewand eines Jedi trug. »Ein neuer Look, wie?«


  Kenth gestattete sich ein Grinsen. »Förmliche Kleidung. Eine öffentliche Demonstration der Solidarität zwischen den Jedi und dem Militär der Galaktischen Allianz.«


  »Die Zeiten ändern sich.«


  »Das kann man sagen.«


  »Kenth, gibt es etwas Neues von Luke?«, fragte Leia einigermaßen dringlich.


  »Nein.«


  Leia verzog das Gesicht. »Es ist jetzt schon mehr als zwei Monate her.«


  Kenth nickte. »Und wir haben auch nichts von Corran und Tahiri gehört.«


  »Was könnte passiert sein?«


  Kenth kniff die Lippen zusammen und schüttelte bedächtig den Kopf. »Wir müssen annehmen, dass sie sich immer noch in den Unbekannten Regionen befinden. Wir würden es wissen, wenn etwas schiefgegangen wäre.«


  Han begriff, dass Kenth mit diesem wir auch Leia einschloss. Schon vor dem Sturz Coruscants hatten die Jedi − und auch Leia − ihre Fähigkeiten geschärft, ihre Gedanken und Gefühle auszudehnen, den Geist zu verschmelzen und einander auf große Entfernung zu fühlen.


  »Wir ziehen in Erwägung, einen Suchtrupp abzuschicken«, fügte Kenth hinzu.


  Wie Han und Wedge stammte auch der hochgewachsene Jedi von Corellia, aber anders als sie war er der Erbe eines Vermögens. Han hatte ihn immer für den militarischsten Jedi gehalten, selbst neben Keyan Farlander und Kyle Katarn, und im Jahr zuvor war Kenth zum Berater von Staatschef Cal Omas ernannt worden, zusammen mit den Jedi-Meistern Luke, Kyp Durron, Cilghal und Tresina Lobi und der Jedi-Ritterin Saba Sebatyne.


  Luke hatte Kenth die Zuständigkeit überlassen, als er, Mara und mehrere andere zu ihrer Suche nach dem lebenden Planeten Zonama Sekot aufgebrochen waren. Seitdem hatte Kenth sein Bestes getan, in Lukes Abwesenheit Einsätze für die Jedi zu koordinieren, aber ebenso wie bei dem Oberkommando der Allianz waren seine besten Versuche von dem unerwarteten Erfolg der Yuuzhan Vong bei der Sabotage des HoloNetzes untergraben worden, das lange die Basis galaktischer Kommunikation dargestellt hatte.


  »Wenn ihr die Unbekannten Regionen durchsuchen wollt, solltet ihr lieber einen großen Suchtrupp zusammenstellen«, sagte Han.


  Kenth fand diese Bemerkung nicht komisch. »Es ist uns gelungen, die Ursprungskoordinaten der Sendung festzustellen, die Luke und Mara über das Relais auf Esfandia leiteten.«


  »Und?«, fragte Leia.


  »Und wir haben diese Koordinaten in den letzten paar Wochen mehrmals angepeilt − ohne Ergebnis.«


  Da die Kommunikationseinrichtung auf Generis von den Yuuzhan Vong zerstört worden war, stellte Esfandia inzwischen das einzige Relais dar, das den Chiss-Raum und die Unbekannten Regionen noch erreichen konnte. Vor zwei Monaten hatte ein verzweifelter Kampf auf Esfandia stattgefunden, aber das Relais war gerettet worden, nicht zuletzt durch Großadmiral Pellaeons Streitkräfte und eine helfende Hand von der fähigen Besatzung des Millennium Falken.


  »Vielleicht hat sich Zonama Sekot bewegt«, sagte Han. »Dafür ist der Planet immerhin bekannt.«


  Kenth neigte den Kopf. »Vielleicht.«


  Leia sah ihn forschend an. »Könnte es sein, dass Zonama Sekot in den bekannten Raum zurückkehrt?«


  »Wir hoffen es.«


  Alle vier schwiegen einen Augenblick. Wedge versetzte Han einen von den anderen unbemerkten Blick, dann zog er die Schultern hoch. Als sie alle im Speeder saßen, wandte sich der General, der den vorderen Sitz eingenommen hatte, Han und Leia zu.


  »Erzählt mir von Selvaris.«


  »Da gibts nicht viel zu erzählen«, sagte Han. »Die Flüchtlinge haben uns das Zeichen gegeben, und wir sind runtergeflogen und konnten einen von ihnen retten.«


  Wedge wandte sich an Leia, damit sie ihm mehr sagte.


  Sie blinzelte und lächelte. »Es stimmt. Es war nicht mehr daran.«


  Han lehnte sich vertraulich nach vorn. »Worum geht es hier, Wedge? Nicht dass wir je eine Ausrede brauchten, um jemanden zu retten, aber warum ausgerechnet von Selvaris? Die meisten Leute, die ich kenne, konnten den Planeten nicht mal auf einer Sternkarte finden.«


  Wedges Miene wurde ernst. »Es steht sehr viel auf dem Spiel, Han.«


  Han runzelte interessiert die Stirn. »Wie das?«


  »Ihr werdet es selbst hören. General Cracken hat gebeten, dass ihr an der Besprechung teilnehmt.«


  Am Turbolift holten Leia und die drei Corellianer das medizinische Team ein, das Thorsh begleitete. Der Jenet und die Meds stiegen drei Ebenen tiefer aus. Leia und die anderen fuhren bis zum Ende des Schachts und erreichten eine sichere Ebene, wo zwei menschliche Geheimdienstoffiziere sie in einen stickigen Raum führten. Han erwartete die übliche Mischung aus Spionen und Offizieren und vielleicht einen einzelnen Stuhl für den Informationslieferanten, aber die Kabine wirkte mehr wie ein Prüfungsraum.


  Die einzige Angehörige des Geheimdienstes war Bhindi Drayson, die Han, Leia und Wedge aus Borleias und von anderen Feldzügen kannten. Die schlanke Tochter des ehemaligen Geheimdienstchefs mit den scharfen Zügen galt als hervorragende Taktikerin und hatte vor beinahe zwei Jahren bei einem Infiltrationseinsatz auf dem von den Yuuzhan Vong besetzten Coruscant teilgenommen Als Gesellschaft brachte sie nun eine rote R2-Einheit und einen Givin mit.


  Givin waren eine bemerkenswerte Spezies. Sie waren humanoid, aber mit einem Außenskelett, röhrenförmigen Gliedmaßen, großen dreieckigen Augenlöchern und klaffenden Mündern, die aussahen, als stünden sie in ständiger Verzweiflung offen. Sie waren nicht nur fähig, im luftleeren Raum zu überleben, sie konnten auch komplizierte Hyperraumnavigation vollziehen, ohne sich dabei eines Navicomputers bedienen zu müssen. Hervorragende Schiffsbauer, die es durchaus mit den Verpinen und den Duros aufnehmen konnten, waren sie von Berechnungen, Möglichkeiten und Mathematik besessen. Viele glaubten, wenn das Leben je auf eine Gleichung reduziert werden konnte, würden es die Givin als Erste schaffen.


  Bevor auch nur jemand Zeit hatte, sich angemessen vorzustellen, wurde Thorsh schon hereingeführt. Er nahm das Tableau mit einem Blick auf und sagte: »Ich bin soweit, wenn Sie es sind.«


  Der Givin, begleitet von dem Astromech, ließ sich gegenüber von Thorsh nieder. Thorsh schloss die Augen und begann zu rezitieren. Er übermittelte die Daten von dem Holowafer, den er auf Selvaris einen Augenblick gesehen hatte. Eine komplizierte und vollkommen verblüffende Anzahl von Ziffern kam aus seinem Mund, ohne Pause oder Betonung. Niemand im Raum rührte sich, niemand unterbrach ihn. Als der Jenet fertig war, atmete er aus.


  »Ich bin froh, das los zu sein.«


  Der Givin beugte kurz den beängstigenden Kopf. »Kein Weichkörper hätte solch elegante Arbeit leisten können. Ich erkenne den Geist und die Hand eines Givin, der die Botschaft codierte, die in dieser Gleichung verborgen liegt.«


  »Soll er es noch einmal wiederholen?«, fragte Bhindi Drayson.


  Der Givin schüttelte den Kopf. »Das wird nicht nötig sein.« Sie nickte zufrieden. »Dann sind wir hier wohl fertig.« Han sah sich verblüfft um. »Das war alles?« Wedge deutete mit dem Kinn auf den Givin und den Droiden. »Der Rest hängt von ihnen ab.«
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  Han und Leia hatten gerade Plätze in der Messe gefunden, als Major Ummar ihnen die Nachricht brachte, dass General Cracken die Informationsbesprechung leiten würde.


  »So viel zu einer echten Mahlzeit«, sagte Han.


  Leia seufzte. »Ich lasse 3PO später etwas für uns vorbereiten.«


  »Ein hervorragender Appetitzügler.«


  Als die Solos eintrafen, war das taktische Informationszentrum der Basis bereits bis zum Bersten voll mit Geheimdienstleuten, Schiffsoffizieren und Geschwaderkommandanten. Crackens Adjutantin begleitete Han und Leia die breiten, mit einem Teppich belegten Amphitheaterstufen nach unten zu Plätzen in der ersten Reihe. Auf der Bühne saßen Wedge und drei Colonels − zwei Bothan und ein Sullustaner.


  Airen Cracken, fünfundsiebzig Jahre alt, stand an einem Lesepult.


  »Als Erstes möchte ich Ihnen allen danken, dass Sie so schnell hergekommen sind. Wenn mehr Zeit wäre, hätte ich diese Information in der Besprechung weitergegeben, die für morgen angesetzt wurde, aber da die HoloNetz-Kommunikation sabotiert ist, müssen wir sofort Kuriere aussenden, wenn wir diese Operation durchziehen wollen.«


  Cracken aktivierte einen Schalter auf der schrägen Oberseite des Pults, und links von ihm erschien eine Holoprojektion, die einen unidentifizierten Sektor der Galaxis zeigte. Cracken benutzte einen Laserstift, um auf ein Sternsystem im oberen rechten Quadranten zu zeigen, das größer wurde, als der rote Strahl des Stifts den zischelnden Knoten des Holos berührte.


  »Das Tantara-System«, fuhr Cracken fort, »von Bilbringi aus gesehen in Richtung Kern gelegen. Die Hauptsterne sind Centis Major und Renaant. Die nächste bewohnbare Welt − derzeit von den Yuuzhan Vong besetzt − ist Selvaris.«


  Cracken nickte Han und Leia zu, dann deutete er auf die beiden. »Captain Solo und Prinzessin Leia sind gerade von Selvaris zurückgekehrt. Es ist ihnen gelungen, einen Gefangenen zu retten, der aus einem feindlichen Lager entkam, das auf der Oberfläche erbaut wurde. Unter jenen, die wir als Mitgefangene im Lager identifizieren konnten, sind auch Captain Judder Page aus Corulag und mein eigener Sohn Major Pash Cracken.«


  Ein Murmeln echter Überraschung ging durch den Raum.


  »Wie kommt es, dass uns das niemand mitgeteilt hat?«, fragte Han Leia aus dem Mundwinkel.


  Sie brachte ihn sanft zum Schweigen. »Hören wir Airen zumindest zu, bevor wir anfangen, Ärger zu machen.«


  »Also gut«, sagte Han. »Aber nur dieses eine Mal.«


  »Eine Widerstandsgruppe, die auf Selvaris operiert, konnte wichtige Informationen beschaffen und sie an Captain Page und Major Cracken weitergeben, die derzeit die ranghöchsten Offiziere der Allianz in dem Gefangenenlager sind. Die Informationen wurden als komplizierte mathematische Formel verschlüsselt, und ein Jenet-Flüchtling konnte sie vor zwei Stunden übermitteln. Sie wurde seitdem entschlüsselt und übermittelt uns Einzelheiten einer Mission der Friedensbrigade nach Coruscant, die mehrere Hundert Würdenträger der Allianz und hochrangige Offiziere von Selvaris und einem Dutzend anderer Lager am Rand des Invasionskorridors der Yuuzhan Vong dort abliefern wird. Wir wissen nun, wann die Gefangenen abgeholt werden, und wir kennen die Route, die der Konvoi der Friedensbrigade benutzt, um Coruscant zu erreichen. Wir kennen den Grund für diese massenhafte Verlegung noch nicht, haben aber eine Vermutung.«


  »Kein Wunder, wenn Wedge sagt, dass viel auf dem Spiel steht«, flüsterte Han. »Einige der Offiziere, von denen Cracken spricht, wurden wahrscheinlich während des Versuchs, Bilbringi wieder einzunehmen, gefangen genommen.«


  Wedge trat an das Pult und übernahm von Cracken.


  »Spione der Allianz innerhalb der Friedensbrigade haben das Oberkommando auf Mon Calamari alarmiert, dass eine religiöse Zeremonie der Yuuzhan Vong von großer Bedeutung innerhalb der kommenden Standardwoche auf Coruscant angesetzt ist. Der Zweck dieser Zeremonie ist unklar. Es könnte der Jahrestag eines historischen Ereignisses sein, oder vielleicht besteht der Sinn auch darin, die wachsende Flut von Unzufriedenheit einzudämmen, die Coruscant befallen hat. Der Zweck ist auch unwichtig, denn wir gehen davon aus, das man die Gefangenen auf jeden Fall bei dieser Zeremonie opfern wird.«


  Heftiges Gemurmel brach im Amphitheater aus. Leia blendete es aus, um die tragischen Nachrichten schweigend aufzunehmen.


  Beinahe seit Beginn des Krieges hatte die aufrührerische Friedensbrigade alles transportiert, von Amphistäben im Winterschlaf bis zu Gefangenen für Opfer. Es handelte sich bei ihnen um Abtrünnige aller möglichen Spezies, und es gab nichts, was sie nicht für Credits und ein gewisses Maß an Freiheit tun würden. Aber inzwischen brachte es nur noch wenig Profit, zur Brigade zu gehören. Jene, die nicht von Leuten der Allianz gejagt und getötet wurden, starben für gewöhnlich von der Hand der Yuuzhan Vong selbst. Und ganz gleich, wie der Krieg verlief, sie würden auf der Seite der Verlierer stehen − nutzlos für die Yuuzhan Vong, Verräter für die Allianz. Aber das schien nicht zu zählen. Die Friedensbrigadisten lebten für den Augenblick, für Credits, Aufregung und Gewürz.


  »Alle hier wissen, dass zahllose Leben ihr Ende auf Scheiterhaufen der Yuuzhan Vong fanden«, sagte Wedge. »Aber es ist von großer Wichtigkeit, dass dieser Konvoi Coruscant nicht erreicht. In der Vergangenheit haben wir oft versucht, Leben zu retten, das war immer unser Mandat. Wir haben oft versagt, weil wir falsche Informationen erhielten − oder wegen der überwältigenden Kraft des Feindes. Und einige von Ihnen fragen sich wahrscheinlich: warum gerade dieser Konvoi? Die Antwort ist einfach: Weil viele Gefangene − unter anderem auch Captain Page und Major Cracken − unbedingt gebraucht werden, um Unterstützung in planetaren Sektoren zu gewinnen, die kurz davor stehen, sich dem Feind zu ergeben. Zusätzlich werden wir auch unsere Agenten aus der Friedensbrigade entfernen müssen, weil ihre Deckung auffliegen wird. Und wir müssen diese Rettungsaktion durchführen, ohne den Vorteil zu haben, unsere Operationen durch das HoloNetz koordinieren zu können.«


  Wedge wartete darauf, dass es im Amphitheater wieder ruhiger wurde.


  »Selvaris ist der letzte Aufenthaltsort, bevor der Konvoi nach Coruscant springt, also muss unser Hinterhalt warten, bis man die Gefangenen auf die Schiffe gebracht hat. Wenn man die vernichtenden Verluste bedenkt, die die Friedensbrigade vor einem Jahr auf Ylesia und Duro hinnehmen musste, ist anzunehmen, dass der Konvoi von Kriegsschiffen der Yuuzhan Vong begleitet und vervollständigt wird. Die Admirale Sovv und Krefey haben bereits die Schwarzmonde, Säbel, Zwillingssonnen und andere Staffeln von Sternjägern für die Mission abgestellt. Die Sternjäger werden unsere Kanonenboote unterstützen und auch die Transporter, die wir für die Gefangenen benötigen. Captain Solo und Prinzessin Leia haben den Millennium Falken ebenfalls für diesen Zweck zur Verfügung gestellt.«


  Leia sah Han aus großen Augen an. »Wann ist denn das passiert?«


  »Ich, äh, habe wohl zuvor etwas zu Wedge gesagt.«


  »Du wusstest nicht einmal, worum es bei der Mission geht.«


  Han grinste schief. »Ich sagte, er könne uns bei allem einsetzen, was er für sinnvoll hält.«


  Leia holte tief Luft und wandte sich wieder nach vorn. Sehr zu ihrem wachsenden Unbehagen hatte Han sich angewöhnt, sich allen gefährlichen Missionen anzuschließen, die das Oberkommando der Galaktischen Allianz ausheckte. Es war, als hätten die Erfolge im Koornacht-Cluster, bei Bakura und auf Esfandia Hans Pumpe nur geölt, als wären sie nichts als ein Aufwärmen für ein paar großartigere Missionen gewesen, bei denen er die Yuuzhan Vong höchstpersönlich besiegte − oder zumindest in Partnerschaft mit Leia.


  Aber der Krieg hatte seinen Preis gefordert, beginnend mit Chewbaccas Tod, und seinen Höhepunkt in den tragischen Ereignissen von Myrkr gefunden, wo ihr jüngerer Sohn Anakin ums Leben gekommen war, wo man ihren älteren Sohn Jacen gefangen genommen und ihre Tochter Jaina ihren Schmerz zu einem Schwert der Rache geformt hatte, das sie an den Rand der Dunklen Seite getrieben und sie beinahe ebenfalls das Leben gekostet hätte.


  Leia wusste tief im Herzen, dass sie und Han einander näherstanden als je zuvor. Aber die ununterbrochenen Einsätze waren erschöpfend gewesen, und in der letzten Zeit hatte es zu viele Beinahe-Tode gegeben. Manchmal wünschte sie sich, sie könnte ihre verstreute Familie sammeln und zu einer abgelegenen Ecke der Galaxis bringen, die vom Krieg nicht berührt wurde. Aber selbst auf die geringe Chance hin, dass eine solche Ecke existierte, würde Han nicht einen Augenblick daran denken zu verschwinden, besonders jetzt nicht, wo das HoloNetz sabotiert war und man begabte Piloten mit schnellen Schiffen nötiger brauchte als je zuvor.


  Bevor diese sichere Ecke je gefunden und als ihre eigene beansprucht werden konnte − bevor die Galaxis einen dauerhaften Frieden kennen lernte, würden Leia und Han den Krieg bis zum bitteren Ende führen müssen.


  Sie hörte, wie Wedge gerade seine Bemerkungen abschloss.


  »Wir sind allerdings noch aus einem zusätzlichen Grund, der gleichermaßen wichtig ist, der Mission verpflichtet. Und das ist die Hoffnung, dass eine Rettungsaktion von solchem Umfang das bevorstehende Opfer verderben wird.« Wedges Miene wurde hart, als er die Versammelten ansah. »Immer, wenn wir Shimrra Schmerz zufügen können, wird dies Coruscant weiter destabilisieren und uns Möglichkeiten geben, unsere Streitkräfte wieder aufzubauen und für die Sicherheit jener zu sorgen, die der Krieg noch nicht vernichten konnte.«


  


  Es regnete Insekten auf Yuuzhantar − dem ehemaligen Coruscant, einstmals leuchtendes Zentrum, nun geschändet von Krieg und durch die Yuuzhan Vong verändert zu einem wilden Garten. Grüner Wuchs schoß sich durch Nebel in Adern, die einmal Schluchten zwischen kilometerhohen Megastrukturen gewesen waren. Neu gebildete Seen und Becken, die durch den Sturz gewaltiger Türme und Orbitalplattformen entstanden waren, flossen von Wasser über, das früher einmal von Asteroiden gebracht worden war, aber nun regelmäßig von einem lila Himmel fiel.


  Für einige war Yuuzhantar, die »Wiege der Götter«, ein Planet, der zu seinem ehemaligen Glanz zurückgekehrt war, verloren und wiederentdeckt und viel lebendiger, seitdem er erobert, näher an die Sonne herangebracht worden war und man drei seiner Monde abgelenkt und zurückgegeben und den vierten pulverisiert hatte, um einen geflochtenen Ring zu bilden, eine Brücke aus übernatürlichem Licht, über die die Götter in gelassener Meditation schritten.


  Und dennoch regneten Insekten auf die mit Regenbögen geschmückte Weltschiff-Zitadelle des Höchsten Oberlords − seinen heiligen Berg, der sich von seiner Yorikkorallenwiege erhob, um zu überragen, was einmal der dichtestbevölkerte und wichtigste Teil des galaktischen Hauptplaneten gewesen war. Ein gnadenloses Prasseln von fallenden Leichen, die klangen wie tausend Trommler, die unterschiedliche Rhythmen spielten.


  Die Gestankkäfer hinterließen Flecken auf der Kuppel der Halle der Versammlung und den organischen Brücken, die die Halle mit anderen heiligen Orten verbanden. Diese Seuche war auf der anderen Seite von Yuuzhantar entstanden, aufgrund eines Fehlers, den das Welthirn machte, und nun starben die Geschöpfe wegen eines weiteren Fehlers des Dhuryam. Es stank rings um die Zitadelle, und der Boden war glitschig von zertrampelten Kadavern.


  Die Atmosphäre in der großen Halle war ernst. Sie war ein Ort der Versammlung für die Elite der Yuuzhan Vong und wurde definiert von einem gebogenen Dach, das von Säulen aus Knochen gestützt wurde. Sie war breit an den vier Portalen, wo die Mitglieder hoher Kasten eintraten, und betonte das gegenüberliegende Ende, wo Shimrra auf einem pulsierenden scharlachroten Thron saß, gestützt von Hau-Polypen. Dovin Basale erhöhten das Gefühl von Schwerkraft, als bewegte man sich einen Hügel hinauf, je näher man Shimrras Thron mit dem Stachelrücken kam.


  Und dennoch war die Atmosphäre in der Halle grüblerisch und still.


  Eine kniende Versammlung von Priestern, Kriegern, Gestaltern und Verwaltern wartete darauf, dass der Höchste Oberlord etwas sagte, aber lange Zeit wurde die brütende Stille nur unterbrochen von dem Geräusch der Insekten, die auf dem Dach aufschlugen oder von den Dämmen in der Nähe in die Mäuler von einem Dutzend May Luur gefegt wurden. »Man fragt sich: Wo haben wir geirrt?«, sagte Shimrra schließlich. »Liegt der Fehler bei den Säuberungen, den Opfern, den Eroberungen? Werden wir geprüft von den Göttern, oder haben sie uns verlassen? Ist Shimrra immer noch euer Kanal, oder wurde er zu einer Last? Ihr seid so beschäftigt mit euren Ängsten über das Gleichgewicht und das Durcheinander! Ihr fragt euch, ob wir alle in den Augen der Götter zu Beschämten wurden − verachtet, abgelehnt, ausgestoßen wegen unseres Stolzes und unserer Unfähigkeit, uns durchzusetzen.«


  Shimrra hielt inne, um sich in der Halle umzusehen, dann fragte er: »Glaubt ihr, dass euer Misstrauen gegen mich, eure geflüsterten Zweifel, unserer edlen Sache nutzen? Wenn ich euch hören kann, was denken dann die Götter, die in jeden von euch schauen? Ich werde euch sagen, was die Götter zueinander sagen: Sie haben den Glauben an den einen verloren, den wir auf den Polypenthron setzten. Und indem sie am Höchsten Oberlord, unserer Verbindung zu ihnen, zweifeln, bezweifeln sie auch uns.


  Und daher schicken die Götter ihren Kindern Seuchen und Niederlagen − nicht, um mich zu kasteien, sondern um zu demonstrieren, wo ihr versagt, wo ihr euch von ihnen abgewandt habt.«


  Shimrras schwarz-graues Zeremonialgewand war die abgezogene und erhaltene Haut des ersten Höchsten Oberlords.


  Sein massiver Kopf war mit Mustern versehen, seine Züge neu arrangiert, um einen göttlichen Aspekt nahezulegen: Die Augen waren weiter, dem Mund die Biegung genommen, die Stirn war verlängert, die Ohrläppchen gestreckt, das Kinn zu einer Spitze verengt wie die Halle der Versammlung selbst. Und in den Augenhöhlen blitzten Mqaaqt-Implantate, die ihre Farbe nach Shimrras Stimmung wechselten. Die Finger seiner riesigen rechten Hand klammerten sich um einen scharfzahnigen Amphistab, der sein Zepter der Macht darstellte.


  Unter dem Thron aus Yorikkorallen saß sein beschämter Vertrauter Onimi, teils Haustier, teils Verkünder von Wahrheiten, die nur wenige auszusprechen wagten.


  Es war durch ein Netz von lauschenden Bioten und tatsächlichen Spionen an Shimrras Ohren gedrungen, dass einige seiner Gegner behaupteten, er habe die Gunst der Götter verloren − eine eher ironische als gefährliche Spekulation, da Shimrra schon lange nicht mehr wirklich an irgendeine Macht glaubte, nur noch an die, die er selbst als Höchster Oberlord ausübte.


  Dennoch, es gab unbezweifelbare Gründe zu fürchten, dass er die Gunst nicht mehr besaß. Der langsame Verlauf der Eroberung, eine Juckseuche, die mit Shimrras Eintreffen auf Yuuzhantar zusammengefallen war, eine immer noch andauernde Ketzerbewegung, die katastrophale Niederlage bei Ebaq 9, der Verrat der Priesterin Ngaaluh, ein Versuch, Shimrra umzubringen … Viele glaubten, diese Rückschläge seien von den Göttern selbst als Warnung an den Höchsten Oberlord inszeniert, weil er zu großartig und zu stolz geworden war.


  Er, der diese Galaxis als auserwähltes Reich für die lange umherwandernden, heimatlosen Yuuzhan Vong bezeichnet hatte.


  Um die besorgten Angehörigen der Elite optimistischer zu stimmen, hatte Shimrra erlaubt, dass seine Erklärungen und Äußerungen vier Seherinnen vorgelegt wurden − einer aus jeder Kaste, einer für jeden wichtigeren Gott. Schwarze Mitternachtshexen, die dicht am Thron saßen. Sie wagten es nicht, Shimrra herauszufordern, außer durch Händeringen, Gebete und andere Gesten, die die Götter anflehten, freundlich auf Yuuzhantar herabzublicken.


  »Ihr widert mich an«, sagte er nun zu ihnen. »Ihr glaubt, dass ich Lästerungen von mir gebe. Ihr windet euch und duckt euch, denn ihr wisst, dass ich die Wahrheit sage, und diese Wahrheit erschüttert euch bis ins Innerste. Es würde euch gut anstehen, noch mehr von euch selbst in Buße und im Gebet abzuhacken. Gebt alles, und es wird immer noch nicht genügen.« Er blickte hinab zu Onimi. »Ihr glaubt, ich spreche in Rätseln wie der da.«


  Onimis Entstellungen waren nicht seiner Geburt zu verdanken, sondern seiner Abweisung durch die Götter. Er war einmal ein Gestalter gewesen, aber jetzt stellte er kaum mehr dar als einen verformten Narren, ein Auge, das tief unter dem anderen hing, ein gelber Reißzahn, der aus einem verzogenen Mund ragte, ein Teil des Schädels verzogen, so als wäre der Vaa-Tumor der Gestalter nicht richtig angewachsen. Er war groß und schlank, und seine Glieder zuckten ununterbrochen, umhergerissen von den Göttern, wie sie es vielleicht mit einer Marionette tun würden.


  Shimrra gab ein Geräusch zorniger Ungeduld von sich. »Tretet vor, Von Shul aus der Domäne Shul, und Melaan Nar aus der Domäne Nar.«


  Die beiden Konsuln − Verwalter der mittleren Ebene − kamen ein paar Meter auf den Knien. »Ich habe über eure gegenseitigen Beschwerden nachgedacht«, sagte Shimrra, als der Dovin Basal des Thrones die Gesichter der Konsuln zu Boden zwang, »und nun erkläre ich, dass ihr sie beiseiteschieben werdet. Ich verlange außerdem, dass ihr die Energie, die euren Zorn antreibt, zu etwas umformt, das unserer Sache dient. Ihr behauptet beide, dass eure Probleme miteinander hier begannen, auf Yuuzhantar, wie so viele kleinliche Rivalitäten zwischen einer Domäne und der anderen. Aber das ist nichts als Tarnung. Ich weiß, dass euer Disput seine Wurzeln schon in unserer langen Wanderung durch den intergalaktischen Raum hat und dass dieser Disput hier wieder erschien. Aber man kann euch nicht allein die Schuld geben.


  Da wir keine Kriege zu führen hatten, blieb uns wenig, als uns gegeneinander zu wenden, einander zu opfern, um die Gunst meines Vorgängers Quoreal zu wetteifern und hinter dem Rücken der anderen Bosheiten von uns zu geben. Die Götter waren vergessen. Ihr habt die Geduld verloren, ihr habt euch Sorgen gemacht, ihr habt geglaubt, die Götter hätten uns verlassen − weil unser lange gesuchtes Heim nirgendwo zu finden war. Und genau das tut ihr auch jetzt. Präfekt DaGara und die Praetorite-Domänen − was verschafften ihnen ihre ketzerischen Taten anderes als eisige Gräber auf dem kleinen Rest von Helska Vier, einem Planeten, der so weit von Yuuzhantar liegt, dass er sich genauso gut in der Galaxis befinden könnte, die wir zurückließen? Kein Geringerer als Kriegsmeister Czulkang Lah weigerte sich, mir zu glauben, als ich schwor, dass das Reich, das man uns versprochen hatte, in Reichweite lag, und was hat ihm das eingebracht, wenn nicht den Tod in der Schlacht, genau wie seinem Sohn, der so intensiv von seinem Hass gegen die Jeedai brannte, dass er es zuließ, in Kämpfe gezogen zu werden, die er nicht gewinnen konnte?«


  Shimrra achtete nicht auf das bittere Murmeln einiger Krieger, die alle ihre zeremonielle Vonduun-Krabben-Rüstung trugen. Stattdessen fiel sein durchdringender Blick auf Kriegsmeister Nas Choka, der trotz seiner bescheidenen Gestalt edel aussah, mit feinem schwarzem Haar, das aus dem Gesicht zurückgekämmt war, und einem dünnen Bart. Choka war nach Tsavong Lahs Tod aufgestiegen, aber er wurde noch nicht überall verehrt, trotz seiner zahllosen Siege im Hutt-Raum. »Lernen Sie aus den Fehlern Ihrer Vorgänger, Kriegsmeister, und alles wird gut für Sie werden. Versagen Sie, wie es die Domäne Lah tat, und ich werde persönlich ein Exempel an Ihnen statuieren, das zukünftige Kriegsmeister zu betrachten gezwungen sind, bevor sie ihren Aufstieg annehmen.«


  Nas Choka nickte, vollzog eine forsche Verbeugung und schlug mit den Fäusten an die Schultern.


  Nun starrte Shimrra die besorgten Krieger an. »Viele von Ihnen halten den Präfekten Nom Anor für verantwortlich für das, was auf Ebaq Neun geschah, wegen der Fehlinformationen, deren Opfer er wurde. Ich selbst nahm das ebenfalls einige Zeit an. Aber tatsächlich lag das Versagen bei Tsavong Lah, weil er es zuließ, vom Feind an der Nase herumgeführt zu werden. Tsavong Lah glaubte, einen ehrenvollen Tod gestorben zu sein, aber ich sage, er hat uns alle beschämt.«


  Mit niedergeschlagenem Blick begannen viele Krieger, sich an Ort und Stelle zu winden.


  Shimrras Blick fand den Hohen Priester Jakan − gekleidet in Rot − und den Hochpräfekten Drathul, der Grau trug. »Es gibt noch andere, die ich tadeln und an ihre Verpflichtungen erinnern möchte. Aber das werde ich bei einer anderen Gelegenheit tun.«


  Ein Dovin-Basal-Kissen ließ Shimrra von seinem Thron zu dem Ring aus Blütenblättern schweben, der ihn umgab, wo er wieder vom Kissen stieg. Bis zu den Knöcheln in den Blüten, hob er sein langzahniges Zepter. »Alles wird durch das kommende Opfer wieder richtiggestellt werden. Aber wir müssen uns gegen Einmischung schützen.«


  »Die Ketzer, Hoher Lord«, sagte ein Priester. Shimrra machte eine geringschätzige Bewegung mit der Hand. »Die Ketzer sind nicht mehr als eine Seuche − eine Plage von Stinkkäfern, die wir jederzeit ausrotten können. Ich spreche von Einmischung durch die Nichtkonvertierten, die sich schweigend unter uns bewegen − jene, die die Bombardierung des Planeten und die Weltenformung überlebten, die Sklaven, die aus dem verwundeten Saatschiff entkamen, die das Welthirn nach Yuuzhantar brachten, die Widerstandskämpfer, die unseren heiligen Boden profanisieren, und die Jeedai.«


  Wie aufs Stichwort kam Onimi auf die Beine, folgte Shimrra über den Blütenring und rezitierte:


  


  »Die Beschämten sind nichts als lästige Fliegen, zumindest sieht Shimrra das so.


  Die Jeedai sind es, denen sein Zorn gilt, denn sie sind fest wie Senelak-Domen.«


  


  Als Shimrra sich umdrehte, verbeugte sich Onimi in spöttischer Galanterie. »Großer Himmelslord, wenn die Macht der Jeedai nichts weiter ist als eine Verstärkung ihrer Fähigkeiten, warum haben unsere Gestalter dann noch keine würdigeren Gegner für sie in der Kriegerkaste geschaffen?«


  Shimrra starrte seinen Vertrauten wütend an und zeigte mit dem Finger auf ihn. »Du verdirbst meine Überraschung, Onimi! Aber gut, dann soll es eben so sein.« Er wandte sich den weiß gewandeten Gestaltern mit den Tentakelköpfen zu. »Lasst uns die anderen nicht länger auf die Folter spannen. Zeigt, was ihr getan habt.«


  Ein makellos gekleideter Gestalter stand auf und rannte aus der Halle. Einen Augenblick später kam durch das Kriegerportal eine Gruppe von zehn Männern herein. Sie waren noch kleiner als Nas Choka und mit ruhelosen Amphistäben und gewetzten Coufees bewaffnet. Ihre robusten Körper zeigten Stengs Krallen, die schwarz von getrocknetem Blut waren.


  Die zehn waren anders als die besondere Art von Kriegern, die man als Jäger kannte und denen erlaubt wurde, die fotosensible Maske der Nuun zu tragen − sie stellten etwas Neues und Beunruhigendes dar, und die Seherinnen waren die Ersten, die diese Unruhe kundtaten.


  »Was für eine Besudelung ist das?«


  »Bewaffnet wie Krieger, aber gekleidet wie jene, die den Göttern direkt dienen!«


  »Welcher Gestalter ist dafür verantwortlich?«


  Onimi schlenderte zu ihnen herüber und nahm eine hochnäsige Position ein.


  


  »Um die Macht als Farce zu zeigen, wird Shimrra den Gestaltern lauschen und Soldaten aus zwei Kasten rufen. Groger Nas Choka, sie werden bestehen!«


  


  Eine der Seherinnen versuchte vergeblich, Onimi zu schnappen, während die anderen weiter ihre Warnungen von sich gaben.


  »Kein Gestalter außer mir selbst trägt die Verantwortung«, sagte Shimrra und brachte sie damit zum Schweigen. »Auf meinen Befehl sind diese Krieger entstanden. Unsere Jeedai. Ihre Aufgabe ist es, das Leben des Höchsten Oberlords zu bewachen, aber auch den Feind zu finden und ihn auszulöschen. Ihnen stehen Korallenskipper von außergewöhnlichem Entwurf zur Verteidigung, mit fortgeschrittenen Waffen und der Fähigkeit, ohne Hilfe durch den Dunkelraum zu reisen.« Shimrra hielt inne, dann fügte er hinzu: »Man wird sie Schlächter nennen, zu Ehren von Yun-Yammka.«


  »Sie sehen aus wie Beschämte!«


  Shimrra fuhr zu dem Krieger herum, der das gesagt hatte. »Beschämt, sagen Sie? Durch meinen Befehl wurden sie geschaffen, Höchster Kommandant Chaan − durch göttlichen Befehl! Wenn die Götter etwas dagegen hätten, hätten diese Krieger dann nicht wie Parias ausgesehen?«


  Der Höchste Kommandant Chaan gab nicht nach. »Beschämte, die gestaltet wurden, um jenen ähnlich zu sehen, die von den Göttern umarmt wurden, Großer Herr. Sie verbergen ihre Deformierungen, die ihre Unwürdigkeit allen sichtbar machen würden. Ist es zu viel verlangt, dass sie einen Beweis ihrer Stellung zeigen?«


  Shimrra grinste diabolisch. »Sie sind durch Ihre eigenen Worte verflucht, Kommandant. Treten Sie mit zehn Ihrer Krieger vor und tun Sie Ihr Bestes.«


  »Schrecklicher Shimrra …«


  »Zweifel kommen aus Ihrem Mund wie ein Tsik Vai, Kommandant! Wenn sie zu schnell geflogen kommen, dann nehmen Sie Ihre Worte zurück, oder tun Sie, was ich sagte, und stellen Sie sich ihnen!«


  Chaan riss die Fäuste an die Schultern und rief zehn Krieger zu sich; Coufees, Schilde, Dreizack und Amphistäbe erwachten. Gleichzeitig schwärmten die Krieger-Priester aus, aber nur zwei traten vor.


  »Zwei gegen elf«, sagte Chaan in plötzlicher Bestürzung. »Das ist vulgär! Unehre in jeder Hinsicht.«


  Shimrra kehrte zu seinem Thron zurück und sagte: »Dann werden wir erfreut sein, wenn Sie sie demütigen, und sei es nur, um zu zeigen, dass unsere Gestalter versagt haben. Zerschneiden Sie sie, Kommandant, wie eine Mahlzeit für die Crofter!«


  Chaan salutierte forsch.


  Auf sein Nicken griffen die zehn Krieger an. Zwei Gruppen von je vier traten an die Flanken ihrer Opponenten, und die verbliebenen zwei eilten sofort vor, um die beiden Krieger in den Kampf zu verwickeln und abzulenken. Die Reaktion der Krieger-Priester war beinahe zu schnell, als dass man ihr folgen konnte. Sie wandten sich leicht zur Seite, bis sie beinahe Rücken an Rücken standen, schwangen Waffen mit beiden Händen und begegneten gleichzeitig den Angriffen von der Flanke und von vorn.


  Die Amphistäbe der Angreifer schlugen auf scheinbar ungerüstete Haut, aber ohne einen Halt zu finden. Coufees schnitten und schlugen zu, und dennoch strömte beinahe kein Blut, und das wenige, das floss, gerann sofort wieder. Die Nahkampfwaffen der Verteidiger waren nicht weniger entwickelt als die kleinwüchsigen, muskulösen Krieger-Priester, die sie einsetzten. Ihre besonders gezüchteten Amphistäbe rissen ihren geringeren Vettern die Köpfe ab und stachen mit genügend Kraft zu, um zu treffen, sogar durch die Rüstung. Die Schlächter − Shimrras Jeedai − sprangen, drehten sich im Flug und landeten hinter ihren Angreifern, dann stürzten sie sich auf sie, die Arme so schnell bewegend, dass sie kaum zu sehen waren, und schwarzes Blut spritzte in alle Richtungen. Einer nach dem anderen fielen Chaans Krieger in Stücke geschnitten zu Boden.


  Schweigen erfasste die Halle, als die Elite der Kasten mit einer Mischung aus Ehrfurcht und Schrecken zusah. Shimrra war bereits ohne diese königliche Garde machtvoll genug. Nun stellte überhaupt keine Domäne, die ihn vielleicht herausfordern wollte, mehr eine Gefahr dar.


  Der Kampf war beinahe so schnell vorüber, wie er begonnen hatte, nachdem die zehn Krieger − und Chaan − blutend am Boden lagen und die beiden Krieger-Priester sich ungerührt zeigten von dem, was sie getan hatten, ihre Amphistäbe voller Blut.


  Der Gestalter, der die Gruppe in die Halle geführt hatte, trat vor, um die Krieger zu untersuchen und Shimrra anzusprechen. »Die höher gewachsenen Krieger stoßen die Implantate immer noch ab. Je schneller die Metabolismusrate unserer kleiner gewachsenen Krieger ist, desto besser sind sie für die schnelle zellulare Aktivität der eingepflanzten Bioten gerüstet.«


  Onimi kletterte über einen toten Krieger hinweg und schubste ihn dabei.


  


  »Sehr beeindruckend, mit Flair gemacht, aber gegen einen Jeedai: Wie werden sie sich schlagen?«


  


  Shimrra nickte der Meistergestalterin Qelah Kwaad zu. »Zeigen Sie es ihm.«


  Nur wenige Angehörige der Elite boten einen so schrecklichen Anblick wie Qelah Kwaad, aber der Gegenstand, den sie nun in der achtfingrigen Kopffühler-Hand hielt, ließ ihren Kopfputz aus sich windenden Schlangen und den vorstehenden Schädel beinahe gewöhnlich wirken.


  »Die Waffe der Jeedai!«, rief einer der Krieger.


  »Noch mehr Ketzerei!«, sagte ein anderer.


  »Halten Sie sich zurück, oder Sie verlieren Ihre Zungen!«, fauchte Shimrra. »Das ist die feindliche Klinge, die dem Jeedai abgenommen wurde, der Sie in größer Anzahl im Schacht des Welthirns tötete. Dem, den so viele von Ihnen verehren − Ganner. Denken Sie an die Klinge nicht als Abscheulichkeit, sondern als heiliges Relikt der Macht dieses Kriegers.«


  »Die Meistergestalterin Kwaad hat sich selbst besudelt«, erklärte eine Seherin.


  »Wenn Sie Probleme mit ihrer Vertrautheit mit der tot geborenen Technologie haben«, erwiderte Shimrra ruhig, »dann sollten Sie auch etwas gegen die Schöpfungen von Meisterin Kwaad und ihren Gestaltern haben, um die Schattenbomben des Feindes zu narren, ihre Köder-Dovin-Basale und ihre Yammosk-Störsender. Verdammen Sie auch die Mabugat Kan, die die Kommunikationseinrichtungen des Feindes gefressen haben und uns in die Lage versetzten, mehr Planeten in einem Klekket zu erobern, als seit meiner Ankunft am Äußeren Rand erobert wurden.« Er zeigte auf das Lichtschwert. »Denn diese Energieklinge wird von einem unserer eigenen Leuchtkristalle angetrieben und ist daher bereits gesegnet.«


  Die Bemerkung genügte, um alle in der Halle zum Schweigen zu bringen.


  Shimrra nickte abermals. »Machen Sie weiter, Meistergestalterin.«


  Qelah Kwaad bewegte sich direkt auf einen der Schlächter zu, aktivierte das Lichtschwert, hob es zu der entgegengesetzten Schulter und ließ die violette Klinge mit einer schneidenden Bewegung diagonal über die Brust des Schlächters sausen.


  Der Geruch nach verbrannter Haut drang durch die Halle.


  Shimrra wandte sich den Kommandanten zu. »Nur eine Furche, wo jeder von Ihnen in Stücken am Boden liegen würde.«


  »Es gibt mehr Vonduun-Krabben als Yuuzhan Vong«, murmelte der Hohe Priester Jakan.


  Shimrra kochte vor Zorn. »Vonduun-Krabben, Dovin Basale, Yammosks, Krieger … darf ich Sie, vor allem Sie, daran erinnern, dass wir alle dem gleichen Samen entstammen?«


  


  Nom Anor − ein wenig größer als ein durchschnittlicher Mensch, durch Zeremonien und seine eigene Hand verunstaltet und ausgerüstet mit einem falschen Auge, das Gift spucken konnte − wartete nervös am Eingang zu Shimrras Privatquartier in der abgerundeten Krone des heiligen Bergs. Drei mürrische Schlächter standen steif an der Seite des Membranvorhangs und zwei Priester auf der anderen. Letztere läuterten Nom Anor mit einem duftenden Rauch, der aus der oberen Duftdrüse eines gut genährten, aber nervösen Thamassh stammte. Man hatte ihn seit seiner Rückkehr von Zonama Sekot zum ersten Mal zu einer Privataudienz beim Höchsten Oberlord gerufen, und er war nicht sicher, was er erwarten sollte.


  Die Membran schimmerte und teilte sich, um Onimi durchzulassen, der Nom Anor zu sich winkte.


  »Treten Sie ein, Präfekt«, sagte Shimrras Narr herablassend.


  Nom Anor drängte sich an ihm vorbei in die geräumige runde Kammer. Shimrra saß in der Mitte des Raums auf einem runden Podium in einem hochlehnigen Sessel, dem der Pomp seines öffentlichen Thrones fehlte. Ein Blutgraben umgab ihn, und auf einer Seite zog sich eine Treppe aus Yorikkorallen mit einem fein gearbeiteten Geländer nach oben. Als gehärteter Teil des Weltschiffs konnte Shimrras inneres Heiligtum ebenso wie der Schacht des Welthirns von der Zitadelle gelöst und wenn nötig in den Raum geschossen werden.


  »Haben Sie sich je gefragt, wann wir drei uns wieder treffen würden?«, sagte Onimi leise, als Nom Anor an ihm vorbeiging.


  Nom Anor ignorierte die Frage und näherte sich dem Thron. Er kniete am Rand des übel riechenden Grabens. Aus einer Innentasche seines grünen Gewands nahm er das Lichtschwert, das in der Halle der Versammlung zu solchen Streitigkeiten geführt hatte.


  »Schrecklicher, Ihr Wunsch war, dass Ihnen dies hier geliefert würde.« Nom Anor senkte weiter den Blick, als Shimrra die Waffe entgegennahm, sah dann aber erschrocken auf, als er das unverwechselbare Zischen der Aktivierung der Energieklinge hörte.


  Schon das Geräusch der Waffe weckte erschütternde Erinnerungen an den Schacht des Welthirns vor einem Jahr, als Jacen Solo und Vergere ihm eine ähnliche Klinge an die Kehle gehalten hatten, bevor sie von Yuuzhantar flohen. Nom Anor hatte seitdem zahllose Augenblicke damit verbracht, sich zu fragen, wie sein Leben vielleicht verlaufen wäre, wenn die beiden Jedi zugestimmt hätten, ihn mitzunehmen. Als Quelle wertvoller Informationen wäre er von der so genannten Galaktischen Allianz vielleicht nicht hingerichtet worden. Vielleicht hätte man ihm nach Wochen des Verhörs erlaubt, eine Ooglith-Maske anzulegen und sich insgeheim zu einem Planeten am Äußeren Rand zurückzuziehen und dort seine Tage zufrieden zu beenden.


  Das Lichtschwert sah im Griff von Shimrras rechter Hand nicht größer als eine Opferkerze aus und summte leicht, als es die Luft durchschnitt.


  »Antworten Sie ehrlich, Präfekt, glauben Sie an die Götter?« Shimrra brachte die lila Klinge dicht an Nom Anors Hals. »Vergessen Sie nicht: ehrlich.«


  Yoog Skell, der Vorgänger des Hochpräfekten Drathul, der von Nom Anors Hand gestorben war, hatte Nom Anor einmal gewarnt, Shimrra niemals anzulügen. Nun schluckte er und fand seine Stimme schließlich. »Höchster Lord, ich bleibe dem Glauben offen.«


  »Falls es einen Nutzen am Glauben gibt, meinen Sie.«


  »Ich folge dem Beispiel, das die Priester setzen.«


  Shimrras Augen bohrten sich in Nom Anors verbliebenes Auge. »Behaupten Sie damit etwa, Präfekt, dass unsere Priester nicht aus der Größe ihrer Herzen heraus handeln?«


  »Ich habe viele Herzen gesehen, und nur sehr wenige zeigten Beweise von Güte.«


  »Schlau«, sagte Shimrra bedächtig. »Das ist das Wort, das alle benutzen, die Sie kennen oder mit Ihnen zu tun hatten − schlau.«


  Zu Nom Anors Erleichterung deaktivierte Shimrra das Lichtschwert nun.


  In einem anderen Szenario wäre Nom Anor vielleicht Prophet der Ketzer geblieben und würde im gleichen Augenblick versuchen, Shimrra vom Thron zu werfen. Er hatte dieser Wahl in den Unbekannten Regionen gegenübergestanden und war zu einer Entscheidung gekommen. Es war immer noch besser, auf Shimrras Seite zu stehen, als Herrscher einer Million Ausgestoßener zu werden.


  »Wie bewerten Sie das Geflüster, das bei der Elite kursiert?«, fragte Shimrra ihn von seinem schlichten Sessel aus. »Dass die Götter über meine Entscheidungen erzürnt seien − bis zurück zu meiner Entscheidung, Quoreal vom Thron zu werfen, seine Stellung als Höchster Oberlord einzunehmen und diese Galaxis zu unserem neuen Zuhause zu erklären?«


  Nom Anor wagte es, sich im Schneidersitz auf den Boden zu setzen. Von der anderen Seite des Grabens sah ihn Onimi in eindeutigem Entzücken an. »Darf ich frei sprechen, Herr?«


  »Das sollten Sie lieber tun«, erklärte Onimi. Shimrra warf einen Blick von Onimi zu Nom Anor, dann nickte er mit dem gewaltigen Kopf.


  »Ich würde antworten, dass viele von den hohen Kasten nicht verstehen, dass die Taten, die Sie begingen, ein Tribut an die Götter waren, Taten, nicht weniger mutig als jene von Yun-Yuuzhan, als er sich selbst gab, um das Universum entstehen zu lassen.«


  Shimrra beugte sich vor. »Sie beeindrucken mich, Präfekt. Fahren Sie fort.«


  Nom Anor wurde sicherer. »Viele von uns akzeptieren als Tatsache, dass die Generationen der Wanderung durch die Leere zwischen den Galaxien eine Prüfung des Glaubens waren − bei der wir, wie Sie selbst erklärten, jämmerlich versagten, indem wir untereinander stritten, falsche Götter anbeteten und die Scharniere unserer eigenen Tore schwächten.«


  Shimrra nickte weise. »Jede Gruppe, die keine Opposition hat, verfällt unausweichlich dem Verfall und der Tyrannei oder beidem.«


  »Aber Sie, Schrecklicher, sahen die anstrengende Reise als das, was sie war: eine Konsequenz unseres vorherigen Versagens. Sie verstanden, dass unsere Gestalter schnell an die Grenzen ihres traditionellen Wissens stießen − dass sie so gut wie machtlos waren, wenn es darum ging, die verfallenden Weltschiffe zu reparieren; dass unsere Priester ebenso unfähig waren, unsere Gesellschaft vor den Tiefen zu retten, in die sie gesunken war; dass unsere Krieger ohne einen Krieg nur die Möglichkeit hatten, sich gegeneinander zu wenden. Wir starben in der Leere, Herr, und wenn Sie Quoreal und seine vorsichtigen Gefolgsleute nicht gestürzt hätten, hätte das Leben der Yuuzhan Vong vielleicht dort ein Ende genommen.«


  Shimrra starrte ihn an. »Oh, Sie sind wirklich eine gefährliche Person, Präfekt.« Er warf einen Blick zu Onimi. »Aber wie dieser dort nur zu gut weiß, habe ich eine gewisse Vorliebe für die Gefahr.« Er hielt einen Augenblick inne, dann fügte er hinzu: »Ich werde Ihnen mehr über die Götter erzählen. Die Frage lautet nicht, ob es sie gibt, sondern ob wir sie in der Zukunft noch brauchen. Ihr Sturz begann während unserer langen Reise, als es ihnen nicht gelang, uns zu helfen. Wie Sie zweifellos erfahren haben, Präfekt, kann man keine treuen Diener haben, wenn man sie vernachlässigt. Also liegt der Fehler bei den Göttern selbst. Ohne unsere blutige Unterstützung, ohne unsere Ansprache und Gebete, was bleibt ihnen noch? Die Götter mögen uns geschaffen haben, aber wir sind es, die sie durch unsere Anbetung erhalten. Nun fühlen sie sich beraubt, weil die Rollen umgekehrt wurden. Sie sind zornig, weil man sie dazu getrieben hat zu erkennen, dass ihre Stunde gekommen ist, dass die Zeit gekommen ist, die Macht Shimrra und der neuen Ordnung zu übergeben.«


  Wieder aktivierte Shimrra das Lichtschwert und fuchtelte mit ihm herum, um seine Anmerkungen zu unterstreichen.


  »Dies ist der größere Krieg, Präfekt − die Yuuzhan Vong gegen die Götter!«


  Nom Anor schluckte angestrengt. »Krieg, Höchster Lord?«


  »Genau, Krieg! Denn die Götter bewachen ihre Macht eifersüchtig. Aber Sie erkennen es sicher, Präfekt. Würden Sie still in den Ruhestand gehen oder bis zum Letzten kämpfen, um Ihren Status zu erhalten? Alle Konsuln verlassen, die Ihnen nun Rechenschaft schuldig sind? Selbst den Hochpräfekten Drathul umbringen, wenn das nötig ist, um Ihre Stellung zu bewahren?«


  »Ich würde kämpfen, Schrecklicher«, sagte Nom Anor heftiger, als er vorgehabt hatte.


  »Und genau das würde ich auch von Ihnen erwarten. Aber es gibt ein Problem bei dieser Sache, denn wir sind von wahren Gläubigen umgeben, und sie bilden zu einem gewissen Teil eine größere Gefahr für die Zukunft der Yuuzhan Vong als die Götter selbst.«


  Nom Anor grinste in sich hinein. »Die Götter haben ihren Platz, Herr.«


  »In der Tat. Religiöse Rituale sorgen dafür, dass Priester und Verwalter zu tun haben, sie sorgen dafür, dass die Gestalter nicht zu ehrgeizig werden, und sie halten die Krieger in Schach; sie halten die Arbeiter davon ab, sich gegen das Kastensystem zu wenden, und verhindern einen offenen Aufstand der Beschämten. Daher muss ich mich vorsichtig bewegen, wenn ich diese Welt neu erschaffen will.«


  Shimrras Worte verstärkten Nom Anors Glauben, dass Religion eine Extravaganz darstellte und man die wahren Gläubigen am leichtesten manipulieren konnte.


  »Ich muss vorsichtig vorgehen«, wiederholte Shimrra beinahe mehr für sich selbst. »Wenn der Glaube angegriffen wird und die gesellschaftliche Ordnung Sprünge bekommt, verlangen die Schwachen keine Erklärungen; sie wollen Versicherungen und jemanden, dem sie die Schuld geben können.« Er lachte leise. »Aber ich sage Ihnen nur, was Sie bereits wissen. Sehen Sie, welche Wunder es bei den Beschämten wirkte, die sich auf Yuuzhantar und anderen Planeten der Ketzerei zuwandten! Suchen sie nach Erklärungen? Nein. Sie schreien nach meinem Blut!«


  Trotz aller Bemühungen, ruhig zu bleiben, begann Nom Anor zu zittern.


  »Ich sehe, dass meine Bemerkungen Ihnen Angst machen, Präfekt. Vielleicht glauben Sie, dass Sie nach Ketzerei riechen, wie der Prophet sie seinen blinden Anhängern predigt. Würden Sie mich in den gleichen Topf werfen wie unsere Mezhan Kwaad und Nen Yim oder Shedao Shai und seine traurige Ergebenheit an die Umarmung des Schmerzes?«


  »Ich weiß wenig von diesen Dingen, Schrecklicher.«


  »Natürlich.«


  Das gefiel Nom Anor überhaupt nicht. Es fiel Shimrra, der sich leicht verärgern ließ, zu leicht, andere hinzurichten. Er hatte den Gestalter ChGang Hool töten lassen, weil Hool sich angeblich nicht gegen das Welthirn durchsetzen und die Juckseuche verhindern konnte. Er hatte auch den Kommandanten Ekhm Val hinrichten lassen, der Zonama Sekot entdeckte − oder genauer wiederentdeckte. Nom Anor selbst hatte hingerichtet werden sollen, weil er in Bezug auf Ebaq 9 versagt hatte.


  In den Tagen seitdem hatten sich seine Träume von Macht und Ruhm erfüllt, aber was, wenn Shimrra zu dem Schluss kam, das Geheimnis von Zonama Sekot hüten zu müssen, indem er Nom Anor umbringen ließ − wie Nom Anor Nen Yim und den Priester Harrar getötet hatte, um sein Geheimnis zu wahren?


  Shimrra betrachtete nachdenklich das Lichtschwert.


  »Eine seltsame Waffe, nicht wahr? Sie verlangt, dass der, der sie schwingt, sich im Nahkampf mit seinem Gegner befindet. Ohne ihre fehlgeleiteten Glaubenssätze waren die Jeedai vielleicht wirklich bewunderungswürdig. Es gibt vielleicht noch einen Weg, ihre Doktrinen in unsere Religion zu integrieren. Wir müssen vorsichtig sein und dürfen die Fehler der Vergangenheit nicht wiederholen. Vielleicht sollten wir nach einer Möglichkeit suchen, die Herzen und den Geist der Spezies zu gewinnen, die hier herrscht.« Er sah Nom Anor an. »Wurden die Jeedai nie besiegt, Präfekt?«


  Als Nom Anor berichtete, was er von der Säuberung wusste, überlegte er, was es für die Yuuzhan Vong bedeutete, ihn, Shimrra, zu töten. Die Rebellenallianz hatte Imperator Palpatine getötet, und darauf folgten Jahrzehnte des Chaos mit lokalen Kriegsherren und Schlachten gegen feindselige Spezies. »Erzählen Sie mir von dem jungen Jeedai, der den wahren Weg lernte, um ihn zu verraten«, sagte Shimrra.


  »Jacen Solo.«


  Shimrra kannte den Namen. »Der Gleiche, der Tsavong Lah in den Tod lockte. Ich gab den Gestaltern die Schuld, weil sie das Welthirn nicht genügend beaufsichtigten, aber ich fange an, den Jeedai irgendwie für verantwortlich zu halten. Wenn ich mit dem Hirn zu tun habe, spüre ich sein Widerstreben. Ich musste ihm Anweisungen geben wie einem ungehorsamen Kind − einem Kind von Kriegern, das aus Versehen in der Krippe von Priestern aufgewachsen ist.«


  Shimrra rollte das Lichtschwert zwischen den Händen. »Und die Macht, ich habe gehört, dass Ketzer sie als den Nachhall der Ausatmung von Yun-Yuuzhan beschrieben haben.«


  Nom Anors Worte an seine Anhänger kehrten zurück, um ihn heimzusuchen.


  »Ich würde dem keinen solchen Wert beimessen, Hoher Lord. Die Macht ist nichts als eine Kraft, die die Jedi zu benutzen gelernt haben, seit zwanzig oder mehr Generationen. Aber die Jedi sind nicht allein in ihrem Bemühen. Eine Gruppe, die sich die Sith nannte, nutzte die Kraft ebenfalls und war vielleicht für die Säuberung verantwortlich, die stattfand, als wir − Sie − die Invasionspläne fertig stellten.«


  Shimrra verschränkte die Arme. »Der Hohe Priester Jakan hat diese Sith erwähnt. Verstecken sie sich?«


  Nom Anor schüttelte den Kopf. »Leider ist ihre Flamme in dieser Galaxis erloschen, Schrecklicher. Die Ketzer behaupten, dass die Jedi alle Aspekte der Götter auf sich vereinen. Aber tatsächlich sind die Jedi nicht makellos, und es ist auch möglich, sie zu überlisten und zu besiegen. Man hat sie sogar gefangen nehmen, töten und beinahe für unsere Ziele einsetzen können.«


  »Wie Sie selbst auf Zonama Sekot demonstrierten.« Shimrras Stimmung wurde finster. »Ich möchte unserem Feind ein Ende machen, bevor diese planetare Nemesis uns erledigt.« Er sah Nom Anor scharf an. »Sind wir sicher, Präfekt?«


  Nom Anor nahm seinen ganzen Mut zusammen. »Mit einigem Glück, Schrecklicher, ist Zonama Sekot inzwischen tot. Wenn nicht, hat der Planet zumindest keine Ahnung, wo er ist, geschweige denn, wo wir uns befinden.«
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  Luke und Mara Jade Skywalker standen in dem eckigen Eingang zu der Höhle in der Klippe, die auf Zonama Sekot zu ihrer Zuflucht geworden war, für einen Zeitraum, der sich etwa wie drei Standardwochen anfühlte. Die Zeitspanne ließ sich nur erraten, basierend auf menschlichen Rhythmen, denn die Tage waren alles andere als gleichmäßig gewesen, mit den abrupten Sprüngen des lebenden Planeten in den Hyperraum, die zwischen fünfzehn und vierzig Stunden dauerten, während Zonamas herrschende Intelligenz sich anstrengte, die Kontrolle zurückzuerlangen.


  Heftige Regenfälle peitschten weiterhin auf Mittelferne ein, getrieben von Stürmen, die stark genug waren, um die riesigen Boras zu brechen und umzuwerfen und den rötlichen Bäumen die runden Blätter abzureißen. Der Himmel war eine umgestülpte Silberschale, voll massiver Sturmwolken, tieflila bis schwarz, aus denen ununterbrochen Blitze schossen. Donner hallte von den nackten Felswänden der Schluchten wider, in denen sich die Klippenhöhlen befanden. Aus der Tiefe unter der Oberfläche erklang ein hohles Stöhnen, wie Atem, der die enge Öffnung eines Containers streift. Viele glaubten, das Geräusch würde von Wind erzeugt, der über die dreihundert Meter hohen Hyperantriebsstangen Zonama Sekots wehte.


  In einem Aufwind gefangen, stiegen drei Platten von Lamina-Baumaterial vom Boden der Schlucht auf, wurden spiralförmig weitergeweht und trieben über den Rand.


  »Der Ort zerfällt«, sagte Mara.


  Luke nickte, aber er schwieg. Er hatte den rechten Arm um Maras Schultern gelegt, und die Seite ihres Gesichts war an das weiche Gewebe seines dunklen Umhangs geschmiegt. Die ununterbrochenen Böen peitschten Maras rotgoldenes Haar um ihr Gesicht und über ihren Mund.


  An Lukes Linker stand R2-D2, der einen stetigen Strom von jämmerlichem Zirpen und Schnattern von sich gab. Seine Statusanzeige blinkte rot und blau, und er hatte die dritte Lauffläche ausgefahren, um nicht umgeweht zu werden. Luke legte die linke Hand auf den runden Kopf des Astromech-Droiden.


  »Keine Sorge, R2. Wir werden das alles durchstehen.«


  R2 wandte Luke seinen primären Fotorezeptor zu und trillerte mit neuer Hoffnung.


  Mara schnaubte. »Was für ein Mann! Immer ein freundliches Wort für Haustiere, kleine Kinder und Droiden.«


  Ihre Behausung − eng aneinandergeschmiegte Steinwände, die zwei kleine Räume bildeten − befand sich in dem mittleren natürlichen Sims der Schlucht. Höhlen in der gegenüberliegenden Wand waren ebenfalls in Hunderte von kleinen Wohnräumen unterteilt, aber viele der aus Ranken und Lamina bestehenden Brücken, die die beiden Hälften der Gemeinde miteinander verbunden hatten, waren nun weg, ebenso wie die über Winden bewegten Plattformen, die die Ferroaner für den Transport entlang der Wände benutzt hatten. Zwei Kilometer unter ihnen tobte ein Band aus schlammigem Wasser, das an mehreren Stellen von Gruppen umgefallener Boras oder anderem Schutt gestaut wurde.


  Es hieß, dass ähnliche Bedingungen überall in Mittelferne herrschten; dies war der Name, den man der Äquatorialregion gegeben hatte, wo sich die Ferroaner vor mehr als fünfundsiebzig Jahren ansiedelten, als sich Zonama Sekot noch auf der anderen Seite der galaktischen Ebene befand, am Äußeren Rand des bekannten Raums. »Corran kommt«, verkündete Luke sachlich.


  Mara schlüpfte aus seiner Umarmung und lehnte sich aus dem Eingang, wobei sie das lange Haar mit einer Hand festhielt. »Wo?«, sagte sie gerade laut genug, um hörbar zu sein. »Ich sehe ihn nicht …«


  Sie unterbrach sich, als sein Kopf über den Sprossen einer Holzleiter auftauchte, die von einer niedrigeren Ebene heraufführte. Durchnässt bis auf die Knochen, hielt Corran seine Jacke am Hals zusammen. Wasser triefte von seinem faltigen Gesicht und dem ergrauenden Bart, der seinen Mund umgab. Sein schlaffes Haar war im Nacken zusammengebunden. Er lächelte, als er Mara bemerkte, und beeilte sich, in die Behausung zu kommen, wobei er die freie Hand benutzte, um etwas von dem Wasser auf seiner Stirn wegzuwischen.


  »Jacens und Sabas Luftschiff wurde im Tal gesichtet!«, rief er in den Wind. »Sie sollten jeden Augenblick eintreffen!«


  Luke trat in Regen und Wind hinaus, um einen Blick auf die Landeplattform zu werfen, die sich über die Schlucht erstreckte. »Vielleicht brauchen sie Hilfe. Wir sollten ihnen lieber entgegengehen.« Er blickte zurück zu R2, der bei dieser Vorstellung aufheulte. »Du bleibst hier, R2. Wir sind gleich zurück.« Die drei Jedi eilten zur Leiter. Luke und Mara hielten sich seit beinahe drei Monaten auf Zonama Sekot auf, aber Corran war erst vor drei Wochen erschienen, in Begleitung von Tahiri Veila und drei Agenten der Yuuzhan Vong. Zwei der Yuuzhan Vong waren nun tot, und der dritte wahrscheinlich von dem lebenden Planeten entkommen, kurz nachdem er die Sabotage verursacht hatte, die Zonama Sekot durch den Hyperraum schleuderte.


  Mara war die Erste, die den vom Wind hin und her geschleuderten Gang erreichte, der die Landeplattform mit der Leiter verband, und sie blieb vor ihr stehen. »Ist dieses Ding sicher?«


  Luke sah die Brücke einen Moment an. »Sie wird halten.«


  Corran runzelte die Stirn. »Könntest du ein wenig genauer sein?«


  Luke drängte sich an ihm vorbei auf den schaukelnden Übergang und sprang zweimal auf und ab. »Seht ihr?«


  Mara warf Corran einen Blick zu. »Ein echter Junge von Tatooine …« Sie beendete die Bemerkung nicht, sondern eilte hinter Luke drein.


  Corran war nur zwei Schritte hinter ihnen, als sie die Plattform selbst erreichten, die rechteckig war und getragen wurde von dicken Baumstämmen, die in der Klippe verankert waren. Von weiter unten, im Wind treibend, erschien eine Gruppe von etwas, das Ballons hätten sein können, die eine längliche hölzerne Kabine am Heck trugen.


  »Da kommt es angeweht«, sagte Corran.


  »Ohne Witz«, sagte Mara. Sie sah Luke an. »Sie werden nie hier landen können.«


  »Doch. Die Macht wird ihnen helfen.«


  Luke stellte sich selbst in den beinahe horizontalen Regen und konzentrierte die Aufmerksamkeit auf das sich nähernde Luftschiff. Durch die Macht konnte er spüren, wie sich Mara und Corran mit ihm zusammentaten, und er spürte auch die gewaltige Kraft, die Jacen und Saba ausübten, um das Luftschiff nicht dorthin wehen zu lassen, wo der heulende Wind es haben wollte. Selbstsicherheit erfasste ihn. Die Jedi arbeiteten nicht gegen die Naturkräfte, sondern in Harmonie mit ihnen, und nutzten jene Winde, die das Luftschiff in die Richtung brachten, die sie ausgewählt hatten.


  Wenn sie vor der Falle, die die drei Agenten der Yuuzhan Vong gebaut hatten, gewarnt gewesen wären, dann hätte Sekot Zonama sicher durch den Hyperraum bringen können. Aber der Sprung zur Lichtgeschwindigkeit war unwillkürlich erfolgt − wenn auch zum Glück anstelle der geplanten Zerstörung des Planeten.


  Als Zonama Sekot zum ersten Mal aus dem Transit kam, waren die Bedingungen noch schlimmer gewesen. Luke konnte sich erinnern, einen unvertrauten Nachthimmel gesehen zu haben, dann war bei Tagesanbruch eine riesige Sonne am Horizont erschienen wie eine Explosion, zu hell, als dass man sie betrachten konnte, und sie hatte solche Hitze ausgestrahlt, dass große Teile der Tampasi in Flammen aufgegangen waren. Seismische Umschichtungen hatten riesige gezackte Risse auf den Hochebenen geöffnet, und gewaltige Brocken von Stein waren vom aufgerissenen Boden geschleudert worden. Waldbrände hatten die bereits brennend heiße Luft mit Rauch, glühenden Holzfetzen und Asche geschwängert. Zum Schutz gegen die gefährlichen Strahlen des Sterns, in dessen Fänge Zonama geschleudert worden war, hatte Sekot eine Wolkendecke aus der Feuchtigkeit geschaffen, die er aus dem Mantel des Planeten saugen konnte. Aber der Schaden war bereits geschehen. Atembare Luft war knapp, und die Plasmakerne des Hyperraumantriebs wirkten wie betäubt.


  Als Luke schon das Schlimmste für alle in den Zufluchten tief in den Schluchten gefürchtet hatte, wo die Luft ein wenig kühler, wenn auch nicht weniger sauerstoffarm war, sprang Zonama erneut.


  Ob aufgrund einer weiteren Fehlfunktion oder auf Sekots Anweisung, wusste niemand genau. Aber seitdem hatte es ununterbrochen geregnet.


  Unter der Anleitung der fünf Jedi setzte das Luftschiff seinen Abstieg fort und vollführte eine zufriedenstellende Landung auf der Plattform. Luke, Mara und Corran halfen, das Schiff an den Andockklauen zu vertauen, bevor Jacen und Saba aus der kleinen Kabine kamen. »Willkommen zurück«, sagte Luke, schlug seinem Neffen auf die Schulter und umarmte ihn dann.


  Jacens braunes Haar war zurückgekämmt und fiel ihm beinahe bis auf die Schultern, aber er hatte sich vor Kurzem den Bart abrasiert. Sein Umhang war starr vor getrocknetem Schlamm. Saba trug im Gegensatz nur sehr wenig, und ihre Reptilienhaut glänzte.


  »Du zitterst«, sagte Mara zu Jacen, als sie ihn umarmte.


  »Es geht mir gut.«


  »Nein, tut es nicht.« Sie deutete auf die Behausung. »Bringen wir dich nach drinnen. Wir haben ein Feuer entzündet.«


  R2-D2 zirpte aufgeregt, als die nassen Jedi durch den vieleckigen Eingang kamen. Ein angenehmes Feuer brannte in der Mitte des Raums, wo der Rauch durch einen natürlichen Kamin nach draußen zog. Überall waren Glühstabe, Schlafrollen, Ausrüstung und Vorräte, die sie von der Jadeschatten hergebracht hatten.


  »Hat einer von euch Hunger?«, fragte Mara Jacen und Saba, nachdem alle sich aufgewärmt hatten.


  »Und wie!«, sagte Jacen.


  Die Barabel-Jedi nickte ebenfalls. »Diese ebenfalls.«


  Mara sah sich um. »Wie sieht es mit euch aus?«


  Corran zuckte die Achseln. »Ich werde keine gute selbstgekochte Mahlzeit ablehnen.«


  Luke nahm seinen nassen Umhang ab und hängte ihn ans Feuer, dann setzte er sich Jacen und Saba gegenüber. »Erzählt uns alles.«


  Mit einem Nicken des runden Kopfes überließ Saba den Bericht Jacen.


  »Die Verhältnisse im Süden sind schlimmer als hier«, begann der junge Mann. »Die Wälder sind vollkommen verbrannt und die Flüsse zu angeschwollen, als dass man sie benutzen könnte. Viele Boras haben all ihre Blätter verloren, und das Leben hat sich in eine Art Winterschlaf begeben. Die meisten Ferroaner haben ihre Zufluchten rechtzeitig erreicht, aber es sind Hunderte gestorben. Owell, Darak, Rowel und andere haben sich nach Überlebenden umgesehen, aber niemanden gefunden. Es gibt auch keine Berichte von den Jentari, weil noch niemand sie erreichen konnte.«


  Die Jentari, kybernetische Organismen, die die ersten Magister des Planeten gezüchtet hatten − Aufseher und Verbindungen zu Sekot −, waren die Hersteller oder besser die Zusammensteller der lebenden Sternenschiffe, die einmal so gefeiert worden waren.


  »Einige Ferroaner sagen, die südliche Hemisphäre sieht ebenso schlimm aus wie nach dem Angriff durch die Far Outsiders«, fuhr Jacen fort.


  Saba nickte. »Diese hier hat selten auf einer bewohnten Welt solche Vernichtung gesehen.«


  Far Outsiders nannten die Ferroaner die Yuuzhan Vong, die Zonama Sekot vor etwa fünfzig Jahren gefunden und in Kämpfe verwickelt hatten, als sie die Galaxis zum ersten Mal ausspähten.


  »Die Weite Ferne schmilzt«, sagte Jacen. »Der Bereich, in dem Obi-Wan und Anakin landeten, ist von der Eisplatte abgebrochen und treibt nun im Nördlichen Meer.« Er hielt inne, um noch einmal nachzudenken. »Ich sollte lieber vom Südlichen Meer sprechen, da Zonama Sekot jetzt auf dem Kopf steht.«


  Mara unterbrach das Gespräch, um Schalen mit Eintopf auszugeben, der mit Rogirboln gesüßt war und den Jacen und Saba begeistert verschlangen.


  »Habt ihr etwas über die Widowmaker in Erfahrung bringen können?«, fragte Luke, nachdem Jacen seine Schale abgestellt hatte.


  Jacen schüttelte traurig den Kopf. »Das Schiff ist verschwunden. Es hat den Hyperraumsprung nicht gemeinsam mit Zonama Sekot durchgeführt.«


  Im plötzlichen Schweigen war nur das Knistern des Feuers zu hören. Die imperiale Fregatte hatte die Jadeschatten begleitet und unter dem Kommando von Captain Arien Yage gestanden, die die Jedi inzwischen als Freundin und nicht nur als Waffenkameradin betrachteten.


  »Es gibt noch mehr schlechte Nachrichten«, sagte Jacen. »Einige der Ferroaner halten uns für verantwortlich für das, was geschehen ist.«


  Mara kniff zornig die Lippen zusammen. »Luke hat Sekot davor gewarnt, dass die Yuuzhan Vong zurückkehren könnten.«


  Luke schüttelte den Kopf. »Es ist gleich. Ich bin sicher, wenn die Ferroaner denken, dass es nur drei Yuuzhan Vong brauchte, um fünfzig Jahre alte Wunden wieder zu öffnen, kann das nur dazu führen, dass Sekot sich an dem Krieg gegen sie beteiligt.«


  »Das ist genau, was die Ferroaner denken«, sagte Saba und zeigte die scharfen Zähne.


  Jacen seufzte. »Darak sagte mir, in der Vergangenheit durften Besucher nur sechzig Tage auf Zonama Sekot bleiben, und unsere Zeit sei abgelaufen.«


  Luke sah seine Hände an und schüttelte den Kopf. »All diese Wochen, in denen wir Sekot und die Ferroaner überzeugt haben, dass es richtig ist, sich zu beteiligen − und jetzt sind diese Überzeugungen in einem Moment wieder verschwunden …« Er blickte zu Jacen und Saba auf. »Hat jemand Jabitha gesehen?«


  »Nicht seit dem Tag, als Zonama anfing zu brennen«, erwiderte Saba.


  Jabitha war Sekots humanoide Verbindung zu den Bewohnern und seine derzeitige Magistra − das dritte Mal, dass dieser Titel in der Geschichte des Planeten vergeben wurde. Bei ihrem kurzen Erscheinen nach dem ersten Auftauchen des Planeten aus dem Hyperraum hatte Jabitha nur gesagt, dass Sekot sie anderswo dringend brauchte und sie zurückkehren werde, wenn sie könne. Luke und die anderen Jedi waren bei dieser Erscheinung anwesend gewesen und rasch zu dem Schluss gekommen, dass es sich nur um eine Projektion von Sekot handelte. Diese Tatsache war später bestätigt worden, als man Jabitha in Trance in einer Zuflucht fand.


  »Wir müssen einfach wieder zum Anfang zurückkehren«, sagte Mara entschlossen.


  Luke sah sie an. »Wir wissen nicht genug, ehe wir nicht mit Sekot gesprochen haben.«


  Vor der Feuerstelle erschien etwas und manifestierte sich nach und nach als hochgewachsene, großäugige, dunkelhaarige und leicht blauhäutige Frau, die ein schwarzes Gewand trug, das mit grünen Medaillons dekoriert war und im Feuerlicht glitzerte.


  »Jabitha!«, sagte Luke und stand auf.


  »In gewisser Hinsicht«, fügte Mara hinzu, als sie sich neben ihn stellte.


  »Sekot möchte euch versichern, dass Zonama durchhalten wird«, sagte die projizierte Jabitha ohne weitere Vorankündigung. »Da dieses Durchhalten beträchtliche Änderungen an Zonamas derzeitigem Orbit und der Drehung beinhaltet, wäre es das Beste, wenn ihr im Augenblick in den Behausungen bleibt.«


  Luke holte tief Luft, aber seine Erleichterung war voreilig.


  »Ich wurde außerdem beauftragt, euch mitzuteilen, dass Sekot Zeit braucht, um die möglichen Folgen einer Rückkehr von Zonama in den bekannten Raum einzuschätzen. Als Verwalter der Lebenden Macht − wie sie durch das Potenzium definiert wurde − ist der Fortbestand von Zonama Sekot von höchster Wichtigkeit.«


  Luke und Mara sahen einander enttäuscht an. Das Potenzium war zu Zeiten der Republik vor Palpatine von Möchtegern-Jedi ins Leben gerufen worden und ging davon aus, dass die Macht nicht in Dunkel und Hell zu trennen war. Sekot, der von den Gründern aus Zonama geboren worden war und unter ihrem Schutz und ihrer Anleitung aus der Ichlosigkeit zu Selbstbewusstsein aufstieg, hatte die Glaubenssätze des Potenziums als Tatsache betrachtet.


  Luke ließ einen Augenblick den Kopf hängen. Zurück zum Anfang, genau, wie Mara es gesagt hatte − und vielleicht noch weiter. Sekot wollte keine Verwicklung in den Krieg. Er zog die Sicherheit, die ihm ein Gasriese wie Mobus lieferte, dem offenen Raum und der Öffnung gegenüber möglichem Schaden vor.


  »Sekot hat eine gewisse Vorstellung, wo wir uns befinden«, sagte Jabitha. »Es ist möglich, dass Zonama Sekot bei der Durchquerung des bekannten Raums dicht an diesem Sternsystem vorbeikam.«


  Luke deutete auf R2-D2, der an der Wand stand. »Sag Sekot, dass R2 helfen kann festzustellen, wo wir uns befinden − sobald wir die Sterne sehen können.«


  Der Astromech-Droide bestätigt das mit einem Tuten.


  »Ich werde es Sekot sagen.« Jabitha verschwand.


  Mara setzte sich neben Luke. »Das war Jabithas Stimme, aber ich denke, wir haben gerade direkt mit Sekot gesprochen.«


  »Das ist möglich.«


  Die fünf Jedi waren alle noch mit Nachdenken beschäftigt, als jemand aus dem Sturm in den Vorraum der Behausung kam.


  »Danni«, sagte Luke, schon bevor er sich ihr zuwandte. Danni Quees blondes Haar hing ihr lose ums Gesicht, aber ihre grünen Augen blitzten aufgeregt. »Tekli und Tahiri …«, sagte sie schnell.


  Mara sprang auf. »Was ist mit ihnen?«


  Danni zeigte hinter sich wie auf etwas, das sich direkt vor dem Eingang befand. »Sie sind jetzt bei ihm, bei dem Yuuzhan-Vong-Priester − Harrar.« Sie blinzelte und starrte Mara und die anderen an. »Er lebt noch!«
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  Kommandant Malik Carr überließ sich dem, was nun zu einer Routine des Selbsthasses geworden war, und dachte wieder an seine Ankunft auf Obroa-skai in den frühen Tagen der Invasion. Er hatte den Kommandanten Tla, den Priester Harrar, den Taktiker Raff und Nom Anor dort getroffen. Als Diener von Yun-Harla, der Göttin der List, hatten Harrar und Nom Anor eine Intrige ausgeheckt, um ein weibliches Mitglied der Sekte der List der Regierung der Neuen Republik zu übergeben, damit sie die Jedi infiltrieren und so viele wie möglich von ihnen umbringen konnte. Carr hatte ein unangenehmes Gefühl bei dieser ganzen Sache gehabt, aber trotzdem seinen Segen gegeben, zum Teil wegen etwas, das Seine Eminenz Harrar zu ihm gesagt hatte.


  Der Erfolg unseres Plans wird in Ihrer Erhöhung zum Höchsten Kommandanten resultieren, und Sie werden Ihr eigenes Raumschiff erhalten, um gegen unseren neu gefundenen Feind vorzugehen. Und dann wird man auch mir gestatten, zur Rechten des Höchsten Oberlords Shimrra zu sitzen, auf einem wiedererschaffenen Yuuzhantar. Das war, bevor man Elan getötet und Harrar an den Äußeren Rand zurückgerufen hatte und ein angeblich überraschender Angriff auf die Werften des Feindes bei Fondor mit einem Misserfolg endete − wieder eine von Nom Anors Intrigen, aber man hatte die Schuld Nas Choka und Malik Carr gegeben. Und seitdem hatte man Nas Choka zum neuen Kriegsmeister gemacht, Harrar zum Hohen Priester und Nom Anor − entgegen jeglicher Chance und dem Urteilsvermögen von vielen − zum Präfekten von Yuuzhantar.


  Und Malik Carr?


  Er war zuständig für die gefangenen Feinde, und man hatte ihm seinen Rang genommen, auf einem Schiff, das von einem Krieger kommandiert wurde, der einmal sein Untergebener gewesen war!


  »Ich will eine Sache klarmachen, Malik Carro«, erklärte Blu Fath ihm vom hohen Sitz seines Schiffes Heiliger Scheiterhaufen aus. »Die Gefangenen sind unsere erste Priorität. Sie sind dem Höchsten Oberlord sogar noch wichtiger als alle Relikte und Götterbilder, die unser Konvoi nach Yuuzhantar bringt.«


  Carr hatte steif in dem trüben grünen Licht der Kommandokammer gestanden, und es war ihm gelungen, distanziert und kühl auszusehen, trotz der Tatsache, dass erst Tage zuvor fünfzig seiner Gefangenen in der Grube von Selvaris erstickt waren.


  Er riss die Fäuste im Salut an die Schultern. »Ich verstehe, Kommandant. Die Gefangenen sind das Wichtigste.«


  Der Konvoi bestand aus dreizehn Schiffen, von denen die meisten der Friedensbrigade gehörten, stand aber unter Bewachung von fünf Kriegsschiffen der Yuuzhan Vong, von denen die größten jeweils zwei Bruten von Korallenskippern trugen. Außerdem wurde der Konvoi nicht von einem Yammosk begleitet − ein Umstand, der zu Beginn des Krieges unmöglich gewesen wäre. Und was noch schlimmer war, Faths Schiff war durch eine Oqa-Membran an ein Schiff der Brigade gebunden, um den Transfer von Gefangenen, die man auf Selvaris abgeholt hatte, zur Heiliger Scheiterhaufen leichter zu machen. Einige der Gefangenen, die man aus Zwischenlagern fern von Selvaris hergebracht hatte, würden an Bord des Schiffs der Friedensbrigade bleiben, bis der Konvoi Yuuzhantar erreichte.


  »Kommandant«, sagte Carr, als er sich darauf vorbereitete zu gehen, »sind Sie sicher, dass die Friedensbrigadisten diese Prioritäten tatsächlich verstanden haben? Nachdem ich einige von ihnen kennen gelernt habe, gehe ich davon aus, dass sie nur mit dem Gewürz verbunden sind, das sie von Ylesia einschmuggeln und mit dem sie sich vollstopfen.«


  Fath grunzte. Er war ausgesprochen groß und muskulös, erhielt aber selten den Respekt, den solche Größe einem anderen gewährt hätte.


  »In Zeiten wie diesen sind wir gezwungen, uns mit Schurken und Schlawinern zusammenzutun«, sagte er müde. »Und das Dekret des Höchsten Oberlords sieht vor, dass unsere Schiffe fraternisieren. Aber es wird nicht lange so bleiben. Noch ein Jahr oder zwei, und wir haben genügend Krieger und Schiffe, dass wir die Friedensbrigade nicht mehr brauchen, und auch keine anderen so genannten Verbündeten. Der Kriegsmeister Nas Choka hat mir das persönlich versichert.«


  Carr musste sich anstrengen, um sich den Zorn nicht ansehen zu lassen, der ihn beinahe verschlang. Er war derjenige, der Nas Choka im Krieg begrüßt und ihm eine Erhebungszeremonie gestattet hatte, die auf dem Schiff unter seinem Kommando stattfand. Er fragte sich, ob Nas Choka sich auch nur dazu herablassen würde, ihn jetzt noch anzusehen − besonders, wenn der Kriegsmeister von der Flucht eines Gefangenen von Selvaris erfuhr. Schon diese Möglichkeit ließ seine derzeitige Verpflichtung noch wichtiger erscheinen, denn jeder unselige Vorfall dieser Art würde Carr eine weitere Degradierung einbringen.


  Aber nein, sagte er sich. Er würde sich lieber einen Tkun um den Hals legen, als weitere Schande über sich ergehen zu lassen.


  Er schüttelte seine Sorge ab. Selvaris war zwar durch einen transparenten Bereich in der Kommandokammer noch zu sehen, aber der Planet lag hinter ihm. Bald würde der Konvoi genügend beschleunigt haben, um in den Dunkelraum überzugehen, und der nächste Halt würde Yuuzhantar sein.


  Er salutierte ein letztes Mal vor Fath und wollte die Kammer verlassen. Er hatte gerade die Membranluke erreicht, als der Subaltern-Offizier, der für die Kommunikation zuständig war, von dem Villip-Chor, den er beaufsichtigte, aufblickte.


  »Kommandant, wir haben feindliche Schiffe entdeckt! Sie nähern sich.«


  Fath stand aus seinem Sessel auf. »Was?«


  »Kriegsschiffe und Staffeln von Sternjägern«, führte der Subalterne näher aus.


  Carr wandte sich der transparenten Stelle zu. Zwanzig Schiffe kamen hinter dem kleinen Mond von Selvaris hervor. Vor dem Konvoi erschienen andere aus dem, was der Feind als Hyperraum bezeichnete. Er konnte beinahe die Kriegsschreie der Sternjägerpiloten hören. »Ein Hinterhalt!«, stellte Fath ebenso verwirrt wie ungläubig fest.


  Ein untersetzter Mann der Friedensbrigade stürzte in den Kommandoraum. »Man sagte uns, dass diese Route vollkommen sicher sei! Wie hat die Allianz von unseren Plänen erfahren?«


  Fath starrte den Menschen mit offenem Mund an. »Das … das kann einfach nicht sein!«


  Der Mann zeigte auf die transparente Stelle. »Sehen Sie es sich an, Kommandant. Wenn Sie nicht schnell etwas unternehmen, sind wir nur noch Raumstaub!«


  Fath kam auf die Beine und eilte zur taktischen Nische des Schiffs, wo Flammkäfer sich zu einer Wiedergabe der Schlacht arrangierten. Es fehlte ihnen an einem Yammosk, um sie anzuleiten, also konnten sie bestenfalls die Lage der Schiffe wiedergeben und nicht ihre Waffenkapazität oder ihren Angriffskurs. Carr brauchte einen Augenblick, um sich zu beruhigen, denn er wusste genau, was passiert war.


  Der geflohene Gefangene, die mathematische Gleichung, die der wieder eingefangene Bith preisgab und die er für verschlüsselt hielt. »Kommandant Fath«, sagte er, ohne nachzudenken, »befehlen Sie den Villips, einen Bericht über unser Problem zu senden. Dann werfen Sie Dovin Basale ab, um unsere Schiffe zu schützen. Befehlen Sie den Schiffen der Friedensbrigade, in eine defensive Formation zu gehen, während wir die Korallenskipper ausstoßen.«


  Faths Subalterner sah seinen Kommandanten an und wartete darauf, dass dieser etwas sagte.


  Fath schluckte angestrengt. »Ja, ja, tun Sie, was er sagt, und zwar schnell.«


  Der Mensch kniff die Augen zusammen. »Den Göttern sei Dank, dass wenigstens einer hier denkt.«


  Carr starrte ihn wütend an. »Es ist eine Rettungsoperation. Hören Sie auf, vor sich hin zu murmeln, und sehen Sie zu, dass der Rest meiner Gefangenen auf die Heiliger Scheiterhaufen gebracht wird. Sobald die Membran zurückgezogen wurde, schicken Sie Ihre Leute an die Waffen.«


  Immer noch grinsend, tippte der Friedensbrigadist mit den Enden der ausgestreckten Finger an die Stirn. »Schon auf dem Weg − Kommandant.«


  Carr genoss es, die Ehrenbezeichnung zu hören, aber nur einen Augenblick; dann wandte er sich wieder Fath zu. »Sind Sie sicher, dass Sie damit umgehen können?«


  Fath senkte den Blick unsicher. »Ich bin eher zufällig hier, Höchster Kommandant. Sie hingegen gehören hierher.«


  Carr näherte sich ihm wütend. »Blu Fath! Diese Ehrenbezeichnung gehört Ihnen, es sei denn, Sie tun etwas Dummes, um sie zu verlieren!«


  Fath hob den Blick und nickte.


  »Befehlen Sie den Gefangenentransportern, sofort in den Dunkelraum überzugehen«, sagte Carr. »Wir können uns nicht leisten, hierzubleiben und zu kämpfen.«


  Fath riss weit die Augen auf. »Unehrenhaft fliehen?«


  Carr packte Fath an seinem Kommandantenumhang. »Prioritäten, Kommandant. Der Höchste Oberlord Shimrra wird Sie mehr ehren, wenn Sie auf seine Gefangenen aufgepasst haben, als für Ihre Begeisterung zum Kampf.« Er ließ den Umhang los. »Erfahrung lehrt, zwischen Weisheit und Eifer zu unterscheiden.«


  Fath wandte sich den Subalternen zu und gab die entsprechenden Befehle.


  »Und nun lassen Sie die Korallenskipper auf sie los«, wies Carr ihn an.


  Die Subalternen warteten nicht mehr auf die Autorisierung.


  Faths stolz vernarbtes Gesicht war aschgrau. »Aber ohne einen Yammosk …«


  Carr schnitt ihm das Wort ab. »Wenn die Piloten unter den Kontrollhauben von Korallenskippern inzwischen immer noch nicht wissen, wie man den Feind angreift, werden sie es nie lernen! Und sie werden für ihre Ignoranz mit einem unehrenhaften Tod bezahlen.« Er deutete zum Villip-Chor. »Sagen Sie es ihnen. Rühren Sie ihre Herzen. Entflammen Sie sie!«


  Fath schluckte und nickte. »Ja. Aber wo werden Sie sein?«


  Carr legte den Kopf schief. »Haben Sie mir nicht befohlen, mich um die Gefangenen zu kümmern?«


  Fath richtete sich zur vollen Höhe auf. »Das habe ich.«


  Carr legte die Hände auf Faths breite Schultern. »Das Amt des Höchsten Kommandanten ist eine Prüfung unseres Willens. Halten Sie an Ihrem Glauben an Yun-Yammka fest. Erheben Sie sich über den Sturm. Aber falls der Kampf Sie in die Enge treiben sollte, wissen Sie, wo Sie mich finden.«


  Fath ließ die Fäuste zu den entgegengesetzten Schultern schnellen und vollzog dann eine Geste des Us-Hrok − ein Zeichen der Dankbarkeit und der Loyalität. »Belek tiu, Höchster Kommandant.«


  Die Waffen flackerten bereits auf − die feindlichen Lasergeschütze und Protonentorpedowerfer. Dieser Tag würde Carr seine Ehre zurückgeben oder ihn sterben sehen.


  


  Die Zwillingssonnen-Staffel aus kampferfahrenen X-Flüglern kam aus dem Versteck, die Laser an den Flügelspitzen aufgeladen und in Angriffsposition. Der Konvoi kapselförmiger Frachter der Friedensbrigade und ihre Eskorte aus Kriegsschiffen bildeten eine lange Reihe, die beinahe vom Mond von Selvaris bis zu dem Planeten selbst reichte. Ein paar Frachter waren mit neu zusammengesetzten Turbolasern und anderen Waffen ausgestattet, aber die meisten nur mehr oder weniger zusammengeflickt und nicht zu verteidigen. Drei der Yuuzhan-Vong-Schiffe waren hundertzwanzig Meter lange Speerspitzen aus rötlichschwarzen Korallen, überzogen mit Dovin-Basal-Abschussröhren und Plasma spuckenden Waffeneinlagerungen. Die beiden größeren Schiffe waren oval geformt and entsprachen einem Träger, waren ebenso gut bewaffnet und hatten Gruppen von Korallenskippern, die wie Muschelcluster an ihren knochenweißen Rümpfen hingen.


  In Zwillingssonne Eins flog Jaina Solo an der Spitze der drei Staffeln unter ihrem Kommando. Sie packte den Steuerknüppel mit behandschuhten Händen und bediente das Helmkom mit dem Kinn. »Alle Ketten formieren sich hinter ihren Führern und lassen die Kampfkanäle offen für Anweisungen. Säbel-Führer, haben Sie verstanden?«


  »Verstanden, Zwilling Eins«, sagte Colonel Ijix Harona.


  »Gelber Taanab-Führer verstanden?«


  Wes Janson sagte: »Laut und klar, Zwilling Eins.«


  Die Sensoren des X-Flüglers zeichneten gelbe und blaue Punkte auf die Cockpit-Schirme. »Säbel-Führer, Ihre Staffel nimmt den ersten Träger. Taanab-Führer, diese vorderen Kanonenboote gehören Ihnen. Die Zwillingssonnen werden den Träger nehmen, der mit dem Frachter der Brigade verbunden ist. Der Rest der Schiffe des Konvois gehört dem Dutzend, Schwarzmond und Vanguard.«


  Von Luke Skywalker nach dem Doppelgestirn seiner Heimat Tatooine benannt, bestanden die Zwillingssonnen aus T-65A2s und XJ3-X-Flüglern. Ijix Haronas Säbel waren keilförmige A-Flügler; Schwarzmond bestand aus E-Flüglern, und die Tanaab-Asse − eine Freiwilligen-Staffel − aus gelben Jägern mit schwarzen Streifen. Das Dutzend war ursprünglich von Kyp Durron gebildet worden, die Vanguard-Staffel von Jagged Fel und seinen Kameraden von den Chiss.


  Die Flanken von Jainas weißem Jäger trugen immer noch schwache Spuren eines rennenden Voxyn − Jedi-jagende Tiere, die von den Yuuzhan Vong geschaffen worden waren −, die man vor Jahren angebracht hatte. Rechts von ihr flogen Sternjäger und bewaffnete Transporter, die erst Momente zuvor aus dem Hyperraum gekommen waren. Sie schaltete auf das Kommandonetz. »Seid ihr da, Kyp, Colonel Fel, Captain Saz?«


  »Bestätige, Colonel«, sagte Saz in Schwarzmond Eins.


  »An deiner rechten Schulter«, erwiderte Kyp Durron. Die Novasonnen auf dem Rumpf seines X-Flüglers waren so verblasst wie das Voxyn auf Zwillingssonne Eins. Schön, dich zu sehen, sendete er in der Macht.


  Jaina nahm den mentalen Gruß entgegen und spürte, wie sich Kyp dem Machtgeflecht anschloss, das sie mit Lowbacca und Alema Rar teilte. Der Wookiee und die Twilek saßen in Zwillingssonne Fünf und Neun. Das Geflecht war machtvoll, aber nicht wie die Zwillingsverbindung, die Jaina mit Jacen teilte. »Wo steckt Jag − Colonel Fel?«, fragte sie. »Ich dachte, die Chiss würden teilnehmen?«


  »Vanguard wurde auf Mon Calamari zurückgehalten«, sagte Kyp. »Etwas ist da los.« Er schickt herzliche Grüße, fügte der Jedi-Meister hinzu. Das überraschte Jaina, und sie errötete plötzlich. Kyps Bemerkung hätte zu keiner besseren Zeit kommen können.


  »Die Zwillingssonnen, Säbel und Gelben Asse haben ihre Arbeit«, sagte sie den Neuankömmlingen. »Seien Sie nicht schüchtern hinsichtlich einer Bitte um Hilfe, wenn die Kanonenboote sich heftig widersetzen, Schwarzmond-Führer.«


  Saz lachte. »Danke für das Vertrauen, Colonel.«


  Von seinem Platz hinter der Kuppel des X-Flüglers gab Jainas R2-B3-Einheit Cappie eine dringende Nachricht ans Cockpit durch. Sie sah den Schirm mit der Übersetzung an und bediente abermals das Kom mit dem Kinn. »An alle Piloten. Sensoren zeigen intensivierende Hyperantriebsaktivität bei den Frachtern der Friedensbrigade.«


  »Verstanden, Zwilling Eins«, sage Harona. »Sie setzen dazu an, in den Hyperraum zu springen.«


  Jaina bereitete sich auf die Beschleunigung vor. »Sie gehen nicht ohne unsere Erlaubnis. Alle Staffeln auf Abfangkurs! Verhindert den Sprung! Nehmt Hyperraumantriebe und Schildgeneratoren ins Visier. Seid genau bei euren Schüssen. Wir wissen nicht, wo man die Gefangenen hält.«


  Jaina sah, wie Schiffe der Friedensbrigade aus der Formation ausbrachen, die Frachter an der Spitze zu beiden Seiten auswichen und diejenigen dahinter versuchten, Deckung hinter dem Mond von Selvaris zu finden. Elemente von Kyps Dutzend und Schwarzmond eilten auf sie zu und schnitten den feindlichen Schiffen den Weg ab.


  Jaina zog den Steuerknüppel nach hinten und zog ihren Jäger in eine raubtierhafte Wendung, die ihr in der Atmosphäre die Atemluft aus den Lungen gepresst hätte, aber hier, wo die Schwerkraftkompensatoren sich auswirkten, fühlte es sich nicht anders an als ein langsames Gleiten. Laserstrahlen und geschmolzene Projektile gingen von der Eskorte des Konvois aus und schlugen in die Reihen der X-Flügler. Zwei X-Flügler verschwanden in Explosionen. Kyps Dutzend teilte sich in vier Schildtrios auf und beschleunigte in einem Versuch, die fliehenden Frachter zu überholen.


  Einige von der Friedensbrigade waren schneller, als sie aussahen. Mit glühenden Antrieben rasten sie zum Rand, obwohl die Schwarzmond- und Säbel-Staffeln an ihren Schwänzen hingen und auf ihre Rümpfe und die Triebwerke feuerten. Aber die Verfolgung war schlecht abgestimmt. »Ich zähle eins, zwei, drei Brigadeschiffe, die es geschafft haben«, sagte Harona, als die Frachter den Sprung zum Hyperraum vollzogen und verschwanden. »Sollen wir sie verfolgen?«


  »A Negativ«, sagte Jaina schnell. Sie hatten Befehl, so viele Gefangene wie möglich zu retten, nicht den Feind bis nach Coruscant zu jagen. »Sorgen Sie einfach dafür, dass keine anderen mehr entkommen.«


  Kyps Dutzend eilte voran und platzierte Aufschlaggeschosse und Torpedos, um die fliehenden Frachter aufzuhalten. Nur mit schlechten Schilden versehen, drehten die ungelenken Frachter bei, einer von ihnen bereits bewegungsunfähig.


  Die Skip-Träger jedoch reagierten schnell.


  »Skips auf dem Weg!«, rief Harona.


  Jaina zog nach steuerbord, und sie sah, wie die feindlichen Jäger von der Unterseite ihrer Träger fielen und Wolken um die Frachter und Yuuzhan-Vong-Kanonenboote bildeten. Die roten Keile aus Yorikkorallen waren schnell und tödlich. Ihr Anblick hätte Jainas Herz rasen lassen, wenn sie nicht an die feindlichen Taktiken gewohnt gewesen wäre. Dennoch, sie wusste aus persönlicher Erfahrung, dass sie weder die Korallenskipper noch die Zähigkeit ihrer Piloten unterschätzen durfte.


  Sie gestattete ihrem Gefühl, seinen Lauf zu nehmen, dann kehrte sie in das Machtgeflecht zurück. Lowbacca, Alema und Kyp gaben an, dass sie bereit waren.


  »Erste Kette«, sagte sie. »Wechselt zu Kurs Eins-Null-Eins ekliptisch. Stellt die Laser auf unregelmäßiges Feuer ein. Erinnert euch daran, die Sicherheit einzuschalten, wenn die Dovin Basale an euren Schilden ziehen.«


  Lowbacca und Alema berührten sie kurz in der Macht, als ihre aus jeweils vier Jägern bestehenden Kontingente ihren Kurs entsprechend änderten und auf den an das Yuuzhan-Vong-Schiff gebundenen Träger zueilten.


  Nach der Niederlage von Tsavong Lahs Streitkräften bei Ebaq 9 und beinahe einem Jahr bescheidener Siege im Raum der Restwelten, dem Koornacht-Sternhaufen, Bakura und anderswo sollte der Krieg längst vorbei sein. Die Oberkommandierenden der Galaktischen Allianz Sovv, Krefey, Brand, Keyan Farlander, Garm Bel Iblis und andere waren sicher, dass sie den Yuuzhan Vong den Todesstoß versetzen und folgende Kämpfe sich nur noch auf Aufräumaktionen beschranken würden. Dennoch waren die Gestalter der Yuuzhan Vong nicht untätig geblieben und hatten Abwehrmaßnahmen gefunden gegen die Waffen, auf die die Allianz sich verließ: Laser-Stotterfeuer, Yammosk-Störsender, Köder für Dovin Basale, Schattenbomben und den Rest.


  Dann waren die Yuuzhan Vong noch einen Schritt weitergegangen und hatten eine Horde von besonders entwickelten Dovin Basalen losgelassen, um die Relaisstationen des HoloNetzes zu verschlingen oder anderweitig unbrauchbar zu machen. Während die Allianz tapfer versuchte, die sofortige Kommunikation wieder einzurichten − und Kriegsschiffe einsetzte, die im tiefen Raum als Sender dienten − war Planet um Planet vom Feind erobert worden oder hatte sich kampflos ergeben. Und schließlich hatte es den katastrophalen Versuch vereinter Kräfte der Allianz und der Imperialen Restwelten gegeben, Bilbringi zurückzuerobern.


  Der Titel Trickster gebührte nun wieder dem Höchsten Oberlord Shimrra, und Jaina war nur noch »das Schwert«, wie man sie auf Mon Calamari genannt hatte, bei der Ernennung zum Jedi-Ritter, die der Schlacht von Ebaq 9 vorausging.


  »Jeder Schuss muss zählen«, sagte sie. »Hebt euch die Torpedos und Aufschlaggeschosse für den Träger auf.«


  Ein organisch aussehender Verbindungsschlauch band immer noch das Schiff der Yuuzhan Vong an einen Frachter der Friedensbrigade. Zwischen den Zwillingssonnen und den verbundenen Schiffen wimmelte der Raum nun nur so vor Korallenskippern.


  »Beginnt mit euren Anflügen auf den Rumpf«, befahl Jaina. »Direkt an der Konvoi-Linie entlang.«


  Die Sensorschirme der X-Flügler knisterten vor Kampfstatik, als grünes kohärentes Licht von den Waffen der Sternjäger ausging. Schwerkraftanomalien der Korallenskipper fingen die meisten Laserschüsse auf, aber ein paar Strahlen drangen auch durch die Verteidigung des Feindes und fanden ihr Ziel. Explosionen blühten auf und ließen asymmetrische Brocken von Yorikkorallen in den Raum fliegen.


  Am Ende des ersten Anflugs brachte Jaina Zwilling Eins durch eine enge Wende und kehrte zurück in den Kampf. Supererhitzte Geschosse drangen aus den vulkanähnlichen Werfern der Korallenskipper und schossen wie feurige Meteore an ihrer Kuppel vorbei. Sie wand sich durch eine enge Gruppe von feindlichen Jägern und reagierte mit ihren Waffen. Ein Skip huschte vor ihren sorgfältig getimten Laserschüssen davon, aber ein zweites erwischte sie mit stetigem Feuer und zerstörte es vollkommen. Sie verstärkte die Energie und jagte das Skip, das entkommen war, und ihr Flügelmann kam neben sie. Der zerklüftete Brocken von Dovin Basalen angetriebener Korallen kletterte, dann stieg er nach einem Looping wieder ab und schleuderte ihnen alles entgegen, was er hatte. Zwillingssonne Drei riss den Jäger hart nach backbord, aber nicht schnell genug. Der Dovin Basal des Schiffs griff nach den Schilden des Sternjägers, und gleichzeitig holten zwei geschmolzene Projektile ihn ein. Die Deflektoren wurden überwältigt und versagten, und der X-Flügler flog auseinander.


  Jaina hatte sich nie daran gewöhnt, ihre Kameraden zu verlieren. An diesem Punkt des Krieges, an dem jeder vorhandene Veteran ihre oder seine eigene Staffel anführte, waren die meisten Piloten der Zwillingssonnen nicht viel älter als sie, und jeder Tod zerriss sie innerlich.


  Ihr Zorn flackerte auf. Aber er blieb nur einen Augenblick bestehen, bevor er in der Macht verschwand. Mit unheimlicher Ruhe zog sie ihr Schiff zur Seite und warf sich auf den Korallenskipper, während seine organische Verteidigung noch beschäftigt war. Zwei genau platzierte Schüsse machten diese sinnlos, und ein dritter brachte das Ende. Das Skip hustete fluoreszierende Wolken verdampfender Koralle aus, dann verschwand es in einer kurzlebigen Feuerkugel.


  Jaina entfernte sich von der Feuerkugel und suchte ein neues Ziel.


  Nachdem der Feind nun Neuschöpfungen in die Schlacht werfen konnte, waren Kämpfe zwischen Jägern wieder so heftig geworden wie zu Beginn des Krieges, bevor die Allianz wirkungsvolle Gegenmaßnahmen ins Spiel brachte. Die Streitkräfte der Allianz hatten einen geringen Vorteil, wenn die Korallenskipper ohne die Unterstützung durch einen Yammosk flogen, aber die feindlichen Piloten hatten nun mehr Autorität über ihre eigenen Schiffe als zuvor und ließen sich nicht mehr so leicht hinters Licht führen oder ausmanövrieren.


  Jaina ignorierte die Displays ihres Entfernungsmessers und die computergesteuerten Zielvorrichtungen und verließ sich auf die Macht, um sie zu möglichen Zielen zu führen. Die Kampfkanäle waren laut geworden.


  »Wir kommen nicht zu den Transportern durch, solange die Skips an den Trägern bleiben«, mahnte Harona seine Säbel-Staffel. »Kette Drei, Sie müssen diesen Plasmawerfer auf der Oberseite erledigen. Kette Zwei, sehen Sie, ob Sie diese Skips ablenken können.«


  »Wir versuchen es ja, Säbel-Führer, aber sie schlucken den Köder nicht.«


  »Verstanden. Dann müssen wir ihnen eben die Lust am Kämpfen nehmen.«


  Jaina sah, dass die gleiche Situation für den immer noch mit dem Frachter verbundenen Träger galt. Die Korallenskipper wollten das Schiff um jeden Preis schützen − oder zumindest, bis es sich von dem Frachter der Friedensbrigade lösen konnte. Die zweite Kette der Zwillingssonnen kam, gab Salven ab und riss Löcher in die Yorikkorallenwülste auf dem Dovin Basal des Schiffes.


  Jaina ließ den Rest ihrer Staffel den Angriff beschleunigen. Als die X-Flügler Treffer erzielten, reagierten die Korallenskipper, indem sie sich verteilten. Mit völliger Verachtung für Jainas Ausweichtaktiken warf sich das anführende Skip auf sie. Dann kam der gesamte Schwarm aus den Schutzpositionen.


  »Zwilling Eins, einzelnes Skip an deinem Flügel«, warnte Alema.


  »Danke, Neun.«


  Jaina wandte sich von einem Schwarm Geschosse ab, rollte und war wieder im Kampf. Sie und der Staffelführer der Gegenseite flogen aufeinander zu und schossen aufeinander. Ihre Flügelleute fielen zurück. Das Skip öffnete eine Schwerkraftanomalie direkt vor Jaina, aber es gelang ihr gerade eben noch, sich loszureißen. Der X-Flügler bockte und richtete sich dann wieder gerade aus. Jaina berührte den Auslöser der Laser und ergoss Feuer in das Schwarze Loch. Der Dovin Basal beeilte sich, die Energie aufzunehmen, und ließ den Korallenskipper für einen Augenblick ungeschützt. Das war alle Zeit, die Jaina brauchte. Die Steuerbordlaser des X-Flüglers hämmerten gnadenlos auf das Skip ein und rissen es in der Mitte durch. Lange Fahnen von leuchtendem Material strömten aus dem Riss; dann verschwand das Skip in blendendem Licht.


  Kette Zwei und Drei hatten ähnliche Erfolge. Nun war alle Disziplin vergessen, und die Korallenskipper flogen in einer Unzahl von Manövern von dem Träger weg und durchquerten dabei weiterhin zerstörerische Feuerlinien.


  In Richtung dessen, was wie der Kopf des Konvois aussah, hatte der erste Träger den Bauch nach oben gedreht; auf beiden Seiten flogen Kyps Dutzend und Schwarzmond um drei Schiffe der Friedensbrigade, deren Lasergeschütztürme nur noch rauchende Ruinen darstellten. Und nun waren Kanonenboote und Transporter der Allianz auf dem Weg in die Arena und wollten mit befreiten Gefangenen gefüllt werden.


  Jaina befahl den Ketten Eins und Drei, den Träger mit der Verbindung zu umgeben. Sie bat Lowbacca, mit der zweiten Kette zurückzufallen und alle Skips zu erledigen, die versuchten, durch die Linie zu brechen.


  Kyp rief sie über Kom. »Ich habe gerade erfahren, dass die Agenten der Allianz den Hyperantrieb von allen Frachtern bis auf einen sabotieren konnten. Sie gehören jetzt uns.«


  »Das sind gute Nachrichten«, antwortete Jaina.


  »Und es gibt noch bessere. Deine Eltern sind hier.«


  Jaina lächelte. »Ich kann sie spüren.«


  Ihre Augen folgten einem Punkt auf dem Display, der nur der Millennium Falke sein konnte. Er kam auf sie zu.


  Sie hatte ihre Eltern seit Wochen nicht gesehen und erst am Tag zuvor erfahren, dass sie nicht nur für die Übermittlung der Informationen über den Konvoi verantwortlich waren, sondern sich auch für die Rettungsmission gemeldet hatten.


  Nicht dass sie das überraschte.


  Sie schickte einen Gruß durch die Macht. Ihre Mutter würde wissen, von wem er kam.


  Es dauerte nicht lange, bis sie den Falken auch mit den Augen sehen konnte. Ihre Eltern manövrierten das Schiff so geschickt, als wäre es ein X- oder Y-Flügler, und schossen mit den Vierfachlasern an Bauch und Rücken Korallenskipper ab, die dumm genug waren, ihnen in den Weg zu geraten. Ein elegantes Begleitschiff der Allianz, das vor Waffen starrte, flog im Kielwasser des Falken. Als die beiden Schiffe sich Träger Nummer Zwei näherten, schoss das Begleitschiff eine Harpune direkt in die Nase des Frachters der Friedensbrigade am anderen Ende des darmähnlichen Verbindungsschlauchs zum Träger.


  »Eine Beta-Übungsharpune«, sagte Zwillingssonne Vier. »Wie eine riesige Spritze voller Koma-Gas. Wenn unsere Leute an Bord gehen, werden die Brigadisten flachliegen.«
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  Transparente Atemgeräte schlossen sich um ihre Gesichter. Gefolgt von C-3PO kamen Han und Leia aus der Andockbucht des beschädigten Frachters zu dem großen Frachtraum darunter. Wohin sie auch schauten, lagen Friedensbrigadisten der unterschiedlichsten Spezies bewusstlos an Deck oder waren gegen Schotten gesackt. Im Frachtbereich warteten bereits drei Gruppen von Einsatztruppen der Allianz, deren Schiff den Frachter mit der Harpune getroffen hatte und die die Ersten an Bord gewesen waren.


  Die Einsatztruppen trugen Schutzanzüge und schwarze Helme mit gefärbten Gesichtsschilden. Alle waren mit Blastergewehren, Waffengurten mit Blendgranaten, Thermalzündern und langen Vibroklingen ausgerüstet. Sie waren Spezialisten für schnelles Eindringen, und die meisten in diesem Frachtraum hatten Monate des Trainings hinter sich, das sie mit den Verhältnissen auf erbeuteten Schiffen der Yuuzhan Vong vertraut machen sollte. Han war sicher, dass andere Gruppen bereits tiefer in das Schiff vorgedrungen waren. Drei Soldaten legten den bewusstlosen Brigadisten Fesseln an.


  Er und Leia hatten jedoch kaum Zeit, sich die Situation näher anzusehen, als sich auch schon eine Luke im vorderen Schott blähte und ein Klatooinianer auftauchte. Zwanzig Blastergewehre schwangen zu dem grünhautigen Humanoiden mit dem zerdrückten Gesicht herum, bevor er auch nur die Krallenhände heben konnte.


  »Ich bin Hobyo«, sagte er. Eine Atemmaske hing um seinen dicken Hals. »Der, der den Hyperantrieb sabotiert hat! Eine Überraschungsparty!«, fügte er hinzu. Ein menschlicher Colonel gab ein Zeichen, die Waffen zu senken. »Das nächste Mal geben Sie das Codewort zuerst, bevor Sie in einen gesicherten Bereich stolpern«, fauchte er. »Sie haben Glück, dass Sie keiner erschossen hat.«


  Hobyo entspannte sich ein wenig. »Sie werden keine Gefangenen auf dem Frachter finden. Sie wurden alle auf das Yuuzhan-Vong-Schiff gebracht.«


  »Wo entlang?«, fragte der Colonel.


  Der Klatooinianer zeigte nach backbord. »Der Schlauch ist an einem Frachtraum befestigt, der dem hier entspricht.«


  Sie ließen mehrere Soldaten zurück, die die sich langsam wieder regenden Brigadisten bewachen sollten, und traten durch die breite Tür, die die Frachträume miteinander verband.


  Han nahm den Atemschutz ab und hätte beinahe gewürgt. »Was zum Teufel haben die transportiert?«, fragte er durch die Hand, die er vor den Mund gehalten hatte. »Faule Eier?«


  Leia nahm eine Nase voll und zog die Maske wieder an Ort und Stelle. »Ist das das Koma-Gas?«


  Hobyo schüttelte den Kopf. »Der Gestank kommt von dem Schlauch der Yuuzhan Vong. Luftzirkulation trägt ihn durch das ganze Schiff. Aber man gewöhnt sich daran.«


  »Sie vielleicht«, sagte Han. Er deutete mit dem Kinn auf den Schlauch. »Kommen Sie!«


  »Sobald ich die Identität der Brigadisten festgestellt habe.«


  Han nickte und winkte C-3PO vor. »Gehen wir, Goldrute.«


  Der Droide war verblüfft. »Sir, wäre es nicht das Beste, wenn ich an Bord des Millennium Falken bliebe?«


  »Cakhmaim und Meewalh kümmern sich um den Falken. Wir brauchen dich zum Übersetzen.«


  »Übersetzen? Aber Captain Solo, ich bin alles andere als flüssig, was Yuuzhan Vong angeht. Tatsächlich versuche ich immer noch, den Konjunktiv zu begreifen.«


  Han verzog das Gesicht. »Du hast noch nie Schwierigkeiten gehabt, dich verständlich zu machen, 3PO. Und jetzt los.«


  Er und Leia gingen voran in den Backbordfrachtraum. Han sah den Eingang zum Verbindungsschlauch und eilte darauf zu, aber dann blieb er stehen und drehte sich um.


  »Das möchtest du nicht sehen«, sagte er, als Leia näher kam. Sie sah ihn verwirrt an. »Wovon sprichst du?«


  »Erinnerst du dich an Dantooine, als ich die Balmorra-Grippe hatte? Na ja, dieses Ding …« Er zeigte mit dem Daumen auf die Verbindungsöffnung. »So hat vermutlich das Innere meiner Nase ausgesehen.«


  Leia lächelte zweifelnd und ging um ihn herum. »Es kann doch nicht so schlimm …«


  Sie erstarrte.


  »Es handelt sich um einen Oqa«, sagte C-3PO, der mit leicht gespreizten Beinen und Armen am Eingang stand. »Das Wort kommt von dem Rüssel eines Packtiers der Yuuzhan Vong. Der Boden wird manchmal als mikrobische Matte bezeichnet. Und die zähe Flüssigkeit, die von der Decke tropft, wird tatsächlich von Bakterien bewohnt, die die Röhre herstellen.«


  »Ich sagte dir doch, dass er sich als nützlich erweisen wurde«, sagte Han.


  C-3PO verschwand in dem organischen Verbindungsschlauch und schlurfte über den feuchten Boden. »O ja, kleine weiße Arachniden, ähnlich wie die, die man manchmal in vulkanischen Öffnungen findet …«


  Han starrte Leia an. »Ich hasse mikrobische Matten! Vielleicht gibt es eine andere Möglichkeit …«


  »Ich glaube nicht, Han.«


  Er kniff die Lippen zusammen. »Also gut, du gehst zuerst. Fass nur die … fass bloß nichts an.«


  Sie legten die hundert Meter in Rekordzeit zurück, die Augen nach vorn gerichtet und die Arme fest an den Seiten. Als sie in dem Yuuzhan-Vong-Träger erschienen, waren Leias Beine bis zu den Knien von übelriechender Flüssigkeit bedeckt.


  Sie sahen an den klaffenden Löchern, die die Soldaten in die inneren Schotten und Irisportale gesprengt hatten, welchen Weg die Einsatztruppen genommen hatten. Biolumineszierende Flechten spendeten in den gewundenen inneren Gängen ein freudloses Grün. Flüssigkeiten drangen aus sanft pulsierenden Wänden und aus Strängen von Verbindungsgewebe, wo Wege einander kreuzten. Die Luft war sauerstoffreich, aber es stank. Sie eilten durch eine zerrissene Membran in einen großen Frachtraum, dessen Yorikkorallendeck auch aus rosa Ferrobeton hätte bestehen können.


  Leia zündete ihr Lichtschwert.


  Aus dem vorderen Teil des Schiffs erklangen Kampfschreie, Blasterfeuer und das dumpfe Aufschlagen von Amphistäben.


  »Ich nehme an, Koma-Gas funktioniert bei den Yuuzhan Vong nicht«, sagte Leia.


  »Ja, das ist wirklich schade.«


  Sie eilten auf die Kampfgeräusche zu, passierten eine Biegung des Flurs und sahen Verbündete und Feinde am Boden liegen, eine Erfrischung für ein Heer von zungenartigen Geschöpfen, das sich offenbar von dem vergossenen Blut ernährte. Han schoss aus der Hüfte und brachte einen Yuuzhan-Vong-Krieger mit einem Coufee in jeder Hand zu Fall. Mit einer Bewegung nach unten schnitt Leia einem anderen, der sich auf sie gestürzt hatte, die Beine ab. Die Hände an den Kopf gedrückt, gab C-3PO eine Reihe von freudlosen Ausrufen und Klagen von sich.


  Sie folgten den Einsatztruppen weiter nach vorn. Die Soldaten hielten ihre Blaster hoch und bewegten sie von einer Seite zur anderen. Sie gaben einander Zeichen, überwältigten Amphistäbe mit ununterbrochenem Beschuss oder konzentrierten das Blasterfeuer auf die schwachen Punkte der Vonduun-Krabben-Rüstung, dann schossen sie auf das bloßgelegte Fleisch darunter. Bewaffnet oder nicht, gerüstet oder nicht, die feindlichen Krieger griffen an und zogen stets den Tod der Niederlage vor, wenn es für sie eine Möglichkeit gab.


  Han, Leia und der Anführer der Truppen erreichten eine weitere Kreuzung. Der Anführer versuchte gerade zu entscheiden, welche Abzweigung sie nehmen sollten, als Hobyo sie schließlich einholte.


  »Die Gefangenen befinden sich auf dem oberen Deck in einem Frachtraum hinter der Kommandokammer.« Der Klatooinianer schob sich an ihnen vorbei und winkte. »Hier entlang.«


  Ein steiler Flur führte zu dem Kommandodeck des Trägers. Oben auf der Schräge hatten zwei Soldaten von der Einsatztruppe einen Friedensbrigadisten gepackt. Von der Uniform des Menschen ging ein intensiver Geruch nach Glitzerstim-Gewürz aus.


  »Er sagt, die meisten Krieger haben die Korallenskipper bemannt, als wir angriffen«, berichtete der höher Gewachsene der beiden Soldaten. »Die anderen, die sich noch an Bord befinden, sind die Offiziere.«


  Der Brigadier führte sie den Rest des Weges zum vorderen Frachtraum. Dort saßen in einem klebrigen Netz drei Yuuzhan Vong. Einer trug den Umhang eines Höchsten Kommandanten, der an knochigen Implantaten oben auf seinen Schultern begann. Der Colonel der Einsatztruppe ging stolz um sie herum, die Hände in die Hüften gestützt, die Daumen nach hinten.


  »Wir haben die hier überrascht und ins Netz gesteckt, bevor sie begriffen, was ihnen geschah.«


  Auf der anderen Seite des Frachtraums waren etwa fünfzig Gefangene der Allianz, die unterschiedlichen Spezies angehörten, mit Blorash-Gallert am Boden befestigt.


  »Han! Leia!«, rief einer von ihnen.


  Der Sprecher war ein untersetzter Mensch mit angenehmen, wenn auch unauffälligen Zügen und einem melierten Vollbart.


  »Judder Page«, sagte Han grinsend, als er näher kam. Er sah die anderen Gesichter in der Menge an. »Und Pash.«


  Cracken nickte zum Gruß. »Gerettet von Berühmtheiten! Das demütigt mich wirklich.«


  Leia warf einen Blick auf das Blorash-Gallert und verschränkte die Arme. »Wir sind hier noch nicht fertig.«


  Han hockte sich vor Captain Page. »Wenn wir gewusst hätten, dass ihr auf Selvaris seid, hätten wir es nicht ohne euch verlassen.«


  Page schüttelte verblüfft den Kopf. »Ihr wart das?«


  »Wir haben einen eurer Flüchtlinge aufgelesen«, erklärte Han. »Einen Jenet.«


  »Garban − Thorsh«, sagte Cracken offenbar erleichtert.


  »Wie sonst glaubt ihr, dass wir von dem Konvoi erfahren haben?«


  »Dank sei der Macht«, murmelte Page.


  »Wedge schickt Grüße«, sagte Han. »Er sagt, das mit Bilbringi tut ihm leid, und es tut ihm noch mehr leid, dass es so lange dauerte, euch zu retten.«


  Page brachte ein Lächeln zustande. »Ich werde ihn küssen, wenn ich ihn sehe.«


  »Ich wäre vorsichtig, was das angeht«, sagte Han. »Sonst schickt er dich noch zurück.«


  Leia sah sich das Blorash-Gallert an. »Wir müssen euch hier rausbringen.«


  Hobyo zerrte den untersetzten Mann von der Friedensbrigade vorwärts. »Er weiß, wie das Zeug funktioniert.«


  Die von Gewürz umwölkten Augen des Mannes schossen zu den gefangenen Offizieren der Yuuzhan Vong und wurden vor Angst größer. »Sie werden mich umbringen müssen, denn wenn Sie das nicht tun, werden die da es tun.«


  Leia ging auf ihn zu. »Wir machen Ihnen ein besseres Angebot. Wir nehmen Sie mit. Sie werden vor Gericht gestellt, sitzen die Strafe für Ihre Kriegsverbrechen ab und werden in zwanzig Jahren wieder entlassen. Sonst lassen wir Sie hier und geben den Yuuzhan Vong allen Grund zu glauben, dass Sie derjenige waren, der uns über den Konvoi informierte. Vielleicht bringen sie Sie nicht sofort um. Vielleicht nehmen sie Sie sogar mit. Aber es wird Ihnen erheblich schwerer fallen, sich Glitzerstim auf Coruscant zu beschaffen als in einem Gefängnis der Galaktischen Allianz. Und Sie wissen, wie unangenehm der Entzug sein kann.«


  Der Mensch schluckte angestrengt und fand schließlich die Stimme wieder. »Also gut.« Er nickte zu der Blorash-Lache hin. »Arsensalze.«


  Han trat dicht an Leia. »Deine Mentaltricks sind erheblich subtiler als die deines Bruders.«


  Leia lächelte. »Ich gewinne durch Tücke.«


  »Das brauchst du mir nicht zu erzählen.«


  Die Einsatztruppen suchten in ihrer Ausrüstung, fanden Kapseln mit Arsensalzen und begannen, sie über die Lache zu streuen. Als Han und Leia Captain Page aus der Masse herauszogen, ging er direkt zu den Yuuzhan Vong im Netz und hockte sich vor den mit dem längsten Haar.


  »Etwas, das du ihm sagen willst?«, fragte Han interessiert. »Unser Droide beherrscht die Sprache der Feinde fließend.«


  C-3PO protestierte. »Captain Solo, ich …«


  »Nicht nötig, Han«, unterbrach ihn Page. »Malik Carr spricht Basic. Er war Kommandant des Lagers auf Selvaris. Er war besonders versessen darauf, Gefangene und Droiden in seinen Gruben zu verbrennen.«


  Han wollte Page den Blaster reichen.


  Page schüttelte den Kopf. »Ich weiß, wie wichtig wir Shimrra waren, und nun wird Malik Carr auf Coruscant mit leeren Händen erscheinen.« Er grinste. »Er wird von seiner eigenen Art bekommen, was ihm zusteht − selbstverständlich nur, wenn er sich nicht vorher selbst umbringt.«


  Ein Einsatztruppenoffizier eilte in den Frachtraum. »Feindliche Verstärkung kommt aus dem Hyperraum. Wir müssen uns bewegen!«


  Der Colonel wirkte verblüfft. »So bald schon?«


  »Die Vong müssen einen Notruf abgesetzt haben, Sir.«


  »Sind die Transporter angedockt?«


  »Einer oder zwei.«


  Han trat vor. »Wir können etwa achtzig an Bord des Falken unterbringen.« Er sah den Colonel an. »Können Sie den Rest nehmen?«


  »Uns wird nichts anderes übrig bleiben.«


  »Captain Page«, rief Malik Carr. »Ich werde leben und Sie auf einem Scheiterhaufen sehen, bevor Yuuzhantar eine Viertelumdrehung um seinen Stern vollzogen hat.«


  Page kam noch einmal näher. »Falls wir uns tatsächlich noch einmal begegnen, werde ich das nächste Mal nicht so gnädig mit Ihnen umgehen.«


  


  In einem verrückten Tanz flog Jaina um den angeschlagenen Träger, duellierte sich mit jedem auftauchenden Korallenskipper. Die Rollen im Kampf hatten sich umgekehrt; nun waren die Sternjägerstaffeln die Verteidiger und die Skips die Aggressoren, die vordrangen und bei jeder Gelegenheit den Kampf suchten. Haronas Säbel und Wes Jansons Gelbe Asse waren auf ähnliche Weise um den ersten Träger verstreut. Da mehrere Frachter der Friedensbrigade von Kanonenbooten beschädigt worden waren, flogen Schwarzmond und das Dutzend Eskorte für die Rettungstransporte.


  Der Millennium Falke war einem Kanonenboot der Einsatztruppen in die Andockbucht des Frachters gefolgt, der mit dem zweiten Träger verbunden war, aber inzwischen war beinahe eine Stunde vergangen und keins der Schiffe wieder aufgetaucht. Ein Transporter war auf dem Weg zur Andockbucht gewesen, hatte aber plötzlich angehalten und Jainas vages Gefühl von Unruhe verstärkt.


  Sie öffnete sich in der Macht, um ihre Mutter zu spüren, aber alles, was sie wahrnahm, waren eilige Aktivität und tiefe Sorge.


  Bei Gesprächen mit Veteranen aus langen Kriegen hatte man Jaina geraten zu akzeptieren, dass dieses letzte Stadium des Krieges das schlimmste war. Es war verstörender als die Anfangsperioden von Überraschung und Chaos und deprimierender als die Zeiten zwischendurch, nachdem die Todesrate sich gesteigert hatte und es aussah, als ginge es für immer so weiter. Aber das Endstadium war das Gefährlichste − eine Periode unmöglicher Bündnisse und unerwarteter Wendungen, einige übertriebenem Selbstvertrauen zu verdanken, andere der Angst und der Verzweiflung.


  Jaina achtete kaum darauf; nur während der ruhigen Augenblicke in einer Schlacht, wenn sie in Gedanken eine Flucht von dem Tableau feuriger Explosionen und verkrüppelter Schiffe suchte.


  Sie dachte wieder an ihre Eltern und ließ den Blick zur Andockbucht des Frachters zurückwandern. Es gab immer noch kein Anzeichen vom Falken. Sie wollte sich gerade an die Einsatzkontrolle wenden, um das Neueste zu erfahren, als der taktische Schirm des X-Flüglers anfing, von feindlichen Punkten zu wimmeln.


  »Neuigkeiten!«, sagte sie über den Kampfkanal. »Schiffe kommen aus dem Hyperraum.«


  Deshalb hatten die Transporter also angehalten! Alle hatten erwartet, dass Verstärkung auftauchte, aber nicht so schnell. Jaina wartete darauf, dass ihr die Daten gezeigt wurden, die sie von den Sensoren erhielt.


  »Sie sehen aus wie Korallenskipper«, sagte Harona. »Sie kommen sternwärts aus Richtung Selvaris. Ich kann drei Dreiecke von jeweils sechs Skips ausmachen.«


  Jaina schüttelte den Kopf. Korallenskipper konnten nicht allein durch den Hyperraum reisen. »Säbel-Führer, das kann nicht stimmen.«


  »Zwillingssonne Eins«, sagte Wes Janson. »Diese Punkte passen zu nichts im Schlachtenlog.«


  »Taanab Eins, meine Instrumente sind der gleichen Ansicht«, sagte Jaina. »Wir sollten in ein paar Sekunden direkte Sicht haben …«


  Was die Langstreckenscanner ihr zeigten, ließ sie sich in dem an ihren Körper angepassten Sitz des X-Flüglers aufrichten. Die Jäger − wenn es denn tatsächlich welche waren − bestanden aus drei Yorikkorallendreiecken, die vom Scheitelpunkt bis zur Basis verbunden waren. Die ersten beiden Dreiecke zeigten glimmerähnliche Kuppeln, das dritte und größte war hinten breiter und hatte einen langen, nach oben gebogenen Schwanz, vielleicht, um den Schub des Dovin Basals zu vergrößern, der bei Korallenskippern häufig an der Nase saß. Aus den vorderen Teilen des schuppigen Rumpfs kamen sechs »Beine«, drei an jeder Seite, mit blauen Venen und mit Auswurfrohren für Plasmageschosse an den Spitzen.


  Zwillingssonne Drei stieß einen überraschten Schrei aus. »Sie sehen aus wie azurahnische Stechkriecher.«


  Eher wie Voxyn!, dachte Jaina.


  »Schließt die Formation«, sagte sie schnell. »Die, denen es an Feuerkraft fehlt, in die Mitte. Bleibt bei euren Flügelleuten, bis wir wissen, wozu diese Dinger imstande sind.«


  »Der Feind löst die Formation auf«, verkündete Harona.


  »Sie kommen!«


  Die vor Waffen starrenden Skips drangen mit unglaublichem Tempo vor, und ihre sechs Werfer stießen dabei in stetigen Strömen Plasma aus. Jaina brachte sich entschlossen in die Flugbahn eines Projektils, was ihr sofort wieder leidtat. Cappie schrie erschrocken auf, und die Schilde des X-Flüglers fielen auf fünfzig Prozent.


  Sie drehte sich von dem zweiten und dritten Geschoss weg und gab den Schilden Zeit, sich wieder aufzuladen. »An alle Piloten. Bleibt den Dingern aus dem Weg. Sie sind hart zu nehmen!«


  Die Warnung kam nicht früh genug. Die Schadensmeldungen überschlugen sich.


  »Zwilling Sechs und Sieben abgeschossen!«


  »Säbel berichtet über vier Opfer!«


  »Taanab Zehn, ziehen Sie sich zurück! Lenken Sie Energie auf die Schilde!«


  Jaina warf einen Blick über die rechte Schulter und sah, wie Zwillingssonne Zwei in Stücke fiel. »Sie stürzen sich direkt auf die Transporter.«


  Jaina riss fest an ihrem Steuerknüppel und stieg mit maximalem Schub wieder zu dem Träger auf. »Zwillingssonnen, löst euch und gruppiert euch neu. Schirmformation auf mein Zeichen!«


  Sie gab das Kommando, und die verbliebenen Sternjäger formierten sich neu. Sie jagten die Korallenskipper und wanden sich durch stetigen Beschuss mit brennendem Feuer.


  »Säbel ruft um Hilfe bei Träger Eins.«


  »Die feindlichen Jäger nehmen Positionen rings um unsere Transporter ein. Wir können nicht feuern, ohne einen Schaden an den Transportern in Kauf zu nehmen.«


  »Alle Piloten: Waffen auf dem ersten Träger sind aktiv! Ich wiederhole …«


  Der Rest der Worte von Säbel Drei ging in einem gequälten Schrei unter.


  Jaina stürzte sich in den Kampf, die Daumen am Auslöser, aber sie musste mit ansehen, wie ihr Stotterfeuer von den klaffenden Maulern der riesigen Schwerkraftanomalie gefressen wurde, die von den Dovin Basalen ausging. War der Konvoi nur eine schlau eingefädelte Falle?, fragte sie sich. Eine falsche Information, um die Allianz in eine Falle zu locken? Aber das war unmöglich. Wenn das der Fall wäre, hatten die Vong Großkampfschiffe und ein Schiff mit einem Yammosk hergebracht. Sie hätten zugeschlagen, bevor auch nur einer der Gefangenen gerettet wurde und auf den Transportern war …


  Lowbacca knurrte warnend.


  Vier brennende Geschosse waren auf Jaina gezielt. Sie vollzog einen erfolgreichen Slalom, um den ersten drei auszuweichen, aber das vierte streifte den Stabilisator an Backbord und versetzte den X-Flügler in eine Drehung. Jaina beruhigte sich, gewann die Kontrolle zurück und kam gerade rechtzeitig aus der Drehung, um einen Transporter direkt vor sich explodieren zu sehen. Plötzliche Qual ließ sie einen Augenblick reglos verharren; dann zog sie den Jäger weg von der Fragmentwolke und sucht nach dem schuldigen Skip.


  Kyp und Alema Rar sendeten einen plötzlichen Alarm durch die Macht.


  Sie drehte den X-Flügler auf den Rücken. Der Falke war aus der Andockbucht des Frachters gekommen und eilte schnell auf den freien Raum zu, gefolgt von einem Kanonenboot der Galaktischen Allianz.


  Vier feindliche Jäger rissen sich los und eilten dem Falken hinterher.


  Jaina versuchte, Kontakt zu bekommen, aber der Kampfkanal kreischte vor Statik. Mom!


  Der Falke wurde von Geschossen durchgerüttelt, die ihre Eltern entweder nicht hatten kommen sehen oder denen sie nicht ausweichen konnten. Vor ihrem geistigen Auge konnte Jaina erkennen, wie Han das Schiff durch eine Reihe von Ausweichmanövern führte, und dennoch nahmen die feindlichen Piloten der Stechkriecher-Skips jeden Zug des Falken vorweg.


  Jaina, Alema sowie Zwilling Elf und Zwölf folgten, um den Frachter zu retten, und beschossen die Skips von hinten, aber die Jäger der Yuuzhan Vong ließen sich nicht von ihrem Ziel abbringen. In einem Augenblick blinden Zorns ließ Jaina alle Vorsicht fallen und wurde an Steuerbord getroffen. Hilflos musste sie zusehen, wie Elf und Zwölf zerbrachen.


  Der Feind hörte nicht auf zu töten.


  »Alle Ketten, geht zu Protonentorpedos über!«


  Leuchtende Energiekreise schossen vorwärts und verschwanden. Die Schwarzen Löcher der Stechkriecher-Skips schluckten viermal so viel, wie ein normales Skip verkraften konnte.


  Jaina zuckte bei jedem Magmageschoss zusammen, das den Falken traf. Die Schilde des Frachters hielten noch stand. Drei Skips wurden schneller, entschlossen, ihre Beute zu überholen. Vierfachlaser spuckten Feuer in alle Richtungen, und der Falke legte sich auf die Steuerbordseite, nur um einen vernichtenden Schlag gegen den Bauch hinnehmen zu müssen. Ein Skip erhielt einen Breitseitentreffer und prallte gegen ein Schiff der Friedensbrigade, öffnete einen zerklüfteten Riss und ließ das größere Schiff schwindelerregend taumeln.


  Der Falke und das Kanonenboot waren beinahe weit genug, um den Hyperraum zu erreichen. Jaina stellte sich vor, wie sie selbst in dem Auslegercockpit stand, Schalter bediente und den Hyperraumhebel vorschob. Der mitunter unzuverlässige Navicomputer zählte, bevor das Schiff den Sprung zur Lichtgeschwindigkeit machen konnte. Beeilt euch, sagte sie zu sich selbst. Beeilt euch!


  


  Die Detonation hatte Leia beinahe aus ihren Sitzgurten gerissen. Hans Hände am Steuerknüppel hatten weiße Knöchel. In den hochlehnigen hinteren Sitzen des Cockpits streckten Cracken und Page die Arme aus, um aufrecht zu bleiben. Die anderen geretteten Offiziere waren in der vorderen Kabine und wo immer sonst sie einen Platz fanden.


  »Wie viel mehr in dieser Art kann der Falke aushalten?«, fragte Page.


  »So viel er muss.« Han knurrte.


  Leia glaubte, Unsicherheit unter dem Wagemut zu hören.


  Han rückte sein Headset zurecht. »Cakhmaim, Meewalh, macht weiter an diesen Geschützen! Es ist mir egal, ob sie sich überhitzen! Im Augenblick sind sie das Einzige, das diese Skips von uns fernhält.«


  Han wich drei feindlichen Schiffen aus, entkam aber nur mit einem schweren Treffer an der Mitte des Frachters. An der Sichtluke sausten zwei von jeweils zwei Piloten gesteuerte Korallenskipper vorbei.


  Han öffnete ein wenig den Mund und warf über die Schulter hinweg einen Blick zu Cracken. »Pash, was sind das für Skips? Ich habe noch nie solche wie diese gesehen. Kennst du sie schon?«


  Cracken schüttelte den Kopf.


  »Es ist nie zu spät im Spiel, um noch eine Überraschung einzuführen, wie?«, sagte Page.


  Han schnaubte. »Wahrscheinlich nicht.«


  Die gedämpften Laute einer Explosion erreichten das Cockpit vom Heck.


  »Das klang nicht gut«, sagte Leia.


  Hans Blick schoss über die Displays des Schiffes, dann wurden seine Augen größer. »Es ist noch schlimmer, als es sich anhörte. Aber wir sind noch nicht fertig.« Er griff nach vorn, um Schalter zu bedienen und den hinteren Schilden mehr Energie zuzuführen.


  »Können wir Lichtgeschwindigkeit erreichen?«, fragte Cracken.


  »Solange ich noch Atem in mir habe.«


  Abseits an Steuerbord, getroffen von einem feindlichen Jäger, riss ein Frachter der Friedensbrigade auf und stieß Feuer, Atmosphäre und einen Wirbelwind von Schutt aus.


  Han schlug mit der Faust auf die Konsole. »Guter Schuss, Cakhmaim.« Er hielt inne, dann sagte er: »Na gut, na gut, er gehört dir, Meewalh.«


  Er zog den Sessel herum und grinste schief. »Sie denken, es ist eine Art von …«


  Das Cockpit wurde blendend weiß. Hans Worte wirbelten ins Nichts, und die Zeit verlangsamte sich einen Moment.


  Eine weitere Explosion intensiven Lichts folgte. Eine Welle von Aufschlaggeräuschen erklang durch die Luke des Cockpits, und Leias Ohren knallten. C-3PO ließ irgendwo am Heck einen Jammerlaut hören.


  »Schilde sind bei vierzig Prozent«, sagte sie, als sie wieder sprechen konnte.


  Han konnte sie kaum hören. Er griff über die linke Schulter. Seine Hand wusste genau, wohin sie gehen musste, wie die eines Musikers auf einer Tastatur. Als er die Veränderung vorgenommen hatte, lächelte er.


  Leia hörte ihn murmeln: »Komm schon, Baby, du musst nur noch zwanzig Sekunden länger zusammenhalten …« Er bemerkte, dass sie ihn beobachtete. »Mach dir keine Sorgen.«


  Sie zuckte die Achseln. »Wer macht sich hier Sorgen?«


  Der Falke steckte den bisher schlimmsten Treffer ein. Ein Netz aus blauer Energie tanzte über den Navicomputer. Ein einzelnes Rinnsal von Schweiß floss über Hans Haaransatz zu dem festen Kiefer.


  Leia starrte vorwärts, starrte direkt vor sich. »Jetzt mache ich mir wirklich Sorgen.«


  Ohne sie anzusehen, begann Han zu zählen. »Zehn, neun, acht, sieben, sechs, fünf, vier …« Drei lag Jaina auf der Zunge, als der Falke schwer von hinten getroffen wurde und die Kraft der feindlichen Geschosse ihn praktisch nach vorn stieß. Die Ionentriebwerke versagten einen Augenblick, und Stücke fielen vom Heck des Frachters. Eins streifte beinahe die Nase von Jainas X-Flügler. Die Verzweiflung ihrer Mutter war mehr als deutlich.


  Dann war der Falke verschwunden, in den Hyperraum gesprungen, aber vier feindliche Skips folgten ihm. Wie die Yuuzhan Vong vor Jahren an der Eclipse-Basis demonstriert hatten, konnten sie Schiffe im Hyperraum verfolgen, indem sie einen selbsterhitzenden, vakuumgehärteten Pilz verwendeten, der die Tachyonen eines Schiffs in einen Schneller-als-Licht-Transit zwang.


  »An alle Piloten: Hat einer die Richtung des Falken feststellen können?«


  »Negativ, Zwilling Eins«, erklang ein Chor von Antworten.


  Der Sammelpunkt der Operation war Mon Calamari. Aber Jaina wurde klar, dass der Sprung des Falken in größter Not erfolgt war, und sie bezweifelte, dass der Navicomputer die Zeit hatte, den entsprechenden Kurs zu berechnen. Es gab Tausende, vielleicht Zehntausende möglicher Hyperraumausgänge zwischen Selvaris und Mon Calamari.


  Befürchtungen verlangsamten ihre Reaktionen, obwohl ihre Gedanken rasten.


  »Zwillingssonnen, fallt zurück, um die Transporter zu beschützen«, sagte sie, als sie sich wieder zusammengerissen hatte. »Wir bringen sie nach Hause.«
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  Luke, Mara, Corran, Jacen und Saba gingen in einer Reihe hinter Danni Quee her tiefer in die Schlucht, wo sie hofften, den Yuuzhan-Vong-Priester Harrar zu finden. Da die Ranken, die die Plattformen hielten, hoffnungslos ineinander verschlungen waren, folgten sie einer umständlichen Abfolge von Rampen und Leitern. Es regnete immer noch in Strömen, und die Jedi hatten die Köpfe gesenkt und die Kapuzen ihrer triefenden Umhänge übergezogen. Unter ihnen, teils verborgen unter wirbelndem Nebel, tobte der geschwollene Fluss.


  Sie gingen über das zweite größere Sims, als Danni stehen blieb und auf eine kleine Klippenbehausung zeigte, wo Licht in den grob behauenen Fensteröffnungen leuchtete.


  »Die Behausung war unbewohnt, also fragten wir nicht um Erlaubnis, ob wir sie benutzen durften«, sagte sie laut genug, dass alle sie hörten.


  Sie befanden sich noch etwa zwanzig Meter von der Behausung entfernt, als eine Gruppe aus acht ferroanischen Männern sie aufhielt. Diese Ferroaner waren schlanke Humanoide mit heller, bläulicher Haut und nicht die ursprünglichen Bewohner Zonama Sekots, aber schon vor Generationen zu dem lebenden Planeten gelangt. Ihre schlichten Hemden und Hosen klebten an ihren Körpern, und Wasser lief über ihre zornigen Gesichter. Senshi, der offenbar der Anführer war, trug in der linken Hand einen Glühstab, der eine neblige Kugel von Licht um sie warf.


  »Ihr habt einen Yuuzhan Vong gefangen«, sagte er, und Atemwolken begleiteten seine Worte.


  Luke schüttelte den Kopf. »Er wurde verwundet gefunden und hergebracht, um geheilt zu werden.«


  »Er wurde nicht von einem von uns verwundet«, sagte Senshi. »Obwohl er sicher alle Wunden verdient hat für das, was er und die anderen bewirkt haben.«


  Kurz nachdem Luke und die anderen Jedi eingetroffen waren, hatte Senshi auf Sekots Beharren eine Entführung von Danni Quee durchgeführt, um die Jedi zu testen. Senshi war ein Bauer; er hatte golden funkelnde Augen und kurz geschnittenes Haar, das vom Alter zu einem gräulichen Blau nachgedunkelt war. Er hatte mehrere Familienmitglieder und Freunde während der Durchquerungen verloren und war Sekots Entscheidung zurückzukehren gegenüber ambivalent.


  »Wir wissen noch nicht, wer oder was verantwortlich war«, sagte Luke. »Wir hoffen, dass der Yuuzhan Vong uns eine Erklärung geben wird.«


  Er ging einen Schritt näher, aber keiner von der Gruppe rührte sich.


  »Sie könnten uns mit einem Gedanken beiseitestoßen«, sagte Senshi. »Aber das werden Sie nicht tun, wenn Sie wahre Diener der Macht sind.«


  Luke strich die Kapuze zurück und sah ihn an. »Und wenn Sie der Macht dienen, werden Sie uns erlauben vorbeizugehen.«


  Der Ferroaner zeigte auf die Klippenbehausung. »Da die Yuuzhan Vong Feinde von Zonama Sekot sind, sollten wir uns den Priester vornehmen.«


  »Und wie?«, fragte Luke ruhig. »Werden Folter und Hinrichtung Zonama Sekot nach Mobus zurückbringen? Haben Sie sich gefragt, wie Sekot darauf reagieren wird, wenn Sie die Dinge selbst in die Hand nehmen?«


  »Sehen Sie sich doch um, Jedi«, sagte ein anderer Ferroaner. »Haben Sie Zonama je in einem solchen Zustand erlebt? Das hat keiner von uns. Nach allem, was wir wissen, könnte Sekot bewusstlos sein − oder schlimmer.«


  Luke dachte daran, Jabithas Besuch in seiner und Maras Behausung zu erwähnen, aber dann kam er zu dem Schluss, dass Sekot einen Grund haben musste, den Ferroanern nicht ebenfalls zu erscheinen und sie zu beruhigen. »Geben Sie uns die Gelegenheit, mit dem Yuuzhan Vong zu reden, bevor Sie zu einem Schluss kommen.«


  Die Ferroaner dachten über Lukes Vorschlag nach. »Nur, wenn einer von uns dabei anwesend sein kann«, sagte Senshi schließlich für alle.


  »Wer?«, fragte Luke und sah einen nach dem anderen an. Ein junger Mann mit weißem Haar trat vor. »Ich werde mitkommen Ich heiße Maydh.«


  Luke nickte. »Dann ist es also beschlossen.« Die Ferroaner teilten sich in zwei Gruppen und gestatteten den Jedi Zugang zu der Klippenbehausung. Luke und die anderen fanden Harrar am Boden sitzend, die langen Beine vor sich ausgestreckt. Sein Gesicht und Körper waren zerschlagen und seine vorderen Zähne zerbrochen. Teldi stand an seiner Seite und kümmerte sich um seine Verletzungen. Die Chadra-Fan, einem Nagetier ähnlich, aber zweifüßig, wirkte ausgesprochen klein neben ihrem hochgewachsenen, bandagierten Patienten.


  Den Händen des Priesters fehlten jeweils zwei Finger, aber ihre Abwesenheit hatte nichts mit den Verwundungen zu tun, die er auf Zonama Sekot erlitten hatte. Sein glänzendes schwarzes Haar war dick wie eine Mähne und fiel über die von Tätowierungen bedeckten Schultern. Tahiri Veila, deren eigene Stirn Spuren von Yuuzhan-Vong-Zeichen trug, unterhielt sich leise mit ihm auf Yuuzhan Vong.


  Danni hatte Luke versichert, dass Harrar unbewaffnet war.


  Tahiri wollte Luke und die anderen gerade vorstellen, als Harrar ihr mit einer Handbewegung das Wort abschnitt. »Ich werde mit Ihnen in Ihrer Sprache sprechen.« Seine tief liegenden Augen schossen kurz noch einmal zu Tahiri. »Aber vielleicht werde ich mich hin und wieder an sie wenden müssen, um der Klarheit willen.« Dann sah er wieder die Jedi an, einen nach dem anderen.


  Luke seinerseits betrachtete den Priester lange, dann sagte er: »Ich bin Luke Skywalker. Das hier ist meine Frau Mara.«


  Harrars Augen blitzten beim offensichtlichen Wiedererkennen der Namen. »Der Meister der Jeedai«, sagte er. Dann sah er Mara an, die nur durch die Geburt ihres Sohnes Ben von der Krankheit geheilt worden war. »Und die, die Opfer der Sporen wurde.«


  Luke fuhr fort: »Sie haben Tahiri und Corran und inzwischen auch Danni und Tekli bereits kennen gelernt.« Er zeigte nach rechts. »Damit bleiben nur noch Saba, Jacen und Maydh − dessen Welt zu zerstören Sie offenbar gekommen sind.«


  »Jacen Solo«, sagte Harrar in einem Tonfall, der beinahe ehrfürchtig klang. »Ich habe Sie von Weitem beobachtet, junger Jeedai. Im übertragenen und im wörtlichen Sinn.«


  Luke steckte die Hände in die Ärmel seines Umhangs und setzte sich gegenüber von Harrar auf einen kurzbeinigen Hocker. »Sie scheinen mehr über uns zu wissen als wir über Sie. Vielleicht möchten Sie das korrigieren.«


  »Vielleicht.«


  Der Rest der Jedi und Maydh ließen sich in einem lockeren Halbkreis nieder.


  »Sie sagten Corran und Tahiri, dass Sie, Nen Yim und der Prophet Antworten von Zonama Sekot suchten − nichts weiter.«


  Harrar nickte. »Wir behielten für uns, dass jeder von uns noch weitere Ziele hatte.« Er hielt kurz inne. »Nen Yim war eine Gestalterin − früher einmal war sie eine Schülerin von Mezhan Kwaad, die versuchte, Tahiri zu einer von uns zu machen, auf der Welt, die Sie als Yavin Vier kennen. Shimrra hatte Nen Yim aufgetragen, ein organisches Schiff zu analysieren, das hier gewachsen war, auf Zonama Sekot. Und dabei machte sie eine bemerkenswerte Entdeckung: eine Verbindung zwischen diesem Planeten und den Yuuzhan Vong. Sie kam her, um die Verifikation ihrer Theorien zu suchen.


  Was Yushaa, den Propheten, angeht, so bestand sein angeblicher Grund für seine Begleitung darin zu entscheiden, ob Zonama Sekot der Ketzerbewegung nützen konnte, die er unter den Beschämten von Yuuzhantar zu organisieren half.«


  »Und Ihr Grund?«, fragte Mara.


  »Weniger edel«, sagte Harrar. »Ich befürchtete, dass die Gestalterin Nen Yim ebenfalls eine Ketzerin war − wenn auch von anderer Art. Ich nahm außerdem an, dass Shimrra von ihren unorthodoxen Taten wusste, was bedeutet, dass er ebenfalls ein Ketzer war. Und schließlich hatte ich ein Interesse daran, Yushaa zu demaskieren und festzustellen, ob er wirklich glaubte, was er sagte, oder nicht.«


  »Der Prophet hat Nen Yim getötet und Sie ebenfalls halb tot zurückgelassen«, sagte Luke. »Tat er das, weil Sie und Nen Yim ihn erfolgreich demaskiert hatten?«


  »Nein. Er wollte sicher sein, dass wir an der ruhmreichen Zerstörung von Zonama Sekot keinen Anteil hatten.« Harrar sah Luke an. »Und Sie kennen ihn.«


  Luke wartete.


  »Er ist kein anderer als Nom Anor.«


  Luke hatte das bereits von Tahiri und Corran erfahren, aber er wollte es noch einmal von dem Priester hören.


  »Wir wissen das«, sagte Mara schließlich und brach damit das Schweigen. »Aber etwas stimmt hier nicht. Nom Anor ist vielleicht unter der Maske des Propheten erschienen. Aber ich kann nicht akzeptieren, dass er wirklich derjenige ist, der die Beschämten in ihrem Glauben an die Jedi beeinflusste.«


  »Ich gebe zu, dass mich das ebenfalls erstaunt«, sagte Harrar. »Aber Sie müssen verstehen, dass Nom Anor wegen der Ereignisse bei Ebaq Neun nur noch die Möglichkeit blieb, Shimrras Zugriff so gut wie möglich zu entgehen − und das ist nicht einfach. Im Untergrund von Yuuzhantar hat er wahrscheinlich gemeinsame Sache mit den Ketzern gemacht und sah einen Vorteil darin, ihr Prophet und ihre Stimme zu werden.«


  »Das wiederum überrascht mich nicht«, sagte Mara.


  »Aber er muss erkannt haben, dass Zonama Sekot ein Ende dieses Krieges bedeuten kann«, sagte Luke. »Also warum versuchte er, den Planeten zu zerstören, wo doch seine Anhänger den größten Vorteil davon hätten?«


  Harrar schüttelte den Kopf. »Darüber kann ich nur spekulieren. Vielleicht haben seine Taten hier ihn in die Lage versetzt, sich Shimrra wieder zu nähern − denn Shimrra fürchtet diesen Planeten mehr, als Sie sich vorstellen können. Es war immer Nom Anors Wunsch, erhöht zu werden, und die Möglichkeit eines Aufstiegs genügte vielleicht, um die Ketzer aufzugeben, die ihm vertrauten. Andererseits ist es auch möglich, dass Nom Anor die ganze Zeit bereits für Shimrra arbeitete − selbst als Prophet. Shimrra wollte vielleicht eine Pseudobewegung ins Leben rufen, deren Wurzeln auf Yuuzhantar lagen, um von dringenderen Problemen abzulenken, die mit dem Krieg und dem rebellischen Wesen des Welthirns von Yuuzhantar zusammenhängen. Oder er hat geplant, die wachsende ›Ketzerei‹ als Rechtfertigung zu benutzen, um unsere Gesellschaft von Unerwünschten und Parias zu säubern.«


  Harrar seufzte. »Nom Anor ist schlicht ein Ungläubiger. Er denkt nur an seinen eigenen Ehrgeiz.« Er sah sich in dem kleinen Raum um. »Aber es scheint, dass es ihm nicht gelungen ist, Zonama Sekot als mögliche Gefahr für seine und Shimrras Pläne zu vernichten.«


  »Das ist noch nicht entschieden«, sagte Corran. »Entweder als Ergebnis von Nom Anors Handlungen oder als Möglichkeit, sich zu schützen, ist Zonama Sekot in den Hyperraum gesprungen. Wohin, müssen wir noch in Erfahrung bringen. Vielleicht tiefer in die Unbekannten Regionen, vielleicht näher an den bekannten Raum Wenn dieser Regen je ein Ende findet, können wir vielleicht herausfinden, wo wir sind. Aber bisher hat sich Sekot nicht bereit gezeigt, uns zu helfen.«


  »Sekot«, wiederholte Harrar.


  »Die Intelligenz, die Zonama führt«, erklärte Jacen.


  Harrar verdaute das. »Weitere Ähnlichkeiten mit Yuuzhantar …«


  »Oder Coruscant, wie wir es nennen«, sagte Corran rau.


  Harrar sah ihn an und lächelte dünn. »Ich rede nicht von Ihrem neu geformten Hauptplaneten, sondern von der wahren Heimatwelt der Yuuzhan Vong. Bevor sie von Nom Anor umgebracht wurde, war Nen Yim zu der Überzeugung gelangt, dass diese Welt den Beschreibungen von Yuuzhantar erstaunlich ähnlich ist, die in der Geschichte und in Legenden an uns weitergegeben werden.«


  Der Priester wandte sich Maydh zu. »Und noch mehr: Vielleicht sind die Ferroaner das, was wir selbst hatten werden können.« Tiefer Kummer zeigte sich auf Harrars narbigen Zügen. »Diese Erkenntnis machte Nen Yim traurig und zerstörte ihren Glauben, genau wie den meinen.«


  »Wir wissen, dass einer der frühen Erkundungsflüge der Yuuzhan Vong zufällig nach Zonama Sekot führte«, sagte Jacen, »als sich der Planet noch im bekannten Raum befand.«


  »Von Zufall kann keine Rede sein, junger Jeedai. Wie ich schon sagte, es gibt viele Verbindungen zwischen Zonama Sekot und den Yuuzhan Vong. Nen Yim entdeckte Ähnlichkeiten, die nicht mehr allein dem Zufall zugeschrieben werden konnten. Zonama Sekot und die Yuuzhan Vong müssen Zugang zu den gleichen Protokollen für die Schöpfung von Schiffen und anderen Geräten gehabt hatten.«


  »Schiffe, ja«, sagte Luke. »Aber die Triebwerke von sekotanischen Schiffen sind nicht organisch, Harrar.«


  Der Priester winkte ab. »Und sie bestehen auch nicht aus Yorikkorallen. Aber was zählt, ist, dass sie wachsen.« Er zuckte die Achseln. »Ich kenne mich nicht in der Kunst der Gestalter aus und kann Ihnen nicht den Beweis liefern, den Sie suchen. Aber ich weiß in meinem Herzen, was wahr ist und was nicht.«


  »Warum haben die Yuuzhan Vong nicht versucht, nach diesem ersten Treffen zu Zonama Sekot zurückzukehren?«, fragte Jacen.


  »Weil nur wenige von dieser Begegnung erfuhren.« Harrar schwieg einen Augenblick, dann sagte er: »Ich werde Ihnen Dinge erzählen, die ich nicht einmal Nen Yim − und auch nicht Nom Anor − enthüllte, um das Verständnis zwischen uns zu fördern. Es gab während der letzten Tage der Regierung von Shimrras Vorgänger Quoreal Gerüchte, dass man einen lebenden Planeten entdeckt habe. Es gab auch Gerüchte, dass die Priester Quoreals die Begegnung als Zeichen nahmen, wir sollten den Kontakt mit Ihrer Galaxis meiden. Die alten Texte berichten von der Existenz eines Planeten, der uns ein Gräuel war − einer, der sich durchaus als unser Untergang erweisen konnte.«


  »Sie sind trotzdem in die Galaxis eingedrungen«, sagte Mara.


  Harrar nickte. »Wir starben. Shimrra erkannte das. Gestützt auf seine Domäne usurpierte er Quoreals Thron, lenkte den Konvoi von Weltschiffen weiter wie geplant und gab seinen vollen Segen für die Invasion. Er versicherte allen, die Götter hätten ihn informiert, dass Ihre Galaxis unser neues Zuhause sein würde − immer vorausgesetzt, wir könnten sie säubern oder zumindest Sie alle zur Wahrheit bekehren.


  Die lebende Welt wurde nicht mehr erwähnt. Jene, die von Gemeinerem als Elite-Rang waren, akzeptierten auf guten Glauben, dass Shimrra direkt mit den Göttern sprach. Und man legt sich ohnehin nicht mit Shimrra an. Als die Invasion zunächst einen guten Verlauf nahm, schoben viele von uns ihre Zweifel beiseite. Wir überzeugten uns, dass Shimrras Entscheidung in Ordnung war und dass wir in der Gunst der Götter standen. Erst in der letzten Zeit hat sich wieder Zweifel breitgemacht. Die Ketzerbewegung, die Niederlage bei Ebaq Neun, die ununterbrochenen Probleme auf Yuuzhantar …« Harrar sah Jacen an. »Von denen ich annehme, dass wir einige Ihnen zu verdanken haben, junger Jeedai. Und Vergere.«


  »Sie kannten sie?«, fragte Jacen überrascht.


  »Besser als Sie und dennoch offenbar nicht annähernd so gut. Sie war eines der Beispiele, die zu dem Weltschiffkonvoi zurückgebracht wurden. Sie wurde die Vertraute der Priesterin Falung, dann schließlich die der Priesterin Elan, die beide der Täuschersekte angehörten und an Bord meines Schiffs dienten …« Harrar lächelte leicht. »Als ich noch ein Schiff hatte.«


  »Elan«, sagte Luke und kniff die Augen ein wenig zusammen.


  Der Priester brauchte einen Moment, um zu begreifen. »Ah ja, ich hätte den Plan, die Jeedai mit Botous zu vergiften, beinahe vergessen. Was ist aus der armen Elan geworden?«


  »Sie starb auf schreckliche Weise − an einer Botous-Vergiftung«, sagte Mara scharf.


  »Vergere war eine Jedi«, erklärte Jacen mit einigem Stolz.


  Das schien Harrar nicht zu verblüffen. »Später habe ich das auch erfahren.« Er sah erst Jacen, dann Luke, Mara und die anderen abschätzend an. »Ich war von Anfang an von Ihnen fasziniert. Nicht auf die Weise, wie Tsavong Lah fasziniert war. Und auch nicht, wie es Nom Anor zu sein vorgibt.« Schließlich entschied er sich, vor allem Luke anzusehen. »Wir sind nicht so unterschiedlich, wie Sie gerne glauben würden.«


  Luke grinste leicht. »Tatsächlich würde ich gerne glauben, dass wir tatsächlich eher gleich sind und Sie ebenfalls in der Macht existierten, wie alles Leben.«


  »Die rätselhafte Macht«, sagte Harrar bedächtig. »Aber bedenken Sie eines, Meister Jeedai: Wir verehren das Leben ebenso, wenn nicht mehr als Sie. Die Macht gibt Ihnen Kraft, die Götter geben sie uns. Wie Sie verspüren wir das Bedürfnis, uns mit dem Leben zu vermischen, zu fühlen, zu erleben, dass alles miteinander in Verbindung steht − wie es in der Tat von Zonama Sekot verkörpert wird.«


  Luke wurde an seine anstrengenden Gespräche mit Vergere erinnert. »Es gibt allerdings einen großen Unterschied zwischen uns: Wir akzeptieren, dass etwas, das die Macht nicht in Erwägung zieht, falsch ist.«


  Harrar zuckte die Achseln. »Was die Götter nicht in Erwägung zieht, ist falsch. Für uns verkörpern Sie eine dunkle Kraft, scheinbar wie sie die Sith für die Jeedai der alten Zeit darstellten. Und dennoch benutzten auch die Sith die Macht, ebenso wie Sie es taten, also wie können sie dann dunkel gewesen sein? Weil sie nicht mit Ihren Ansichten übereinstimmten?«


  »Die Sith säten Zerstörung und Chaos, um ihren dunklen Bestrebungen zu dienen. Sie übten absolute Macht aus, um ihre Ziele zu erreichen. Sie verehrten die Macht nicht; sie verehrten nur die Kraft, die sie ihnen verlieh. Und sie sahen ihren Weg als den einzigen.«


  »Wie es die Yuuzhan Vong ebenfalls tun«, sagte Harrar, »und Sie behaupten, es nicht zu tun.«


  »Sie beten den Schmerz an«, sagte Mara.


  Harrar schüttelte den Kopf. »Wenn man sie dazu bringen könnte, wahrheitsgemäß zu antworten, würden Jacen und Tahiri das abstreiten. Wir akzeptieren, dass die Geburt ins Leben Schmerz ist, weil es ein Getrenntsein von den Göttern darstellt − oder der Macht, wenn Sie so wollen. Aber da wir ohne die Götter und ihr Opfer nicht existieren würden, danken wir den Göttern, indem wir es ihnen nachtun und uns selbst in ihrem Namen hingeben. Schmerz ist unsere Möglichkeit, uns mit Yun-Yuuzhan zu vereinen. Wir fragen uns, warum die Götter uns geschaffen haben, nur um uns ein Leben lang leiden zu lassen, damit wir wieder zu ihnen zurückkehren. Aber niemand kann das wissen. Der Kreative kann nicht anders als schaffen, und das ist es, was die Götter tun. Diese Dinge befinden sich außerhalb unseres Begriffsvermögens, und wir akzeptieren, dass sie es sind. Wenn unsere Lehren falsch sind, dann werden sie vergehen. Bis dahin müssen wir uns daran halten.«


  »An ihnen sterben, meinen Sie«, sagte Corran.


  »Mag sein. Aber wir reden zu viel. Ich fürchte, dass die Götter nun mit Missfallen auf die Yuuzhan Vong blicken. Mir wurde dies zum ersten Mal klar, als der Höchste Kommandant Kahlee Lah glaubte, Jaina Solo sei ein Aspekt von Yun-Harla, der Göttin der List, geworden. Dann beobachtete ich, wie der Höchste Kommandant Czulkang Lah bei Borleias von der sogenannten Operation Sternenlanze getäuscht wurde. Und nun erlauben sich Zehntausende Beschämte, von einem nur sich selbst dienenden Ketzer genarrt zu werden …«


  Harrar senkte den Blick und schüttelte den Kopf. »Nachdem wir uns selbst zum Werkzeug Yun-Yuuzhans ernannten und uns die Freiheit nahmen, Läuterungen durchzuführen, zu strafen, zu opfern und millionenfach jene zu töten, die unsere Ansicht nicht teilten, sind wir schließlich Ketzer gegenüber unserer eigenen Religion geworden. Wir sind zu einer schwachen Spezies geworden, verzweifelt bemüht, unsere Kraft den Göttern gegenüber zu beweisen.«


  Luke beugte sich vor und stützte die Unterarme auf die Knie. »Wenn Shimrra das versteht, könnte man ihn überreden, dem Krieg ein Ende zu machen?«


  »Shimrra hasst schon den Klang vernünftiger Worte. Und auch keiner von der Elite würde sich überreden lassen − außer vielleicht jene, die insgeheim Quoreal treu geblieben sind und deren Ziel darin bestand, Beweise von dieser Welt nach Yuuzhantar zu bringen und Shimrra zu entlarven − zu zeigen, dass er das Tabu verletzt hat und eingedrungen ist, und dass seine Taten uns alle verdammt haben.«


  Der Priester schwieg einen langen Augenblick, dann fügte er hinzu. »Beantworten Sie nur eine Frage: Kann Zonama Sekot Ihnen tatsächlich helfen, uns zu besiegen? Ist er tatsächlich eine Waffe?«


  Luke berührte sein Kinn. »Er verfügt über diese Fähigkeiten.«


  Harrar atmete langsam aus und sagte traurig: »Dann ist es kein Wunder, dass Shimrra den Planeten so fürchtet. Es ist, wie es prophezeit wurde.« Er sah Luke fragend an. »Werden Sie mich jetzt töten − mich der Macht opfern?«


  »Das ist nicht unsere Art.«


  Harrars ursprüngliche Verwirrung wich der Entschlossenheit. »Dann werde ich, wenn Sie mir erlauben, vielleicht dabei helfen können, eine Lösung für den Konflikt zwischen Ihren diversen Spezies und der meinen zu finden. Oder beginne ich, wie Elan zu klingen, und verspreche das eine, bin aber entschlossen, das andere zu tun?«


  Mara, Jacen und die anderen wechselten immer noch Blicke verstörten Unglaubens, als Luke sagte: »Vielleicht haben Sie noch etwas Tödlicheres in sich als Botous, Harrar − in Form von Ideen.«


  Harrar drückte seine verbliebenen Fingerspitzen zusammen und stieß damit gegen seine verformte Unterlippe. »Yun-Harla schenkt ihre schlauesten Tricks denen, die ihr am ergebensten sind. Aber wir finden uns hier zusammen, aus Gründen, die über mein Verständnis hinausgehen. Also müssen wir von hier aus versuchen, einen neuen Anfang zu finden.«
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  »Wir kommen doch alle wieder aus dieser Sache heraus, oder?«, fragte Judder Page, als Han zum Cockpit zurückkehrte.


  Pash Cracken im Sessel neben ihm unterdrückte ein Lächeln.


  Der Millennium Falke war fast fünf Standardstunden im Hyperraum gewesen, von denen Han den großen Teil damit verbracht hatte, sich das Ausmaß des Schadens anzusehen und die Passagiere zu überprüfen, die in jedem verfügbaren Kabinenraum untergebracht waren.


  Han schaute Page, dann Cracken und schließlich Leia an, die während des Transits im Kopilotensitz geblieben war. »Hast du ihnen nicht gesagt, dass alles in Ordnung kommen wird?«


  Sie zuckte die Achseln. »Vielleicht vertrauen sie mir nicht.«


  Han schnallte sich wieder auf dem Pilotensitz an und drehte sich zu den beiden Offizieren der Allianz herum. »Ihr könnt euch auf alles verlassen, was sie sagt.«


  Page grinste. »Das ist es ja gerade, Han. Sie sagte uns, wir sollten dich fragen.«


  Han sah Leia stirnrunzelnd an. »Vielleicht ist es an der Zeit, unsere Rollen auf diesem Schiff noch einmal zu klären. Ich fliege es. Du versicherst den Passagieren, dass der Pilot immer weiß, was er tut.«


  »Selbstverständlich, Captain«, sagte Leia. »Darf ich den Passagieren genau sagen, wohin wir fliegen werden?«


  Han drehte sich zum Navicomputer um. »Wenn wir am letzten Nebel keine falsche Abzweigung genommen haben, sollten wir jetzt jede Minute in Caluula sein.«


  Leia starrte ihn an. »Caluula? In der Tion-Hegemonie? Hättest du dir nicht einen abgelegeneren Planeten aussuchen können?«


  »Heh, ich habe uns vor diesen Vong-Skips in Sicherheit gebracht, oder?«


  »O ja. Ich musste mich schnell entscheiden.« Han führte weiterhin Adjustierungen an der Konsole und den leicht oberhalb seines Kopfs gelegenen Instrumentengruppen durch.


  Leia starrte die Schmierölflecke an seinen Händen an und eine kleine Beule an seiner rechten Schläfe. »Alles in Ordnung da hinten?«, fragte sie leise, während Cracken und Page in ein anderes Gespräch verstrickt waren. »Ich glaube, ein Fluchen gehört zu haben.«


  »Das muss 3PO gewesen sein«, murmelte Han. »Ja, er konnte nie besonders gut mit Werkzeugen …«


  »Wir kommen aus dem Hyperraum«, verkündete Han und griff nach vorn, um die Sublicht-Triebwerke zu starten und den Sublicht-Sender fertig zu machen.


  Die Sternlinien wurden wieder zu Lichtpunkten, und das Sternenfeld drehte sich leicht. Die Ionentriebwerke erwachten mit einem ohrenbetäubenden Krachen zum Leben, und das Schiff begann, sich rutschend und hüpfend fortzubewegen. Vom Heck kam das Geräusch gequälter Legierung, dann ein unklares Reißen, als sei eine Komponente abgebrochen.


  »Was war das?«, fragte Leia.


  »Nur ein anderes Stück von uns«, sagte Han tonlos. »Nichts Wichtiges − das hoffe ich jedenfalls.«


  Ein fernes Objekt wurde auf dem Sichtschirm größer und schließlich als lineare Aneinanderreihung geometrischer Module sichtbar, die durch gitterähnliche Stücke und transparente gewundene Durchgänge miteinander verbunden waren. Anlegestellen ragten an jedem Modul hervor, und viele von ihnen beherbergten Ionengeschütze und Turbolaser statt Schiffen. Aus der Mitte wuchs ein gewaltiger Schildgenerator wie ein riesiger Pilz über alles hinweg.


  Han lehnte sich zurück. »Welche Schönheit, wenn ich je eine gesehen habe!«


  »Auf mich wirkt es ziemlich zerschlagen«, sagte Leia zweifelnd.


  Han richtete sich ein wenig auf. »Ja, nun, da du es erwähnst. Aber als ich das letzte Mal hier vorbeikam, war diese Station mit billigen Ersatzteilen von Lianna vollgestopft.«


  »Wie lange ist das her?«


  Han dachte einen Moment nach. »Ein paar Jahre, denke ich. Aber …«


  Ein Ruck traf den Falken von hinten und ließ alle sehr aufrecht sitzen.


  »Noch ein Stück von uns?«, fragte Leia und lehnte sich vor, um einen Blick auf die Sensordisplays zu werfen. »Schlimmer.«


  Leias Augen wurden groß, als sie zu ihm zurückschaute. »Was sagtest du noch darüber, schneller zu sein als diese Skips?«


  Cracken hob den Blick zu der Sichtluke. »Sie können uns doch nicht durch den Hyperraum gefolgt sein! Das können unmöglich die gleichen Skips sein!«


  Han riss den Falken hart nach steuerbord, eine Sekunde, bevor ein Magmageschoss die Backen des Schiffs erreichte. »Jemand hat die Regeln geändert!« Er beugte sich zum Interkom und rief die beiden Noghri, dann schwieg er einen Augenblick und lauschte ihrer Antwort.


  »Es ist mir gleich, ob die Zielcomputer nicht reagieren! Ihr habt Augen, oder nicht?« Er knurrte vor sich hin: »Muss ich hier denn alles selbst machen …«


  Ein superheißes Projektil traf den Falken, und ein in Draht gehülltes Modul fiel Funken sprühend von der Cockpit-Decke. Han rollte das Schiff herum, dann tauchte er abrupt. Überall wurde Alarm gegeben, noch bevor er das Manöver beendet hatte, und der Freund-Feind-Finder erkannte Dutzende von gelben Punkten auf den taktischen Schirmen.


  Han und Leia blickten gleichzeitig auf und fanden sich einer Yuuzhan-Vong-Gruppe von Großkampfschiffen, Kanonenbooten, Begleitschiffen und einem Schiff gegenüber, das beinahe mit Sicherheit einen Yammosk trug, ähnlich dem, das Han bei Fondor zu beschädigen geholfen hatte. Die Korallenskipper waren schon auf dem Weg zum Falken.


  »Weißt du, du kannst das wirklich gut!«, sagte Leia und ließ sich eine Statusmeldung bezüglich der Schilde geben.


  »Es liegt nicht an mir!«, widersprach Han. »Der Navicomputer hat sich selbst überzeugt, dass Ärger die Durchschnittspräferenz des Falken darstellt!«


  »Eine sehr glaubwürdige Geschichte.«


  Han änderte den Kurs nicht. »Sieh zu, dass du ein Holo von diesem Clusterschiff kriegst. Lade alle Antriebssignaturen, die du erwischen kannst, und gib alles in den Schlachtcomputer ein. Und dann halte deinen Magen fest!«


  Er wartete, bis Leia ihre Aufgaben erledigte, dann warf er den Falken in einen beinahe vertikalen Steigflug und fiel schließlich in einem Looping zurück auf Caluulas Orbitalstation. Die vier krummschwänzigen, sechsbeinigen Skips, die dem Falken offenbar von Selvaris aus gefolgt waren, spuckten Plasmageschosse, selbst während der Ausweichbewegungen, um brennenden Lasersalven von den AG-2Gs von den Türmen des Falken zu entgehen.


  Leia fuhr zum Kom herum. »Caluula-Station, bitte melden.«


  »Schick ihnen unseren Identifikationscode«, sagte Han.


  »Caluula, hier ist der Millennium Falke. Bestätigen Sie.«


  »Sagt was«, murmelte Han. »Von mir aus auch ein Schimpfwort oder zwei.«


  Je näher sie der Station kamen, desto schlimmer wirkte sie. Viele der Module waren durchlöchert und von Feuer versengt. Hier musste seit Wochen ein Kampf toben, ohne dass das Kommando der Galaktischen Allianz davon erfuhr, weil das HoloNetz nicht mehr funktionierte. Han fragte sich kurz, wie viele andere Planeten oder Orbitalstationen in ähnlichen Situationen waren.


  »Millennium Falke, hier spricht die Station Caluula«, meldete sich schließlich eine Frauenstimme. »Jemand hätte uns sagen sollen, dass Sie auf dem Weg sind.«


  Han schlang erleichtert die rechte Hand um Leias linke. »Caluula-Station, das wussten wir selbst nicht«, sagte er ins Mikrofon. »Wir hatten Schwierigkeiten mit dem Antrieb, und ein paar Korallenskipper sind hinter uns her. Besteht die Chance, dass Sie die Schilde lange genug senken, um uns hereinzulassen?«


  »Das ist möglich, Millennium Falke, solange Sie garantieren, dass Ihr Schiff so schnell ist, wie es angeblich sein soll.«


  »Legen Sie schon mal die Willkommensmatte aus, während wir auf dem Anflug sind«, sagte Han, »und der Falke wird uns so schnell hereinbringen, dass wir immer noch Zeit übrig haben.«


  »Wir werden Sie nicht darauf festnageln, Millennium Falke, aber kommen Sie rein.«


  »Zuerst müssen wir diese Felsenspucker loswerden.«


  Er gab zusätzliche Energie auf die Haupttriebwerke, benutzte die Düsen und begann den Falken durch eine Reihe von den Magen verrenkenden Ausweichmanövern zu schicken. Die Skips mit den jeweils zwei Piloten taten ihr Bestes, mit ihm Schritt zu halten, und verbrannten das Heck des Falken mit Salven von Plasma. Aber als der Falke sich der Station näherte, mussten sich die feindlichen Schiffe auch noch mit Laserstrahlen und Ionengeschützen herumschlagen.


  »Keine Sorge«, versicherte Leia Page und Cracken, als Han weiter auf das kleine Fenster zuschoss, das die Station geöffnet hatte. »Han macht so etwas dauernd.«


  Sobald der Falke unter das Dach der Station gelangt war, gingen die Schilde wieder hoch. Abgestoßen von schwerem Feuer lösten sich drei der Skips und rasten auf die Kampfgruppe und den Schutz zu, den sie ihnen bot. Das vierte flog weiter und wurde von dem schimmernden Energiefeld getroffen, dann wurde es eine Beute der machtvollen Batterien der Station.


  Leia schwenkte den Sitz zu Cracken und Page herum. »Seht ihr, das war doch gar nicht so schlimm.«


  Die Farbe kehrte langsam in ihre Gesichter zurück, und sie nickten.


  Han sorgte dafür, dass seine zitternde Hand wieder ruhiger wurde, dann drosselte er die Energie an den Düsen und gestattete einem Traktorstrahl, den Falken sicher in die Andockbucht zu bringen.


  


  Die Wasserwelt von Mon Calamari, seit dem Sturz von Coruscant Sitz der galaktischen Regierung, war umgeben von Schiffen aller Kategorien und Klassifikationen, von zwanzig Jahre alten Mon-Cal-Kreuzern mit muschelförmigem Rumpf bis zu glänzenden Sternzerstörern, die frisch aus den Werften von Bothawui und vom fernen Tallaan kamen. Die inneren Planeten des Systems waren auf ähnliche Weise umgeben, und die Schiffe befanden sich stets in Alarmbereitschaft, für den Fall, dass die Yuuzhan Vong zu dem Schluss kommen sollten, ihre unzähligen Kampfgruppen zu einer einzigen Armada zusammenzuschließen und vom Herzen der Galaxis aus Mon Calamari anzugreifen.


  Von einem Hyperraumsprungpunkt weit hinter Mon Calamaris einzigem Mond zog Jaina ihren X-Flügler zur Ralroost, einem der größten und strahlendsten Schiffe im Orbitaldock, und sie war die letzte Pilotin der Zwillingssonnen-Staffel, die in der großen Andockbucht eintraf.


  Als Angriffskreuzer der Bothan, der ursprünglich zur Verteidigung von Bothawui gegen Ende des Galaktischen Bürgerkriegs gebaut worden war, stand die Ralroost unter dem Befehl von Admiral Traest Krefey, der zu Beginn der Invasion zum stellvertretenden Kommandanten der gesamten Allianzflotte aufgestiegen war.


  Die Transporter waren die ersten gewesen, die von Kashyyyk eintrafen, und viele hatten bereits angelegt und die ehemaligen Gefangenen ausgeschleust. Trotz vernichtender Verluste bei den Sternjägern hielt man den Einsatz für einen Erfolg. Dutzende von ehemaligen Würdenträgern der Neuen Republik und noch mehr Kommandanten waren gerettet worden, und die meisten Doppelagenten der Allianz hatte man ebenfalls aus der Gefahrenzone ziehen können. Die Operation wäre erheblich schlimmer verlaufen, wenn die Stechkriecher-Korallenskipper noch früher eingetroffen wären oder wenn die tödlichen feindlichen Schiffe die Transporter nach Mon Calamari verfolgt hätten. Aber stattdessen waren sie bei Selvaris geblieben, um die letzten Frachter der Friedensbrigade zu sichern und die Gefangenenschiffe nach Coruscant zu begleiten.


  Das Medienteam von Staatschef Cal Omas hatte die Gelegenheit erkannt und den Einsatz zu einem Ereignis gemacht, das die Regierungen von bedrohten Welten veranlassen sollte, auszuhalten und ihnen zu sagen, dass anders als die gefallene Neue Republik die Galaktische Föderation Freier Allianzen nicht zulassen würde, dass weitere Sternensysteme dem Feind anheimfielen. Nun waren mehrere Hundert Personen anwesend, um die Geretteten zu begrüßen: Militärpersonal, Zivilisten und selbstverständlich Vertreter der Medien. Dröhnender Applaus erklang für jeden, der von einem Transporter kam. Weinende Gefährten eilten sich, ihre zurückgekehrten Partner zu umarmen. Kinder, eindeutig verwirrt von all dem Durcheinander, schlangen die Arme fest um Beine oder Taille der befreiten Mütter oder Väter.


  Medics und Droiden arbeiteten Seite an Seite, um die Verletzten auf Repulsortragen zu verfrachten und zu einer Bacta-Behandlung zu bringen. Die meisten Geretteten, ganz gleich, welcher Spezies sie angehörten, brauchten kaum medizinische Aufmerksamkeit, nur ein paar herzhafte Mahlzeiten. Andere waren in kritischer Verfassung. Die Tatsache, dass man diverse von ihnen bereits mit Korallenimplantaten versehen hatte, war eine ständige Erinnerung daran, dass diese Leute als Opfer in den Tod gehen sollten.


  Nur wenige Zivilisten und niemand von den Medien bemerkten die zerschlagenen Sternjäger, die hinter all den Transportern auf der Ralroost landeten. Jaina war das gleich, aber sie musste trotzdem lachen. Vor nicht allzu langer Zeit war sie ein Liebling der Medien gewesen, weil es ihr gelungen war, ein Yuuzhan-Vong-Schiff zu erbeuten, und sie für kurze Zeit die Rolle der »Göttin der List« spielte. Jetzt war sie nur eine unter vielen müden Pilotinnen, die von einer Mission zurückkehrte, die beinahe vollkommen schiefgelaufen war.


  Viele Piloten der Zwillingssonnen waren umgekommen Aber das war nur für jene, die überlebt hatten, eine Neuigkeit.


  Die menschliche Leiterin einer Wartungsmannschaft rollte eine Leiter zu Jainas X-Flügler, während die Kuppel geöffnet wurde. Zwei Techs begannen sofort mit den Reparaturen und überprüften den verbrannten Cappie.


  »Willkommen daheim, Colonel«, sagte die junge Frau.


  Jaina stieg die Leiter hinab, nahm den Helm ab und schüttelte das lange braune Haar aus. Sie öffnete die Schlaufen ihres Overalls, steckte den Helm unter einen Arm und begann, den X-Flügler zu umkreisen, wobei sie die riesige Andockbucht nach dem Millennium Falken absuchte. Nicht zu weit von ihr stiegen auch Lowbacca, Kyp und Alema Rar aus ihren Jägern.


  »Hat es Kommunikation vom Falken gegeben?«, fragte sie die Leiterin der Wartungsmannschaft, nachdem sie den Sternjäger ein zweites Mal umkreist hatte.


  Die Frau nahm einen Datenblock von ihrem Gürtel und warf einen kurzen Blick auf das kleine Display. »Nicht, dass ich wüsste, Colonel. Aber der Falke ist vielleicht auch direkt zu einer der Fregatten geschickt worden.«


  Jaina zwang sich auszuatmen. Als die Frau gehen wollte, packte Jaina ihren Arm − sehr kräftig, bis sie erkannte, was sie tat, und den Griff lockerte.


  »Könnten Sie das überprüfen?« Die Frau sah sie ärgerlich an und rieb sich den Bizeps. »Bitte«, fügte Jaina hinzu. Diesmal schaute die Leiterin der Wartungsmannschaft lange auf den Datenschirm ihres tragbaren Geräts.


  »Tut mir leid, Colonel, ich finde nirgendwo ein Zeichen des Falken.« Sie lächelte mitfühlend. »Wenn ich etwas höre, werde ich Sie informieren.«


  Sternjäger und Kanonenboote trafen immer noch ein, einige davon mit letzter Kraft. Jaina trat an den Rand einer Galerie und sah sich das magnetische Feld der Andockbucht an. Als sie all die sich bewegenden Lichter bemerkte, die achteckigen Werften und den fernen Flottenannex des Oberkommandos, dehnte sie ihre Wahrnehmung aus. Am Ende ihres Bewusstseins konnte sie spüren, dass ihre Mutter und ihr Vater noch lebten, aber in ernster Gefahr waren. Entschlossen eilte sie zu ihrem Sternjäger zurück und stieg die Leiter zum Cockpit wieder hinauf.


  »Ich gehe wieder nach draußen«, informierte sie die verwirrte Frau von der Wartungsmannschaft. »Sir?«


  Jaina setzte sich den Helm wieder auf und ließ sich erneut in den Sitz fallen. »Wenn jemand fragt, ich bin zum Sprungpunkt Mon Eron zurückgeflogen.«


  Die junge Frau war noch verwirrter. »Aber Ihr Schiff … Ihr Droide!«


  Jaina schloss den Kinnriemen, als die Kuppel sich senkte. »Die sind daran gewöhnt!«


  


  Trotz aller Weltenformung und geologischen Operationen, die auf Coruscant stattgefunden hatten, war Westport, nördlich des ehemaligen Gesetzgebungsbezirks, ein Landebereich geblieben. Seine schwebenden Plattformen, die Andockbuchten und Wartungsgebäude waren selbstverständlich geschleift worden und an ihrer Stelle waren Grashals und andere schneckenartige Gebäude entstanden, verteilt über eine große Fläche von flachem verbundenem Yorikkorallenland, mit genug Platz, sodass mehr als zehntausend Schiffe landen konnten. Wenige würden es wiedererkennen, aber es war diesem Aerodrom besser ergangen als Eastport, Newport oder West Championne.


  Königliche Korallenschiffe hatten Shimrras Gefolge bis auf einen Kilometer an Westport herangebracht, von dem Weltschiff, das sich im Osten erhob. Sobald er wieder am Boden war, hatte man den Höchsten Oberlord den letzten Teil der Strecke in einer königlichen Sänfte getragen. Das kunstvolle und groteske Ding wurde von einem Rudel nur für diesen Zweck abgestellter Dovin Basale angehoben und war von einem Gefolge von Dienern und Kurtisanen umgeben, außerdem von den vier Seherinnen und Angehörigen der neuen Kriegersekte, die als Schlächter bekannt waren.


  Der gewundene Weg zum Landefeld, bestreut mit duftenden Blüten, die von den nackten Füßen von Dienern zertreten wurden, zog sich über die nun runden Dächer von ehemaligen Gebäuden und über zahllose Brücken, die die künstlichen Schluchten überquerten, die die Yuuzhan Vong nicht hatten füllen oder ansonsten zum Verschwinden bringen können. Chöre von Insekten ehrten die Götter mit ihren trillernden Liedern, und Aasvögel pickten an den Resten der Plage von Stinkkäfern. Der Himmel war strahlend lila, und man sah die Regenbogenbrücke halb, die fast ihren Höchststand erreicht hatte.


  Aber der makellose Himmel strafte das melancholische Wesen der Prozession Lügen, denn alle, die teilnahmen, wussten inzwischen von den Ereignissen bei Selvaris. Der Feind hatte irgendwie von dem Konvoi der Friedensbrigade erfahren, einen Hinterhalt gelegt und viele der Gefangenen zurückgeholt, die eigentlich als Opfer bei der bevorstehenden Zeremonie vorgesehen waren. Schnelles Handeln eines Yuuzhan-Vong-Kommandanten hatte zur Flucht von drei Frachtern der Friedensbrigade geführt, die nach Yuuzhantar melden konnten, wie es dem Konvoi ergangen war. Eine Gruppe von Schlächtern war sofort aufgebrochen und hatte brillante Arbeit geleistet, sehr zur Unzufriedenheit mancher Elite-Krieger, die die Schlächter als Abscheulichkeiten und Verstoß gegen das Kastensystem betrachteten und sich Sorgen wegen der Machterhöhung des Höchsten Oberlords machten.


  Nom Anor ging mehrere Schritte hinter der mit Schädeln geschmückten Sänfte und einer Gruppe, die den Hohen Priester Jakan, die Meistergestalterin Qelah Kwaad, Kriegsmeister Nas Choka, Hochpräfekt Drathul und andere Angehörige der Elite enthielt. Er hatte sich Gedanken gemacht, ob man ihn wohl für das Versagen der Friedensbrigade zur Verantwortung ziehen würde − diese Gruppe von Kollaborateuren war im Wesentlichen seine Schöpfung, aber bisher war das nicht geschehen. Seine Verteidigung wäre ohnehin die gleiche geblieben: dass Akte des Verrats nur so erfolgreich sein konnten wie die Verräter selbst, die sie durchführten.


  Die Frachter der Friedensbrigade hatten nicht auf Yuuzhantar landen dürfen, aber ihre Nicht-Yuuzhan-Vong-Kommandanten und die Mannschaften waren von Yorik-Trema zur Oberfläche gebracht worden, zusammen mit den Kommandanten und Mannschaften der Begleitschiffe der Yuuzhan Vong. Die letztere Gruppe kniete jetzt in einem Bereich des Landefelds, das für das Benennen, Segnen und Tätowieren von Kriegsschiffen gedacht war. An der Seite wurden die Gefangenen der Allianz von Blorash-Gallert festgehalten, und in der Mitte des Felds, mit den Gesichtern nach unten, lagen die Friedensbrigadisten.


  Nom Anor dachte einen Augenblick, Shimrra wollte seine Prozession vielleicht über die Brigadisten hinwegziehen lassen, aber stattdessen rief der Höchste Oberlord sein Gefolge zum Halt, als es die Mitte des Feldes erreichte. Der Haufen zerschlagener Verräter, die unterschiedlichen Spezies angehörten, wusste genug, um mit dem Gesicht nach unten auf dem rauen Boden zu bleiben, während die Adepten des Hohen Priesters Jakan und Onimi sie umkreisten und sie mit Paaloc-Räucherwerk und Venogel einrieben.


  Dann stellte Jakan selbst sich in ihre Mitte, und aus tief liegenden Augen betrachtete er die Beulen und Striemen, die die Schlächter den Brigadisten bereits zugefügt hatten, bevor man sie nach Yuuzhantar brachte.


  Dann ging der Hohe Priester weiter zu den Yuuzhan-Vong-Kriegern und rief ihren Höchsten Kommandanten Blu Fath. Der Mann war ein hochgewachsener Krieger, aber nicht sonderlich für das Amt eines Höchsten Kommandanten geeignet und nur deshalb aufgestiegen, weil die Angehörigen der Domäne Fath, darunter mehrere wichtige Konsuln, ununterbrochen Bittschriften schickten.


  »Wie viele Gefangene haben Sie abgeliefert, Kommandant?«, fragte Jakan.


  Blu Fath drehte sich leicht, um Kriegsmeister Nas Choka zu salutieren. »Sechs Pakete − beinahe fünfhundert.«


  Jakan schüttelte enttäuscht den Kopf und warf einen Blick zu Shimrra. »Weniger als die Hälfte des Minimums, das für eine Zeremonie dieser Größe notwendig ist.«


  Shimrra blickte steinern vom harten Bett seiner Sänfte und schwieg, auch wenn die Seherinnen begannen, ihre Weissagungs-Bioten zu konsultieren, und erschrocken aufstöhnten.


  Nas Choka trennte sich von der Prozession und gestikulierte Blu Fath und seinen Offizieren.


  »Unsere Krieger haben sich gut gehalten, indem sie viele feindliche Jäger zerstörten und zwei der Schiffe wiedereroberten, die mit dem Rest hatten fliehen können. Ein Krieger insbesondere zeichnete sich aus, weil er unsere eigenen Eskortenschiffe vor der Zerstörung rettete und zusätzlich weitere tapfere Taten beging.«


  »Bringt diesen einen vor mich«, sagte Shimrra, »damit ich meinen wohlwollenden Blick auf ihm ruhen lasse.«


  »Kommandant Malik Carr«, rief Nas Choka.


  Nom Anor traute seinen Ohren kaum. Nach der Katastrophe bei Fondor war Malik Carr erniedrigt und aus jeder Schlacht entfernt worden. Und nun stand er hier vor Shimrra persönlich und war ein Held! Würde sich alles mit der Zeit umkehren?


  Carr verbeugte sich vor Shimrra und vor Nas Choka und blieb dann auf einem Knie. Auf eine Bewegung des Kriegsmeisters kam ein Subalterner mit einem Kommandantenumhang vor, den Nas Choka auf die Hörner legte, die in Carrs Schultern implantiert waren.


  »Erheben Sie sich als Höchster Kommandant Malik Carr«, intonierte Nas Choka, »und übernehmen Sie Ihren alten Titel nach Ihren mutigen Aktionen bei Selvaris. Wir werden Ihnen bald ein Kommando unterstellen, das Ihrer Position würdig ist.«


  Malik Carr riss die Fäuste zum Gruß hoch und kehrte in die Reihen zurück.


  »Schrecklicher Herr«, sagte Jakan einen Augenblick später, »die Tode von vielen Ungläubigen ereigneten sich bereits auf dem Schlachtfeld, aber sie zählen. Wie ich jedoch schon sagte, ist die Anzahl der Gefangenen zu gering, um einen entsprechenden Appell an die Götter zu richten. Wir müssen ihnen mehr als diesen jämmerlichen Haufen bieten.«


  Kommandant Blu Fath wagte es, vorzutreten. »Herr, könnten wir nicht diese Friedensbrigadisten als Ersatz für jene nehmen, die sie ausgeliefert haben?« Faths Vorschlag traf auf ein paar anerkennende Rufe, aber hauptsächlich von Angehörigen seiner Domäne.


  »Solche Ersetzungen sind schon vorher vorgenommen worden …«, setzte Jakan an, als Shimrra ihn mit einem Blick zum Schweigen brachte.


  »Sie sind einen ehrenhaften Tod nicht wert«, sagte Shimrra. »Sie haben nicht nur zugelassen, dass ihre Liga von feindlichen Spionen durchsetzt wurde, sondern mehrere ihrer Schiffe haben das Schlachtfeld bei den ersten Anzeichen des Kampfs verlassen und Ausrüstung und eine Anzahl heiliger Gegenstände mit sich genommen, die von Obroa-skai geschickt wurden.«


  Shimrra verließ nun die Sänfte, was zu Unruhe sowohl unter Kriegern als auch unter Priestern führte, einer Gruppe, die einen lebenden Teppich vor Shimrras Schritten bildete. Onimi folgte und tollte hinter seinem Herrn her.


  »Auf welchen Planeten wird derzeit an der Oberfläche gekämpft?«, fragte Shimrra Nas Choka.


  Der Kriegsmeister dachte einen Augenblick nach, bevor er sprach. »Ich könnte zwanzig nennen, Großer Herr. Oder fünfzig.«


  Shimrra wurde zornig. »Nennen Sie einen, Kriegsmeister.«


  »Also gut, Corulag.«


  Shimrra nickte. »Also soll es Corulag sein. Sorgen Sie dafür, dass den Friedensbrigadisten Korallen implantiert und sie an die Front geschickt werden, um sich unseren Sklaven zuzugesellen. Im Kampf werden sie ihre Fehler vielleicht wiedergutmachen.«


  Nas Choka salutierte. »Ihr Wille wird geschehen.«


  Dann drehte Shimrra sich um und winkte Drathul und Nom Anor zu sich.


  »Folgenschwere Pläne erfordern ein folgenschweres Ritual. Daher kann das Opfer weder verschoben noch ansonsten verändert werden. Sorgen Sie dafür, dass die Konsuln und Exekutoren, die zuständig sind, erfahren, dass ich keine weiteren Unruhen dulde. Sollte irgendetwas Widriges geschehen, werde ich Sie und Ihre Schutzbefohlenen zur Rechenschaft ziehen, wie jeden, der sich in unser heiliges Unternehmen mischt.«


  »Verstanden«, erwiderten Drathul und Nom Anor wie aus einem Mund.


  Nas Choka wartete geduldig, dass Shimrra sich wieder auf der Sänfte niederließ, dann sagte er: »Ein Vorschlag, Großer Herr.«


  Shimrra gewährte ihm einen Blick. »Fahren Sie fort, Kriegsmeister.«


  »Wir führen derzeit einen Feldzug, um eine Welt namens Caluula einzunehmen. Wenn Sie erlauben, dass unsere Anstrengungen auch dort verdoppelt werden, wird der Planet mit Sicherheit fallen, und viele Gefangene werden zur Verfügung stehen, um unsere Vorräte aufzufüllen. Warum sollen die tapferen Verteidiger des Orbitalkomplexes nicht dazu dienen, unseren Mangel an berühmten Opfern auszugleichen?«


  »Caluula, sagen Sie?«


  »Fern von Yuuzhantar, Großer Herr, aber wichtig für unsere Absichten.«


  Shimrra warf Jakan einen Blick zu, dann sah er die Seherinnen an, die nickten. »Es soll geschehen.«
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  »Der Schaden sieht von hier draußen noch schlimmer aus«, sagte C-3PO, der vom Fuß der Landerampe zum Bauch des Millennium Falken aufstarrte.


  Han warf ihm von unter dem Schiff her einen erbosten Blick zu, wo er, Leia und ein Mechaniker von Caluula eine Liste benötigter Reparaturen anfertigten. »Wer hat dich denn gefragt, 3PO?«


  Der Protokolldroide nahm eine nachdenkliche Pose an. »Niemand, Captain Solo, ich bemerkte nur …«


  »3PO«, schnitt Leia ihm das Wort ab. »Das reicht im Augenblick.«


  »Selbstverständlich, Prinzessin Leia. Ich weiß, wann ich unerwünscht bin.«


  »Das wäre das erste Mal«, sagte Han.


  Cracken, Page und die anderen geretteten Offiziere standen an der Seite und antworteten auf Fragen von mehreren anderen Mechanikern, die stehen und liegen gelassen hatten, was sie gerade taten, um den Falken zu umringen, sobald er gelandet war.


  Das Schiff hatte Blasen, Dellen und Löcher, wo feindlicher Beschuss durchgedrungen war.


  »Er kann wirklich den ganzen Krieg erzählen«, sagte der Mechaniker.


  Han nickte. »Das sehen Sie ganz richtig.«


  Der Mechaniker steckte den Zeigefinger in ein Loch auf der Unterseite des Auslegercockpits. »Ich wette, das hier ist keinen halben Meter vom Pilotensessel weg.«


  Han schluckte hörbar. »Ich hatte es schon näher.«


  Leia warf dem Mechaniker einen Blick zu. »Sie haben es vielleicht gehört, er ist so was wie ein bewegliches Ziel.«


  Der Mechaniker grinste und schlug sich den Dreck von den Händen. »Nun, er hat einiges abbekommen, aber ich denke, er wird überleben. Es ist nur eine Frage der Ersatzteile.«


  Han wirkte erleichtert. Er setzte gerade dazu an, dem Mechaniker zu danken, als ein hochgewachsener Humanoider mit lila Haut in Uniform ihn ansprach.


  »Willkommen an Bord der Caluula-Station, Captain Solo.«


  Bevor Han antworten konnte, kam ein silberhaariger menschlicher Offizier näher und salutierte.


  »Captain Solo, Sir. Ich war mit Ihnen bei Endor.« Han dachte einen Moment nach. »Ah, Denev, nicht wahr?«


  Der Mann strahlte. »Ich bin stolz, dass Sie sich noch an mich erinnern, Sir.«


  »Mir geht es genauso, Captain.«


  Leia verschränkte die Arme und starrte Han an. »Das ist jetzt der Zehnte, der dich erkannt hat. Was ist das, eine Versammlung deines Fanclubs?«


  Han sah sie verärgert an. »Sehr komisch.«


  »Nein, wirklich, Han. Vielleicht hättest du Schauspieler werden sollen und kein Kriegsheld. Denk nur, welche Gefolgschaft du dann hättest!«


  Han griff an sein Kinn. »Du würdest gute Credits dafür bezahlen, dieses Gesicht auf das Hundertfache seiner Normalgröße aufgeblasen zu sehen?«


  Leia tat so, als müsste sie darüber nachdenken. »Na ja, wenn du es so ausdrückst …«


  »Captain Solo«, sagte jemand.


  Ein Major General kam rasch auf den Falken zu, ein untersetzter, aber energisch wirkender Mann.


  »Basiscommander Garray«, sagte der Mann und streckte Han die Hand hin.


  Han schüttelte sie und wies auf C-3PO und Leia. »Unser Droide und meine Frau, Leia Organa Solo.«


  Leia versetzte ihm einen sanften Rippenstoß. »Danke, dass du mich an zweiter Stelle nennst, mein Schatz«, sagte sie durch zusammengebissene Zähne. Han strich sich vorsichtig über die Rippen und sah Leia an. »Der Droide hat im Allgemeinen gute Manieren.« Er wies auf Cracken, Page und ein paar der anderen und stellte sie mit Namen vor.


  Garray nickte mehrmals. »Ich bin froh, Sie alle kennen zu lernen.« Dann kehrte der Blick seiner grauen Augen zu Han zurück. »Captain Solo, bitte sagen Sie mir, dass das Oberkommando auf Mon Cal Sie geschickt hat.«


  Han kniff die Lippen zusammen. »Ich wünschte, das könnte ich. Tatsächlich wurden wir bei einer Rettungsmission bei Selvaris schwer beschossen. Und Caluula war der einzige Ort, den der Falke erreichen konnte.«


  Garrays offensichtliche Enttäuschung war nur flüchtig. »Wir sind dennoch stolz, Sie an Bord zu haben − Sie alle.« Er wandte sich seinem sogar noch rundlicheren Adjutanten zu. »Sorgen Sie dafür, dass man Captain Solos Passagiere auf Wunden untersucht und ihnen etwas zu essen bringt.«


  Der Adjutant salutierte. »Wenn Sie mir folgen wollen, Sirs«, sagte er zu Cracken und den anderen.


  Han schwieg, bis alle weg waren. »Wie ist die Situation hier?«


  Garray legte den Kopf schief. »Gehen Sie ein paar Schritte mit mir, und ich werde es erklären.«


  Er führte Han, Leia und C-3PO auf einen kurzen Rundweg um die Andockbucht, im zuckenden Licht von Schweißgeräten und vorbei an Technikern und Soldaten, die ebenso vernarbt und zusammengeflickt aussahen wie die Schiffe, an denen sie arbeiteten. Menschen schienen in der Mehrzahl zu sein, aber es gab außerdem Brigianer, Trianii, Mims, Tammarianer und andere Spezies von Sternsystemen, die in der Nähe von Caluula lagen. Beinahe jedes Individuum und jedes Schiff zeigten Spuren des Krieges. »Die Yuuzhan Vong sind vor einem Monat hier erschienen«, sagte Garray gerade. »Und seitdem gab es ununterbrochen Kämpfe. Unsere Verteidigungsplattform ist Geschichte, und in den letzten Wochen waren wir ständig unter Belagerung. Aber es wird immer klarer, dass die Vong Caluula erobern und es nicht dem Erdboden gleichmachen wollen.«


  »Eine Besetzung scheint mir durchaus möglich«, sagte Leia. »Eines der Schiffe, die wir unterwegs sahen, war ein Yammosk-Schiff.«


  Garray nickte. »Das haben wir bereits verifizieren können.«


  »Dennoch, es ist seltsam, das die Yuuzhan Vong ausgerechnet Caluula wählen«, fuhr Leia fort. »Ich weiß nicht viel über die Tion-Hegemonie, aber wenn ich mich recht erinnere, fehlt ihr der größte Teil der Ressourcen, um derentwillen die Yuuzhan Vong meist kommen.«


  »Das kann ich nur bestätigen, Prinzessin. Caluula war überwiegend für Wissenschaftler interessant, wegen eines natürlichen Phänomens, das hier hin und wieder stattfindet. Wir nehmen an, dass die Yuuzhan Vong Caluula als Tor zur Tion-Hegemonie und zum Korporationssektor sehen. Und dann gibt es die Werften bei Lianna, obwohl die nicht viel produziert haben, seit Sienar dort seine Zelte abgebrochen hat.« Garray biss sich auf die Unterlippe und schüttelte gereizt den Kopf.


  »Wenn sie den Rest der Tion-Hegemonie besetzen wollen, hätten sie ihre Anstrengungen auf Lianna gerichtet«, sagte Han. »Zum einen liegt es näher an der Perlemianischen Route, die sie ohnehin so gut wie beherrschen, von Coruscant bis zum Cron-Nebel. Vielleicht nutzen sie Caluula als Aufmarschraum für einen Angriff auf Mon Calamari.«


  »Daran haben wir auch schon gedacht«, sagte Garray. »Aber ich muss Ihnen sicher nicht sagen, dass Caluula weit genug von allen einfachen Raumstraßen entfernt liegt. Nach Mon Calamari braucht man drei Mikrosprünge oder man muss wieder über Dellalt und Lianna zur Perlemianischen Route, was genauso lange dauert.«


  »Was wollen die Yuuzhan Vong also mit Caluula?«, fragte Leia.


  Garray warf ihr im Gehen einen Blick zu. »Gefangene.«


  »Der Vong-Kommandant der Kampfgruppe hat das bereits gesagt.«


  »Sie haben tatsächlich mit ihm gesprochen?«


  »Er ist von Kopf bis Fuß tätowiert«, sagte Garray, »und bald auch schwarz vor Blut, wenn wir etwas mitzureden haben. Er hat uns einen edlen Tod und ewiges Leben versprochen.«


  »So was ist schwer abzulehnen«, sagte Han.


  Garray schnaubte. »Ich persönlich ziehe das Hier und Jetzt vor.«


  »Woher stammen Sie, Commander?«, fragte Leia.


  »Abregadorae.«


  Han war überrascht. »Sie sind weit vom Kern entfernt. Warum sind Sie gegangen?«


  »Es regnete Feuerbälle der Vong, und ich bekam das Gefühl, ich wäre im Weg.«


  Leia nickte nachdenklich. »Es gibt keine sicheren Ecken mehr.«


  Garray seufzte. »Nicht, wenn die Yuuzhan Vong bekommen, was sie wollen. Ein größerer Vorstoß von ihnen an diesem Punkt … Nun, wer weiß schon, wie die Dinge aussehen werden?«


  »Erwarten Sie Überraschungen«, sagte Han.


  »Es gibt eine kleine Widerstandszelle drunten auf Caluula. Aber wenn die Station fällt, sehe ich nicht, wie sie einer Invasion standhalten sollten.«


  »Wie schlecht geht es Ihnen denn?«, fragte Leia.


  »Nun, Sie haben unsere Sternjäger gesehen. Sie werden von Spucke und Leim zusammengehalten, genau wie wir. Seit das HoloNetz ausfiel, müssen wir auf Kuriere nach Mon Cal zurückgreifen, und das braucht drei bis fünf Tage. Tatsächlich haben wir kurz vor Ihrem Eintreffen ein Schiff geschickt. Aber das Oberkommando der Galaktischen Allianz hat uns ohnehin kein Material geben können. Also fehlt es uns an Lebensmitteln, Munition, Ersatzteilen und Bacta.


  Viele von den Freiwilligen, die gekommen sind, um uns zu unterstützen, sind verwundet. Wir haben viele Kranke und Sterbende.« Garray hielt inne. Er wurde jeden Augenblick ernster. »Ich kämpfe jetzt seit vier Jahren gegen die Yuuzhan Vong. Ich habe das Gefühl, dass ich erheblich jünger war, als dieser Krieg begann.«


  »Das waren wir alle«, sagte Han.


  Er kannte Garrays Art: Er war von Jahren des Kommandos erschöpft und hatte genug davon, Soldaten in den Tod zu schicken. Er brauchte sich nicht mehr zu beweisen, dass er ein Held war. Er leistete einfach nur seine Arbeit, und er hasste sich. Garray zwang sich, wieder fröhlicher zu wirken. »Aber machen Sie sich keine Sorgen, wir werden den Falken schon reparieren, und wir werden Sie bald wieder auf den Weg schicken.«


  »Wir wollen nicht auch noch Ihr Personal in Anspruch nehmen«, sagte Han mit fester Stimme. »Leia und ich kümmern uns selbst um die Reparaturen.« Er hielt einen Moment inne, dann fügte er hinzu: »Nur zwischen Ihnen und mir, Garray: Wenn Cracken und die anderen nicht auf Mon Cal erwartet würden, würden wir zurückbleiben, um Ihnen zu helfen.«


  Garray lächelte. »Das weiß ich zu schätzen, Solo. Es bestätigt alles, was ich über Sie gehört habe.« Er warf einen Blick zu Leia. »Werden Sie beide mit mir speisen?«


  »Es wäre uns eine Ehre«, erwiderte Leia.


  Sie gingen weiter und stießen auf mehr Leute, die Han erkannten − und Leia. Caluula schien tatsächlich jeden gefeierten Soldaten, Söldner und Tunichtgut im Umkreis von tausend Parsec angezogen zu haben. Commander Garray entschuldigte sich, um sich um ein paar Dinge zu kümmern, versprach aber, sich mit ihnen in der Messe zu treffen.


  Sie kamen gerade aus einem der transparenten Gänge, die die unterschiedlichen Module miteinander verbanden, als Han glaubte, noch eine vertraute Stimme zu hören. Sie kam von einem dunkelhaarigen Mann, der etwa so alt war wie er selbst und einen abgetragenen Fliegeroverall in Grau trug, den er mit einem leuchtend roten Gürtel zusammenhielt. Er war von mittlerer Größe, hatte aber eine breite Brust, und er saß im Schneidersitz auf einer Frachtkiste in einem trüb beleuchteten Teil des Moduls, zwischen einem goldpelzigen Bothan und einem großen Calibop, der die Flügel hinter sich gefaltet hatte. Rings um das Trio standen weitere rau aussehende menschliche und nichtmenschliche Krieger in ähnlichen grauen Fliegeroveralls, die vielleicht eine weitere Sternjägerstaffel darstellten, vielleicht aber auch nur eine kriminelle Bande aus Nar Shaddaa.


  »Noch ein Fan?«, fragte Leia.


  Han rieb sich das Stoppelkinn. »Ich kenne die Stimme, da bin ich ganz sicher. Aber ich kann das Gesicht nicht einordnen.«


  »Dann frag ihn doch.«


  Han nickte und schlenderte auf die Soldaten zu, die seine Annäherung mit einer Mischung aus Amüsement und Misstrauen betrachteten.


  »Ich bin Han Solo. Habe ich recht, und wir sind uns schon begegnet?« Der Mann sah ihn schief an, beinahe, als wolle er die zerklüfteten Narben an der Seite seines faltigen und eher dunklen Gesichts zeigen. »Nicht wirklich, Captain, aber wir waren nahe dran. Ich nehme an, das bedeutet, dass wir nicht vollkommen Fremde sind.« Er steckte eine fleischige Hand aus. »Hurn.«


  Han murmelte den Namen zweimal vor sich hin, dann schüttelte er den Kopf. »Sagt mir nichts. Aber Sie sind sicher, dass wir nie zusammen gedient haben? Während der Rebellion vielleicht?«


  Hum zuckte die Achseln. »Ich habe eins von den Gesichtern, die jedem vertraut vorkommen.«


  Han strich sich über das Kinn. »Waren Sie je auf Dellalt?«


  »Ich glaube nicht.«


  Han nickte unsicher, dann nickte er der Gruppe noch einmal zu und ging weiter.


  Leia wartete, bis sie, Han und C-3PO außer Hörweite waren, dann fragte sie: »Meinte er mit ›vertraut‹ vor der Rebellion oder vor all den Narben?«


  Han warf einen Blick über die Schulter und schüttelte den Kopf. Aber jede Antwort wurde übertönt von einem plötzlichen Alarm. Sofort brach auf der gesamten Station geordnetes Chaos aus. Alle wussten genau, wo sie sich melden mussten und was zu tun war − außer Han, Leia und C-3PO, die nicht sicher waren, ob sie zur nächsten Kampfstation gehen oder einfach allen aus dem Weg bleiben sollten.


  Dann erschien Garray aus dem Nichts und machte ihrer Verwirrung ein Ende. »Feindliche Verstärkung ist eingetroffen. Eine weitere ganze Kampfgruppe.«


  Leia war verblüfft. »Sie müssen verzweifelt sein, um so viele Schiffe nach Caluula zu schicken.«


  Garray stimmte zu. »Unsere Schilde sollten halten.« Der Adjutant kam und berichtete, dass die Langstreckenscanner der Station etwas Ungewöhnliches entdeckt hatten. Garray führte alle zu dem nächsten Schirm, auf dem etwas erschien, das aussah wie eine gewaltige Raumschnecke mit einem keilförmigen Kopf, Rückenbeutel und einem Maul, das gut achtzig Meter weit zu sein schien.


  Garray kniff die Augen zusammen. »Was in der Galaxis sehe ich da vor mir?«


  Leia gab einen beunruhigten Laut von sich. »Das, Commander, ist etwas, das die Yuuzhan Vong ein Ychna nennen. Das Yncha, das sie auf Duro losgelassen haben, hat praktisch eine ganze Orbitalstadt gefressen.«


  Garray starrte sie an und brachte kein Wort heraus.


  Der Alarm wurde lauter.


  »Commander«, sagte ein Ensign, »feindliche Schiffe im Angriff.«


  Han warf einen Blick zu Leia. »Sieht so aus, als würden wir doch noch ein wenig hierbleiben.«


  


  »Als die gewissenhafte Person, die Sie sind − oder zumindest vorgeben zu sein − haben Sie sich zweifellos die Mahnung des Höchsten Oberlords zu Herzen genommen, dass nichts den kommenden Opfern zuwiderlaufen darf«, belehrte Hochpräfekt Drathul Nom Anor. »Besonders, wenn man die geringere Anzahl von Opfern bedenkt.«


  Drathul, ehemals Präfekt des Weltschiffs Harla, hatte ein breitstirniges Gesicht, genügend vernarbt, um seine Loyalität zu den Göttern zu demonstrieren, aber nicht so sehr, dass seine Narben sein angeblich gutes Aussehen störten.


  Er hatte Nom Anor einen halben Tag warten lassen, während die Sonne hoch an den Himmel kletterte und die Regenbogenbrücke glitzern ließ wie ein Edelsteinhalsband. Sein fensterreiches und von Glanz gekröntes Quartier in der Präfektur schaute auf den Platz der Hierarchie südlich der Zitadelle hinunter, in einem Bezirk, der als Calcocour-Höhen bekannt war. Nom Anor erinnerte sich noch von einer seiner ersten Forschungsmissionen an diese Gegend, als der Marktbereich von blitzenden lauten Werbeschirmen nur so wimmelte. Kostenlose Proben von Welten überall in der Galaxis waren ununterbrochen zur Schau gestellt worden, schwebten auf Repulsorkarren und ließen wunderbare Düfte aufsteigen.


  »Selbstverständlich. Ich habe mir die Mahnung des Höchsten Oberlords zu Herzen genommen«, sagte Nom Anor von der hervorragend gewobenen Yurruk-Bodenmatte, zu der ihn Drathuls Diener geführt hatten. Der Hochpräfekt selbst saß auf einer mit Kissen gepolsterten Nische seines Podiums. »Dann wird es Sie sicher interessieren zu erfahren, dass ich von einer Ansammlung von Beschämten gehört habe, die offenbar die Zeremonie stören möchte.« Drathul warf Nom Anor einen stechenden Blick zu. »Ich denke, dass Sie nicht ganz unerfahren sind, was die Taktiken der Ketzer angeht, Präfekt.«


  »Nun, ich gebe zu, dass ich einiges darüber weiß.«


  Drathul fand diese Antwort wahrhaft unterhaltsam.


  »Sie sind zu bescheiden. Solche Selbstherabsetzung steht einem, der sich gerade vom bloßen Exekutor zum Präfekten von Yuuzhantar hochgearbeitet hat, und das innerhalb von so kurzer Zeit, wirklich nicht an. Und einem, der zumindest bei zwei Gelegenheiten gesehen wurde, wie er eine Privataudienz beim Höchsten Oberlord erhielt, ja, bei einem, der, wie ich zu sagen wagen würde, Shimrras Ohr hat.«


  Nom Anor tat so, als müsse er lachen. »Wohl kaum sein Ohr, Hochpräfekt.«


  Drathul sah ihn noch etwas genauer an. »Wie ist das geschehen?«, fragte er, mehr sich selbst als Nom Anor. »War es nicht Nom Anor, der die Priesterin Elan in den Tod schickte, der die jämmerliche Friedensbrigade gründete, der geholfen hat, den katastrophalen Angriff auf Fondor zu planen, der der Verräterin Vergere zu fliehen gestattete, der sich selbst als Mensch, als Duros, als Givin und wer weiß wie viele andere Spezies ausgegeben hat, der angeblich ein Duell mit einem Jeedai verweigerte und der seine eigenen Agenten mit der Waffe eines Ungläubigen tötete, nicht zu reden davon, dass der Kriegsmeister Tsavong Lah auf Ebaq Neun in die Unehre gelockt hat?« Er hielt kurz inne. »Und sehen Sie sich an, wie sein Plaeryin Bol mich anglotzt − gleich bereit, Gift zu spucken.«


  »Das haben Sie falsch verstanden, Hochpräfekt.« Nom Anor berührte den falschen Augapfel. »Nur ein Sandpartikel, der sich in der Ecke verfangen hat. Tatsächlich waren Sie sehr erfolgreich, wenn es darum ging, mich zu verärgern. Aber Sie vergessen hinzuzufügen, dass es auch eine gute Seite an all diesen Ereignissen gab. Oder …« Er grinste schwach. »… wie kommt es, dass ich ansonsten die grünen Amtsgewänder wieder trage?«


  Drathul wurde wütend. »Der einzige Grund, weshalb ich überhaupt Ihre Anwesenheit und Ihren Aufstieg ertrage, besteht darin, dass Sie sich in der Gegenwart meines Vorgängers Yoog Skell befanden, als er starb. Ich weiß tief im Herzen, dass Sie etwas mit seinem Tod zu tun hatten, und wenn es nicht darum ginge, würde ich wahrscheinlich nicht hier sitzen und mich daran erfreuen, Ihnen eine Abfuhr zu erteilen.«


  Nom Anor neigte den Kopf. »Ich lebe, um zu dienen, Hochpräfekt.«


  »Genau. Und deshalb befehle ich Ihnen, diese Gruppe von Beschämten festzunehmen und sie entweder zur Vernunft zu bringen oder zu töten. Ich würde das Erstere vorziehen, denn ich fürchte, dass zusätzliche Tötungen zu diesem Zeitpunkt sie nur weiter gegen uns aufbringen werden. Aber wissen Sie auch, dass ich vorhabe, Sie persönlich für jede Störung des Opfers verantwortlich zu machen, genau, wie Shimrra mich verantwortlich machen wird. Sind Sie jetzt überzeugt, dass ich von Herzen spreche, oder muss ich meine Worte mit Drohungen aufbauschen, was Ihnen zustoßen wird, falls Sie versagen?«


  »Ich werde mein Bestes tun, Hochpräfekt.«


  »Ihre Tricks werden beobachtet, Nom Anor. Und das war immer schon so.«


  »Ich täusche niemanden außer mir selbst, Hochpräfekt, indem ich mir vorstelle, mehr zu sein, als ich bin.«


  


  Nom Anor hatte sich von seinen Konsuln einen gesattelten Bissop-Hund geben lassen, der ihn zurück in die geräumige Unterkunft bringen sollte, die zu seinem neuen Status passte. Aber er spürte auch den Zorn und das Misstrauen von vielen, was häufig geschah, wenn jemand wegen Dingen einen höheren Rang erhielt, die geheim und unentdeckt bleiben mussten. Andere in Shimrras nächster Nahe hatten ähnliche Erfahrungen gemacht, besonders, weil Shimrra selbst unberechenbar und voller Widersprüche war, als sei er von seinen Gefühlen − oder was immer er für Enthüllungen der Götter ausgab − hin und her gerissen.


  Selbst der mächtige Nas Choka war solch kleinlichen Eifersüchteleien gegenüber nicht immun, weshalb er sein Kontingent an Leibwächtern verdreifacht hatte − etwas, an das Nom Anor selbst einmal dachte, was er aber dann wieder von sich wies. Er sah wenige Vorteile darin, seinen Feinden die eigene Vorsicht anzukünden.


  Aber wie sollte er diese schlechten Vorahnungen von den Ketzern fernhalten Er hatte fälschlicherweise geglaubt, dass das plötzliche Verschwinden von Yushaa, dem Propheten, die Bewegung schwächen würde. Stattdessen hatte Nom Anor seinen gutgläubigen Jüngern nur einen Märtyrer gegeben, weil sie glaubten, Yushaa sei von Shimrra hingerichtet worden.


  In seinem Wohnquartier befand sich immer noch die alte Ooglith-Maske, die Nom Anor benutzt hatte, als er seine Anhänger dazu brachte, sich gegen das System zu erheben, das sie zu Außenseitern machte. Es wäre noch etwas anderes, wenn jeder Beschämte sich tatsächlich des Stolzes schuldig gemacht hatte, aber tatsächlich konnte niemand erklären − nicht einmal die Gestalter, weshalb Implantate abgewiesen wurden. Als Ergebnis fragten die Beschämten sich jedoch den Rest ihres elenden Lebens, welchen Fehler sie begangen hatten, ob sie selbst Stolz an den Tag gelegt hatten oder ob sie den Preis für die Grenzüberschreitung anderer Krippen oder Domänenmitglieder zahlten. Die Elite tat so, als wäre sie erschüttert, wenn sie sich doch tatsächlich der Freude ergaben, ihre Rivalen stürzen zu sehen. Wie unangenehm, was Konsul Shal Tor bei seiner letzten Erhöhung passierte − aber wie froh bin ich, dass es nicht mir zustieß!


  Nur kurze Zeit vorher − vor seiner lebensgefährlichen Entscheidung auf Zonama Sekot − hatte sich Nom Anor genügend von der Ungleichheit hinreißen lassen, dass er diese gesamte Kultur am liebsten überwältigt und Shimrra durch die verderbten Mitglieder der Yuuzhan-Vong-Gesellschaft von seinem Polypenthron gestürzt gesehen hatte. Und es stellte sich heraus, dass er um Haaresbreite erfolgreich gewesen wäre. Was tatsächlich geschehen war, wäre unklar geblieben. Wenn der Krieg verloren wurde, was würde das für Nom Anor bedeuten, da die Einwohner dieser Galaxis, in die die Yuuzhan Vong eingedrungen waren, wenn man von den Jedi einmal absah, durchaus zur Barbarei fähig waren?


  Flucht, Verhaftung, Hinrichtung, er konnte das Risiko einfach nicht eingehen.


  Der Gedanke lag schwer auf ihm, als sein lebendes Transportmittel am Platz des Opfers vorbeistapfte, wo Priester und Gelehrte, Adepten und Eingeweihte damit beschäftigt waren, sich auf die bevorstehende Zeremonie vorzubereiten; er kam vorbei an den muschelähnlichen Läden von Arbeitern und an einzelnen Beschämten in fadenscheinigen Gewändern, die um Almosen bettelten.


  Vor der Erhöhung Nas Chokas hatte der jetzige Kriegsmeister hin und wieder Grund gehabt, Nom Anor für seinen Stolz zurechtzuweisen und ihn aufzufordern, Yun-Shuno, den Gott der Beschämten, um Verzeihung zu bitten.


  Und jetzt, so viele Jahre später, war er ihr Prophet.


  13


  Das Ychna führte den Angriff auf die Caluula-Station an.


  Herbeigeschafft von einer Gruppe besonderer Dovin Basale, die auf dem fernen Tinnark gezüchtet waren, saugte sich die Monsterschnecke an Caluulas Deflektorschilden fest wie ein Egel und wurde immer fetter, während sie jedes Fitzelchen ionisierter Energie fraß, das der Generator aufbringen konnte. Dann nahm sie das plötzlich verwundbar gewordene Zentralmodul in ihr gewaltiges Maul und zerschmetterte es wie eine Eierschale. Sobald das Modul den Druck verloren hatte, sprangen Hunderte von Yuuzhan-Vong-Kriegern, die mit Rüstungen und den sternförmigen Atemgeschöpfen, die Gnulliths genannt wurden, ausgerüstet waren, durch die Risse, die von Landeschiffen aufgerissen worden waren.


  Staffeln arg mitgenommener Sternjäger kamen aus den Startbuchten der Station, um rasche Anflüge auf die Korallenskipper durchzuführen. Laserwaffen ergossen Ströme grüner Energie auf sich nähernde Großkampfschiffe. In den noch intakten Modulen gab es weiterhin Alarm, Luken schlossen sich, um Korridore und lebenswichtige Anlagen zu versiegeln. Gegen die Barrikaden soliden Durastahls schleuderten die Yuuzhan Vong rot glühendes Magma, und wo das versagte, setzten sie verbesserte Grutschyna ein, deren Verdauungssäfte ätzend genug waren, um sich sogar durch Legierungen zu fressen.


  In der Nähe des Ychna hockten hinter einer Rampe aus nicht mehr flugfähigen Ladern und aufgestauten Cargokisten Han, Leia und zwei Dutzend Soldaten mit Handwaffen, Repetierblastern sowie ein paar Granaten und Raketen, die aus Caluulas beinahe leerer Waffenkammer kamen und die sich hier verschanzt hatten. Droiden, die keine Munition trugen oder sich bereithielten, um Waffen aufzuladen, bewegten sich wie in Trance, auch C-3PO.


  »Verliere den Kopf nicht«, sagte Leia. »Hilf gefälligst.«


  »Aber Prinzessin Leia, ich bin keine Kriegsmaschine! Ich bin nutzlos für irgendwelche Fragen, die nicht das Protokoll und die Übersetzung betreffen. Oh, wo ist R2-D2, wenn wir ihn brauchen?«


  »3PO, du vergisst, dass du einmal genauso mutig warst wie R2 selbst.«


  C-3PO blieb stehen. »Tatsächlich? Nun, jetzt, da Sie es erwähnen … Es gab einen Vorfall auf …«


  »Sie kommen!«, rief ein Soldat von der Front her.


  Vierzig Meter entfernt brannte etwas ein gewaltiges Loch in die gesenkte Druckschleuse. Wolken von giftigen Gasen strömten von den zerfetzten Kanten eines größer werdenden Kreises aus.


  Han überprüfte die Ladung seines DL-44 und zog die Zielvorrichtung auf die Mitte des Kreises. »Haltet das Feuer noch zurück«, sagte er. »Wartet, bis sie sich zeigen …«


  Als Erstes kamen zwei Grutschyna durch die Bresche. Die sechs Meter langen Tiere sprangen aus den Giftwolken, nur um von Blasterfeuer zerrissen zu werden, ehe sie es auch nur zehn Meter weit geschafft hatten. Dann kamen die Krieger und griffen in Gruppen von dreien und vieren an, in den Händen Amphistäbe oder Waffengurte mit Knallkäfern.


  »Jetzt!«, schrie Han.


  Dreißig Blaster feuerten gleichzeitig und brachten das erste Dutzend zu Fall, dann ein zweites. Aber die Yuuzhan Vong kamen weiterhin, traten auf ihre gefallenen Kameraden und warfen im Laufen Plasmaaale und Amphistäbe. Die Waffen krachten gegen die Barriere und überraschten einen oder zwei der Verteidiger. Aber kein Messerkäfer und kein fliegendes Gift folgte; dies machte klar, dass die Krieger Gefangene suchten. Sie rannten in das Laserfeuer mit gehobenen Fäusten und wurden von dem Feuer reihenweise niedergemäht.


  Die Blaster feuerten ununterbrochen, und die surrende Klinge von Leias Lichtschwert schlug einen Hagel von Knallkäfern weg. Aber die Front war nicht zu halten, die Verteidiger wurden gezwungen zurückzufallen. Die Yuuzhan Vong drängten weiter und hielten nur inne, um jene zu binden und wegzuzerren, die sie gelähmt hatten. Die Krieger freuten sich über jeden Gefangenen, obwohl jeweils mindestens sechs von ihnen starben, um auch nur einen in ihre Hand zu bekommen. Leia zog sich tiefer in die Station zurück und schaute gerade über die Schulter in einen Korridor, als Han plötzlich den linken Arm um ihre Taille schlang und sie zur Seite zog. Aus dem scharlachrot glühenden Querflur fiel ein Amphistab, so dick wie eine Kriegskeule, und traf dort, wo sie gewesen war, das Deck mit einem hohlen Krachen. Der Krieger, dem der Amphistab gehörte, heulte auf, sprang vorwärts und wurde dann Opfer eines präzise platzierten Strahls aus Hans Waffe.


  »Du machst dir also tatsächlich Sorgen«, sagte Leia mit einem kurzen Grinsen. Immer noch in seiner Umarmung sprang sie auf die Zehenspitzen und küsste ihn auf die Wange.


  Han lächelte und ließ sie gehen. »Was ist schon ein Star ohne seine Lady?«


  »Ein Kampf bringt immer den Romantiker in dir hervor.« Sie setzte dazu an, ihm zu folgen, dann blieb sie noch einmal stehen und sah C-3PO an, der unsicher am Querflur stand.


  »Hier entlang, 3PO − beeil dich!«


  Er starrte sie an und zeigte auf den Seitenflur. »Aber, Prinzessin …«


  »Komm schon.«


  C-3PO murmelte etwas, dann begann er vorwärtszuschlurfen, so schnell seine knarrenden Beine ihn trugen. Leia und Han warteten an der nächsten Druckschleuse auf ihn. Die Prinzessin drückte den Knopf, sobald C-3PO die Schwelle überschritten hatte, aber die Luke schloss sich nur halbwegs.


  Han schlug mit der Faust auf den Knopf, dann trat er einen Meter zurück und feuerte einen Bolzen in die Steuerung.


  Leia wich dem abprallenden Bolzen aus und schüttelte bedrückt den Kopf. »Hat dir je jemand gesagt, dass du mit Technologie ebenso schwerfällig umgehst wie die Yuuzhan Vong?«


  Die Druckschleuse vibrierte und krachte aufs Deck nieder.


  Han grinste selbstzufrieden. »Nur wenn die Technologie mir widerspricht. Und da wir gerade davon reden, wo ist 3PO geblieben?«


  Leia sah sich schnell um und fand ihn geduckt in einer Ecke.


  »Wieso stehst du hier rum?«, fragte Han. »Willst du als Droide am Spieß enden?«


  »Nein, Captain Solo, aber …«


  Seine Worte wurden von sich nähernden Schritten unterbrochen. Leia hob das Lichtschwert, Han den Blaster. Aber es war ein Dutzend Allianz-Soldaten, die einen Augenblick später auftauchten.


  »Hier solltet ihr lieber nicht entlanggehen«, sagten Han und einer der Soldaten gleichzeitig.


  »Yuuzhan Vong«, erläuterte Han und zeigte auf die Schleuse.


  »Eine Sackgasse«, sagte der Soldat und zeigte in die Gegenrichtung.


  Han starrte die Drucktür an, dann fuhr er herum. »Eine Sackgasse?«


  C-3PO hob die Hände zum Kopf. »Das wollte ich Ihnen doch auch die ganze Zeit sagen!«


  Etwas rammte gegen die andere Seite der Druckschleuse, und innerhalb von Sekunden begann sich beißender Rauch durch eine Serie kleinerer Perforationen zu kräuseln. Han und Leia sahen einander an.


  »Kommen wir nicht gerade von dort?«, kommentierte sie.


  Alle bewegten sich rückwärts, um Positionen im Flur einzunehmen. Han überprüfte abermals die Ladung seines Blasters, die nur noch fünfzig Prozent betrug.


  »Ich lasse mich nicht lebendig gefangen nehmen, Captain«, sagte ein Soldat in der Nähe.


  Han zielte mit dem Zeigefinger auf den jungen Mann. »Sie werden nicht gefangen genommen, Soldat.«


  Der Soldat schluckte und nickte. »Danke, Sir.«


  Die Mitte der Schleuse löste sich rasch auf. Kriegsschreie und Rufe der Herausforderung hallten in dem Korridor wider.


  Han hörte einen Augenblick zu, dann fuhr er zu Leia herum. »Ich habe etwas, das vielleicht für eine Idee durchgeht. 3PO, komm hier herüber.«


  Der Droide erhob sich unsicher hinter korrodierten Entlüftungsschächten. »Ich komme, Sir.«


  Han schaute direkt in C-3POs Fotorezeptoren. »3PO, ich möchte, dass du in ihrer eigenen Sprache mit den Yuuzhan Vong redest.«


  »Mit ihnen reden? Aber ich wüsste nicht einmal, was ich sagen sollte.«


  Han schnaubte. »Was, plötzlich fällt dir nichts mehr ein? Sag ihnen, dass alle Krieger für individuellen Zweikampf mit Modul Nummer Eins gebraucht werden. Von mir aus sag ihnen, dass Essenszeit ist.«


  »Ich glaube nicht, dass die Yuuzhan Vong ein Wort für …«


  »Tu, was Han dir sagt, 3PO, bitte«, unterbrach ihn Leia. C-3POs Kopf bewegte sich ruckartig. »Wie kann ich denn nur …«


  »Stell die Basseinstellung deines Audio-Outputs höher ein«, sagte ein Soldat.


  C-3PO legte den Kopf schief. »Oh. Daran habe ich gar nicht gedacht.«


  »Ja, und gib auch noch ein paar Effekte hinzu, wenn du schon dabei bist«, fügte Han hinzu. Es dauerte einen Augenblick, bis C-3PO erkannte, dass Han einen Witz machte.


  »Effekte, also wirklich«, murmelte er. »Warum malt nicht einfach jemand ein Ziel auf meine Wiederaufladekupplung?«


  Han brachte ihn zu einer Sprechanlage, die sich am inneren Rand des Schotts befand.


  »Sag etwas!«


  Er brachte den Vokabulator nahe an das Mikrofon und begann zu sprechen.


  »Bruk tukken Vong pratte, altanna brenzlit tchurokk …«


  Beinahe sofort hörten die Kriegsschreie auf.


  »Genau!«, ermutigte Han ihn. »Rede weiter.«


  Der Droide machte noch eine Minute weiter und endete mit der Phrase: »Altanna Shimrra knotte Yuno! − Langes Leben für Shimrra, den Geliebten der Götter!«


  »Sie ziehen sich zurück!«, sagte der Soldat, der der Schleuse am nächsten stand.


  Han schlug C-3PO fest auf den Rücken, dann massierte er sich die schmerzende Hand. »Das hast du gut gemacht, Goldrute! Du hast es geschafft!«


  C-3PO richtete sich auf. »Ich habe tatsächlich meine Augenblicke.«


  »Selbstverständlich hast du die. Und jetzt lass uns hier verschwinden.«


  Sie warteten, um sich noch einmal zu überzeugen, dass die Krieger tatsächlich gegangen waren, dann quetschten sie sich einer nach dem anderen durch das Loch in der Druckschleuse und nahmen den Flur, den 3PO von Anfang an vorgeschlagen hatte. Aber keine hundert Meter weiter trafen sie wieder auf eine feindliche Jagdgesellschaft. Diesmal jedoch war C-3PO vorbereitet. Er stellte seinen Audio-Output neu ein und begann zu sprechen, aber nur zwei Sätze kamen heraus, bevor ein Sturm von Knallkäfern durch den Gang sauste und Han, Leia und den Rest veranlasste, sich aufs Deck zu werfen.


  »Was hast du ihnen gesagt?«, fragte Han, der sich wieder auf ein Knie aufgerichtet und den Blaster erhoben hatte.


  C-3PO dachte einen Moment nach. »Oje, ich glaube, ich habe alles durcheinandergebracht.« Er blickte zu Han herab. »Ich glaube, ich habe sie beleidigt.«


  »Das ist großartig.«


  »Also wirklich, 3PO«, sagte Leia. »Jetzt hast du sie zornig gemacht.«


  Alle rannten zurück zur Kreuzung, aber nun mussten sie sich dem Feind stellen.


  Die Bande von Kriegern, die C-3PO beleidigt hatte, drang den Flur entlang vor. Sie waren etwa vierzig und damit doppelt so viele wie die Verteidiger. Salven von Blasterfeuer verbesserten die Chancen etwas, leerten aber auch viele Waffen. Ermutigt durch den Anblick von leeren Blastern, die zur Seite geworfen wurden, befahlen die Krieger ihren Amphistäben, sich um ihre Unterarme zu rollen, und begannen weiter vorzudringen, entschlossen, Mann gegen Mann für ihre Welt zu kämpfen. Mehrere von ihnen hatten Leia im Blick, die den letzten Knallkäfer mit raschen Schlägen ihres Lichtschwerts beseitigte.


  Han kam an ihre Seite und schoss aus der Hüfte zwei von Leias Möchtegern-Gegnern ab. Zwei andere traten rasch an deren Stelle. Einer verlor den Kopf durch Leias Klinge. Der andere schoss direkt auf Han zu, trieb ihn quer über den Flur und hart gegen das äußere Schott. Han wich Hammerschlägen aus, glitt die Wand hinunter und wand sich zwischen den Beinen des Kriegers hindurch. Er hoffte, ihn von hinten zu erwürgen. Aber der Krieger drehte sich, während Han sich wieder anstrengte aufzustehen, legte die riesigen Hände in einem Asthkorr-Halsgriff um Hans Nacken und wirbelte ihn zurück gegen das Schott.


  Han sah Sterne, dann begann die Dunkelheit einen engen Tunnel in seinem Sichtfeld zu bilden. Er rang nach Atem, als der Kopf des Kriegers plötzlich explodierte. Die Hände an Hans Hals lösten sich, der Körper fiel auf das Deck und zog Han mit sich. Sicher, dass Leia ihn gerettet hatte, versuchte er unter dem Yuuzhan Vong wegzukriechen, aber die Leiche war zu schwer. Seine ausgestreckte rechte Hand erfasste einen kleinen Gegenstand, und er hielt ihn sich vor die Augen. So lang wie ein menschlicher Finger und etwas dicker, handelte es sich offenbar um einen älteren Raketenpfeil, dessen defekte Spitze immer noch angebracht war.


  Han löste sich von dem gefallenen Krieger gerade rechtzeitig, um mehr Yuuzhan Vong fallen zu sehen, die von hinten durch Blasterstrahlen und Raketenpfeile getroffen wurden. Diese fatale Salve kam aus dem Flur, wo ein halbes Dutzend Soldaten auf dem Deck kniete, hockte oder lag.


  Sie trugen kuppelförmige Helme, die an eine R2-Einheit erinnerten, durchbrochen von horizontalen Sichtplattenstreifen und überragt von flaggenartigen Zielfindern. Ihre grauen Uniformen wurden vervollständigt durch Druckverteilungswesten, Unterarmhandschuhe, Knieschützer, Rüstungsnetzhandschuhe und Legierungsstiefel mit Null-g-Gripsohlen. Sie waren alle bewaffnet mit Blastergewehren, Handwaffen, Kampfmessern, Raketenpfeilwerfern und was immer sonst sich in den Taschen an ihren breiten Gürteln befand.


  Ihr Anführer war ein Waffensystem für sich. Er trug eine Kombination aus Raketenpack und Raketenwerfer, und sein Gürtel war rot. Er entdeckte Han und gab einen kurzen Salut mit zwei Fingerspitzen, bevor er davoneilte.


  Leia war plötzlich neben Han und half ihm auf die Beine, aber ihr Blick war ebenfalls in den Flur gerichtet. Als sie sich schließlich Han zuwandte, waren ihre Augen groß und ihr Mund vor Staunen starr. »Fett?«, brachte Han schließlich zustande. »Fett?« Leia schüttelte den Kopf. »Er kann es einfach nicht sein. Jeder konnte in dieser Rüstung stecken!«


  Han nickte zustimmend. »Wahrscheinlich. Außerdem, selbst wenn er es war, wird er mich wahrscheinlich töten wollen und nicht retten.«


  Boba Fett, der wohl berühmteste Kopfgeldjäger der Galaxis, hatte beinahe Han, Leia und sogar C-3PO umgebracht, kurz nach der Schlacht von Hoth während des Galaktischen Bürgerkriegs. Aber die damaligen Rebellen hatten Fett schließlich auf Tatooine in das hungrige Maul eines Sarlacc, der damals in der großen Grube von Carkoon auf der Wüstenwelt hauste, fallen lassen. Viele glaubten, dass Fett seine Tage dort beendet hatte, aber Han und Leia wussten es besser, denn sie waren Fett seitdem noch mehrere Male begegnet. Seit dem Beginn des Yuuzhan-Vong-Kriegs hatte es jedoch keine Gerüchte mehr über den Mann gegeben, und Han neigte Leias Ansicht zu, dass der Soldat, der ihm salutiert hatte, jemand anderer sein musste. Und dennoch war da die vertraute Stimme des Mannes, der sich »Hurn« nannte.


  Han, Leia, C-3PO und die überlebenden Soldaten von Caluula traten über die Leichen der Yuuzhan Vong hinweg und rannten den Soldaten in mandalorianischer Rüstung hinterher, die bereits weitermarschiert waren.


  Dutzende von Yuuzhan Vong lagen tot oder sterbend in den Fluren, und in dem Raum mit hoher Decke, in den der Korridor mündete, waren heftige Kämpfe zu Gang. Han sah einen Krieger, der sich vergeblich gegen eine Peitschenschnur wehrte, die sich um seinen Hals wickelte, und dann in einen Bereich gezogen wurde, den Han nicht mehr einsehen konnte. Er sah zwei weitere Krieger, die beinahe von Raketenpfeilen halbiert wurden. Das Zischen von Blastern wurde einen Augenblick durch die ohrenbetäubende Explosion eines Druckgeschosses übertönt. Sechs Krieger, die von Schrapnells getroffen waren, flogen rückwärts in den Frachtraum. Aber andere griffen immer noch an. Ein hochgewachsener Krieger mit einem Coufee in jeder Hand bog unter Kriegsgeschrei um eine Ecke und taumelte einen Augenblick später blutüberströmt zurück.


  Leia schloss die Hand fest um Hans Oberarm. »Hatte der da nicht Haare, als wir ihn zum ersten Mal sahen?«


  Han nickte schockiert. »Ich denke, sie nehmen Skalpe.«


  Ein Pulk von Yuuzhan-Vong-Kriegern hatte sich in dem Raum gesammelt, von denen viele wild gestikulierten und alle gleichzeitig sprachen.


  »Prinzessin Leia, Captain Solo«, sagte C-3PO hinter ihnen. »Die Yuuzhan Vong sind sehr aufgeregt! Sie haben Läufer zu den anderen Teilen der Caluula-Station geschickt, um Bericht zu erstatten, dass sie Krieger gefunden haben, die besonders wertvolle Gefangene abgeben.«


  »Ich würde behaupten, das ist eine ziemlich optimistische Einschätzung von ihnen«, sagte Leia.


  Sie und Han kämpften sich in den Raum vor. Die bewaffneten Soldaten wurden in eine Ecke gedrängt. Zwei von ihnen waren eindeutig tot, und mehrere andere waren in Gefahr, von Gruppen wütender Yuuzhan Vong überwältigt zu werden. Die Soldaten von Caluula nahmen an Waffen, was sie finden konnten, und rannten vorwärts, um ihnen zu helfen.


  Han suchte nach dem Anführer, als er ein lautes Wusch! hörte, und sah den Soldaten, der vielleicht Boba Fett war, auf die Decke zuschießen. Feuerklingen schossen aus den hornartigen Servos des Raketenpacks, und Blitze aus den Handblastern regneten auf die Krieger nieder. Amphistäbe sausten aus allen Ecken auf ihn zu, und einer traf ihn an der Brust, ließ ihn vom Kurs abkommen und gegen ein Schott prallen.


  Dann brach unter den Yuuzhan Vong selbst ein Kampf aus um das Privileg, ihn als Ersten zu erreichen. Zwei Krieger kletterten über die anderen, beinahe in Reichweite des Raketenmannes, als Han seinen Blaster zog und zielte.


  »Nur für den Fall, dass er es doch ist«, sagte Leia, »versuche nicht, den Raketenpack zu treffen.«


  


  »Er ist zurückgekehrt! Yushaa ist zurückgekehrt!«


  Die Versammlung war klein, es waren nicht mehr als zweihundert Beschämte anwesend, aber die Gerüchte über die Rückkehr des Propheten breiteten sich rasch in der Unterwelt von Yuuzhantar aus; nach einiger Zeit würde die Zuschauerschaft vielleicht auf Tausende, vielleicht auf Zehntausende anschwellen.


  Nom Anor blickte von dem erhöhten Geländer eines ehemaligen schwebenden Transporters herab auf das, was einmal eine breite Prachtstraße mit Nachtclubs und Restaurants gewesen war und wo sich nun seine Anhänger versammelten, die Gesichter erhoben in erneuter Hoffnung und Erwartung.


  Im Augenblick − und nur im Augenblick − fühlte es sich einfach gut an, wieder zurück zu sein.


  Er hatte aus seiner Residenz die Ooglith-Maske geholt, die ihn als Yushaa kennzeichnete. Er hatte seinen Dienern mitgeteilt, er wolle auf keinen Fall gestört werden, und in der Kleidung eines gewöhnlichen Arbeiters hatte er seinen Weg durch den heiligen Bezirk gefunden, vorbei an einem Tempel und dem Platz der Toten, durch die Distrikte von Vistu und Bluudon und dabei Spione abgeschüttelt, die er sich vielleicht nur einbildete. Dann war er über die inzwischen gut ausgetretenen Pfade, die unter den grünen Oberflächenwuchs führten, hinab in die tiefen Schluchten gelangt, die einmal Coruscants Armee beherbergt hatten und mit dem Eintreffen der Yuuzhan Vong zu einem Bereich der Beschämten geworden waren, wo Außenseiter mit Misstrauen betrachtet wurden und jeder, der nicht beschämt war, sehr vorsichtig sein musste, weil es gut möglich war, dass er die Oberfläche nie wieder erreichte.


  An bestimmten Kreuzungen hatte er Parolen von sich gegeben, die ihm den Weg zu noch tieferen Bereichen öffneten, die nicht nur von den Beschämten bewohnt, sondern auch von ihnen beherrscht wurden. Er erinnerte sich, Onimi auf einem solchen Pfad gesehen zu haben, Onimi, der Shimrras Aufträge erledigte und Nom Anor, ohne es zu ahnen, zu dem Wissen verhalf, dass der letzte Behälter der Künste der Gestalter, der so genannte Achte Kortex, leer war. Nun ging auch er, Nom Anor, Shimrras Wünschen nach wie Onimi; er war zu Shimrras Marionette geworden und bewachte seine Geheimnisse.


  Lange bevor Nom Anor sein Ziel erreicht hatte, hatte man ihn bereits erkannt, und Beschämte in schmutzigen Gewändern und zerrissenen Gewandhäuten waren an seine Seite gekommen, von Ehrfurcht erfüllt über Yushaas unangekündigtes Auftauchen.


  »Die Gerüchte über meinen Tod waren sehr übertrieben«, musste er ihnen sagen.


  Nur um jemanden erwidern zu hören: »Der Prophet hat sich gegen Shimrra durchgesetzt! Er hat sich gegen den Tod selbst durchgesetzt!«


  »Das verstehst du falsch«, hatte er gesagt. »Ich wurde nie von Shimrra gefangen genommen.«


  »Der Prophet ist Shimrra aus dem Weg gegangen! Er hat nur auf den rechten Augenblick gewartet, um wieder unter uns zu erscheinen!«


  Als er schließlich das erreichte, was einmal eine breite Straße gewesen war − nun überwachsen von Büschen und Setzlingen hatte sich bereits eine kleine Menge gebildet. Niemand schien sich dafür zu interessieren, dass Shimrra solche Versammlungen ausdrücklich verboten hatte, unter Strafe eines unehrenhaften Todes.


  »Er ist zurückgekehrt! Yushaa ist zurückgekehrt!« Nom Anor warf einen Blick auf die Menge. Hinter den Versammelten schoben sich Kunra, Idrish und Vtel nach vorn. Kunra, ein beschämter Krieger, war Yushaas Leibwächter und Hauptjünger gewesen und der Einzige, der von Nom Anors Besuch auf Zonama Sekot wusste.


  »Wir wussten, dass du zurückkehren würdest«, sagte Kunra, als er und die anderen das Geländer erklettert hatten. »Du hast versprochen, dass du uns alle erhöhen würdest, sobald du deinen Status erreicht hast, und du bist weit über den Rang, den du hattest, hinweg erhoben worden. Du bist jetzt in der Position, uns tatsächlich zu helfen, und das über unsere kühnsten Vorstellungen hinaus. Verkleidet oder nicht, du bist tatsächlich der Prophet.«


  Nom Anor erinnerte sich, was er Kunra und der verstorbenen Nurit gesagt hatte. Tatsächlich hatte er geschworen, den Beschämten ihre Ehre zurückzugeben.


  Wenn sie wüssten, wie er sie betrogen hatte!


  »Ja, ich habe versprochen, euch zu erheben«, sagte er zu Kunra. »Aber wir müssen noch eine Weile warten. Diesmal bin ich nur gekommen, um euch zu warnen. Shimrra weiß, was ihr bei dem Opfer zu tun plant, und ihr müsst mir vertrauen, wenn ich euch sage, dass seine Reaktion voller Zorn sein wird.«


  Kunra breitete die Arme aus und erhob sie über die Menge. »Yushaa sagt, wir müssen unseren Plan ändern − wir müssen in größerer Anzahl angreifen.«


  »Nein, nein«, sagte Nom Anor, während die Menge jubelte. »Ihr müsst euren Plan vollkommen neu bedenken, oder Shimrra wird euch vernichten!«


  Kunra erhob die Arme erneut. »Shimrra will uns vernichten! Wir müssen den ersten Zug machen.«


  Nun brüllte Nom Anor selbst auf die Beschämten ein. »Ihr könnt nicht von mir, den Jeedai oder irgendwem sonst erwarten, dass er euch aus eurer niedrigen Stellung erhebt! Keiner von uns kann eure Entstellungen reparieren oder eure abgewiesenen Implantate modifizieren!«


  »Yushaa weist uns an zu erkennen, dass unsere Unvollkommenheiten nur an der Oberfläche liegen und dass wir unser wahres Selbst erkennen müssen«, sagte Kunra. »Er weist uns an, der Autorität unseres inneren Ichs zu folgen; wir sollen uns in allen wichtigen Entscheidungen auf unsere innere Stimme verlassen, statt zu den Göttern zu beten, die Priester zu konsultieren oder zu fürchten, was Krieger und Verwalter gegen uns planen!


  Individualismus ist die größte Gefahr für die Hierarchie, die Shimrras Elite gebildet hat. Shimrra verlässt sich auf die Elite, um ein System zu erhalten, das Ungleichheit vervollständigt. Er wünscht, dass wir in der Tradition verankert bleiben, sodass er und die Elite weiter blühen. Aber der Prophet sagt uns, dass wir in erster Linie Individuen sind und erst dann Bürger!«


  Nom Anor wurde kalt. Er verstand endlich, was Kunra vorhatte. Kunra − der nach einem Mordversuch von Shoon-mi Esh Nom Anors Leben gerettet hatte und in dem das Feuer eines Kriegers brannte − hatte nicht vor, Nom Anor aus dem Versprechen zu entlassen, das er abgegeben hatte.


  Was eine letzte Predigt hatte sein sollen, war ein Kampf des Willens geworden.


  Noch einmal versuchte Nom Anor, die Menge zu beschwichtigen.


  »Ihr irrt euch, wenn ihr mich oder meine Jünger nach Zeichen absucht!«


  Kunra zeigte ihm ein verdecktes Grinsen. »Der Prophet weist uns an, uns an die Natur zu wenden, an den Himmel und an die Sterne − an den Planeten der Erlösung, dessen Kommen er vorhersagte!«


  Die Beschämten jubelten und hoben die Gesichter als suchten sie nach Spuren des purpurfarbenen Himmels und nach Zeichen. Kunra bewegte sich dichter an Nom Anor heran, dicht genug, dass dieser die Spitze eines Coufees an seinen Rippen fühlte.


  »Gut gemacht, Yushaa«, sagte er leise. »Die Menge ist erhitzt bis zu dem Punkt, dass sie überkocht. Das hätten wir ohne dich nicht geschafft.« Er hielt inne, dann fügte er hinzu: »Und erinnere dich, Präfekt: Genau, wie alles heute auf Yuuzhantar möglich ist, wird es auch morgen noch möglich sein.«
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  Wie es zu ihrem Ritual seit ihrer Rückkehr aus dem Konvoi-Hinterhalt geworden war, suchte Jaina den Offizier der Wache alle vier Stunden auf, um zu erfahren, ob man inzwischen vom Falken gehört hatte; dann verbrachte sie die nächste Stunde an einer der Sichtluken der Ralroost, betrachtete den eintreffenden Verkehr und dehnte ihre Machtsinne aus, in der Hoffnung, dass eines der sich bewegenden Lichter ihre Berührung zurückgab oder einen Hauch des Vertrauten an sich hatte.


  Sie war gerade dabei, an diesem Nachmittag ihre Beobachtungsstation zu verlassen, als ein sich rasch bewegendes Schiff ihre Aufmerksamkeit erregte. Wenn es tatsächlich das raumtüchtige Äquivalent eines Swoop gab, dann sah Jaina gerade eines vor sich. Das kleine Fahrzeug flog auf die Hauptandockbucht der Ralroost zu.


  Jaina machte sich auf den Weg zu der Andockbucht und eilte die Flure des Angriffskreuzers entlang, wobei sie nur hastig vor den Vorbeikommenden salutierte. Als sie den Wartungsweg der Landebucht herabkam, war der menschliche Pilot des Fahrzeugs bereits an Deck und nahm seinen zerkratzten und eingebeulten Helm ab. Sein Haar war rot und zottig und sein Gesicht voller Sommersprossen. Seine Fluguniform bestand aus Teilen von mindestens drei unterschiedlichen Einheiten, sie war schmutzig und geflickt, und seine Stiefel passten so schlecht zueinander wie die Triebwerke seines Schiffs. Der Blaster an seiner Hüfte war sogar noch älter als der von Han.


  Als Jaina ihn auf dem Landedeck abfing, salutierte er knapp.


  »Woher kommen Sie, Lieutenant?«, rief sie über den Lärm von Triebwerken und Reparaturarbeiten hinweg.


  »Aus der Caluula-Station, Colonel.«


  Als er Jainas Verwirrung bemerkte, fügte er hinzu: »Tion-Hegemonie. Ich habe eine Botschaft für den kommandierenden Offizier der Galaktischen Allianz!«


  Jaina trat näher zu ihm. »Sie sind ein Kurier?«


  »Ja, Sir.«


  »Dann bringe ich Sie zu Admiral Krefeys Kabine.«


  Das Angebot verwirrte ihn offensichtlich, aber er dankte ihr aus Respekt. »Das ist wirklich nicht nötig …«


  »Ich bestehe darauf.« Jaina zeigte ihm die Luke, die zum Flur führte. »Wann haben Sie Caluula verlassen?«, fragte sie, als sie schließlich, ohne zu schreien, sprechen konnte.


  »Vor zwei Tagen. Kein Feindkontakt auf dem Weg. Aber mein Schiff hatte gewisse Antriebsprobleme.«


  »Sind irgendwelche Schiffe auf Caluula gelandet, bevor Sie starteten?«


  »Schiffe?«


  »Ich spreche besonders von einem zerschlagenen YT-1300-Frachter.«


  »Nein.«


  »Sind Sie sicher?«


  »Ich wurde mich an einen YT-1300 erinnern, Sir.«


  »Wie ist die Situation auf Caluula?«


  Der Lieutenant sah sich um.


  »Ich weiß nicht, ob ich die Freiheit habe …«, begann er, dann zuckte er die Achseln. »Aber wen interessiert das? Der kommandierende Offizier Garray wünscht, dass der Admiral erfährt, dass wir wahrscheinlich den Yuuzhan Vong zum Opfer fallen, es sei denn, wir werden sehr schnell verstärkt und neu versorgt.«


  Jaina spürte, dass ihr Pulsschlag schneller wurde. »Das höre ich ungern.«


  Er blieb abrupt stehen. »Wenn es Ihnen recht ist, werde ich allein weitergehen. Je schneller ich die Botschaft überbringe, desto schneller kann ich nach Caluula zurückkehren.«


  Jaina nickte. »Möge die Macht mit Ihnen sein, Lieutenant.«


  »Und mit Ihnen.«


  Jaina beobachtete, wie er weiterlief. Zum ersten Mal seit langer Zeit fühlte sie sich isoliert und ängstlich. Es gab immer noch keine Nachricht von Jacen, Luke oder Mara, und nun waren auch ihr Vater und ihre Mutter verschollen, wahrscheinlich gestrandet in einem abgelegenen Sternsystem. Als sie versuchte, ihr Gefühl dafür, dass sie in Ordnung waren, wiederzuerlangen, wirbelten schreckliche Bilder vor ihrem geistigen Auge. Und als sie durch die Macht nach Leia rief, erhielt sie keine Antwort.


  Sie begann zu verstehen, wie ihre Eltern sich gefühlt hatten, als ihre Kinder zur Myrkr-Mission aufbrachen, wo Anakin schließlich getötet wurde, Jacen verschollen war und Jaina in einem Schiff der Yuuzhan Vong zum Hapes-Konsortium flog … Es war schlimm genug, ein Teenager zu sein und sich um die Sicherheit der Eltern zu sorgen. Aber Eltern zu sein und sich um die Kinder zu sorgen, musste noch schlimmer sein. Wie Han es bei Anakins Tod gesagt hatte: Ein Vater sollte seine Kinder nicht überleben.


  Jainas Gedanken wandten sich kurz Luke und Mara zu. Sie hatten ihren kleinen Sohn Ben in der Obhut von Kam und Tionne gelassen, in der verborgenen Schlund-Installation. Aber auch sie mussten sich Sorgen machen, mussten sich fragen. Manchmal schützte selbst die Macht einen nicht vor elementaren Ängsten. Jaina dachte darüber nach, ob sie wohl je imstande sein würde, eine Familie zu gründen; Tag um Tag mit den Sorgen zu kämpfen, dass ihre Kinder Opfer einer Krankheit oder eines Unfalls wurden, eine falsche Entscheidung trafen oder sich zum falschen Zeitpunkt am falschen Ort befanden. Schließlich wurde ihr regelrecht schwindelig von all den Gedanken, und sie lehnte sich gegen das kalte Schott.


  Sie hörte, dass jemand sie beim Namen rief, und als sie sich umdrehte, sah sie, dass Jag auf sie zukam.


  Jag, groß und drahtig und mit einer weißen Strähne in seinem schwarzen Haar, war der Sohn von Soontir Fel und Syal Antilles, die sich beide entschlossen hatten, im Chiss-Raum zu bleiben.


  Wie die Kämpfer der Chiss in der Vanguard-Staffel trug auch Jag eine schwarze Uniform mit roten Paspeln.


  »Geht es dir gut?«, fragte er ungewöhnlich besorgt. »Ist etwas geschehen?«


  Sie hielten einander einen Augenblick in den Armen, bevor Jaina sich aufrichtete. »Es geht mir gut. Nein, es geht mir nicht gut. Ich bin zu Tode erschrocken.«


  Jag sah sie besorgt aus grünen Augen an. »Wovor?« Sie schüttelte unsicher den Kopf. »Möglichkeiten.« Er nahm ihre rechte Hand. »Keine Botschaft von deinen Eltern.«


  »Nein. Und auch kein Wort von Jacen.«


  Jag kniff den Mund zusammen. »Ich bin sicher, dass es ihnen gut geht.«


  Sie verzog leicht die Stirn. »Wie kannst du sicher sein? Oder ist das nur etwas, das die Leute sagen, wenn sie nicht wissen, was sie sonst sagen sollen?«


  Jag blinzelte. »Ich … nun ja, vielleicht ist es etwas von beidem. Weiß ich mit Sicherheit, dass es Jacen und deinen Eltern gut geht? Nein. Sagt mein Herz mir, dass sie in Ordnung sind? So scheint es.«


  Jaina lächelte ohne Mine. »Es gibt keine bessere Medizin als Logik, nicht wahr?«


  Jag runzelte die Stirn. Eine Narbe verlief von seiner rechten Braue bis beinahe zur Haarlinie. »Ich …«


  »Nein, du hast schon recht. Danke.«


  Er sah sie forschend an. »Was sagt die Macht dir?«


  »Sagen wir einfach, dass die Macht kein so fröhliches Bild zeigt wie du gerade.«


  Jags Miene wurde skeptisch. »Du könntest dich irren.«


  »Du meinst, die Macht sendet mir falsche Zeichen?« Sie schüttelte den Kopf. »So funktioniert es nicht.«


  »Wie denn?«, fragte er steif. »Unterscheidet es sich so sehr von der Intuition? Gibt es eine stärkere Verbindung zwischen dir und deinen Eltern, als sie zwischen mir und meinen Eltern existiert?«


  Jaina schloss die Augen. »Jag, bitte. Jetzt ist wirklich nicht der Zeitpunkt für Streitereien.«


  Er setzte dazu an, etwas zu sagen, dann hielt er inne und begann erneut. »Vielleicht können wir ja miteinander sprechen, wenn der Krieg ein Ende findet.«


  »Jag, es tut mir leid! Ich bin einfach nur beschäftigt.«


  »Nein, wirklich. Außerdem soll ich mich bei General Bel Iblis melden. Ich werde später nach dir Ausschau halten.« Als er davonging, wäre sie ihm beinahe gefolgt, aber dann überlegte sie es sich anders.


  Was war da los? Bewegte sich auch Jag weg von ihr? Bewegte sie sich von ihm weg?


  Oder war ihre Beziehung zu ihm nur aus der Verzweiflung entstanden? In jedem Fall war es zweifellos eine unerwartete Entwicklung. Seit den Ereignissen im Hapes-Konsortium waren sie einander vertrauter geworden, bei jeder kurzen Begegnung. Anscheinend hatten sie sich ineinander verliebt.


  Danni Quee hatte ihr einmal gesagt, dass sie nicht zu analytisch vorgehen solle, was die Liebe anging − dass rationales Denken der schnellste Weg war, jede Zuneigung zu beenden. Aber Danni − eine Wissenschaftlerin, die kaum etwas anderes tat, als zu analysieren − war niemand, mit dem sie wirklich darüber sprechen konnte. Weil Romanzen während eines Krieges so oft einem Bedürfnis entsprangen, das Leben in seiner ganzen Fülle zu spüren, waren sie berüchtigt dafür, so kurzlebig zu sein wie Explosionen im Weltraum. Wie konnte man seinen Emotionen trauen, wo doch jeder Tag der letzte sein konnte − für einen selbst, die Familie und die Freunde und die Kameraden? Was wäre passiert, wenn sie und Jag einander in friedlichen Zeiten begegnet wären? Was hätte dann ihre gemeinsame Erfahrung dargestellt? Holovorführungen, Picknicks, Urlaube auf Touristenwelten?


  Sie schüttelte den Kopf. Vielleicht war sie tatsächlich zu hart, was das anging.


  Man musste sich nur ihre Eltern vor Augen führen. Sie waren sich begegnet, hatten sich ineinander verliebt und während der schlimmsten Zeit geheiratet, und alles war großartig geworden. Es konnte also funktionieren.


  »Heh, Soldat!«


  Kyp Durron ging an ihr vorbei und legte dabei den Arm um ihre Schultern. Er war ein fitter, dunkelhaariger Mann und hatte den mürrischen Ausdruck, der seit Jahren sein Markenzeichen gewesen war, schließlich fallen lassen.


  Einem Impuls folgend schlang Jaina den Arm um seine Taille und lehnte sich an seine Brust − die Brust eines Mannes, den sie einmal ins Gesicht geschlagen hatte und der später zu einer Art Mentor für sie geworden war, besonders, indem er ihr half, mit dem emotionalen Sturm zurechtzukommen, den Jacens unerwartete Rückkehr aus dem von den Yuuzhan Vong gehaltenen Coruscant vor einem Jahr auslöste.


  Kyp sah sie an. »Wenn es dir irgendwelchen Trost verschafft, Kleines, ich mache mir auch Gedanken.«


  Jaina lachte kurz. »Ich brauche kein Wort zu sagen, wie?« Kyp schüttelte den Kopf und strich sich das Haar aus den Augen.


  »Alles sagt mir, dass Jacen in Ordnung ist. Aber deine Eltern haben Schwierigkeiten. Sie sind zuletzt in zu viele enge Situationen geraten, und jetzt ist es am schlimmsten.«


  Jaina fühlte sich seltsamerweise stärker, da Kyp ihre Ängste ausgesprochen hatte. Für kurze Zeit hatte sie geglaubt, sich in ihn verlieben zu können, aber diese Gefühle waren vergangen, und seitdem waren sie enge und einander tröstende Freunde geworden.


  »Ich habe gerade mit einem Kurier gesprochen, der aus einer Station in der Tion-Hegemonie kam«, sagte sie rasch. »Ich weiß nicht, warum, aber ich glaube, sie sind dort.«


  Kyp dachte darüber nach. »Wenn sie es wirklich sind, dann irre ich mich wohl, was ihre Kämpfe gegen die Yuuzhan Vong angeht.«


  Jaina schüttelte den Kopf. »Das ist es ja genau, Kyp. Die Station Caluula steht unter Belagerung. Nach dem, was der Kurier sagte, wurde sie vermutlich bereits überrannt. Wenn ich es sicher wüsste, würde ich sofort aufbrechen.«


  Kyp nahm ihre Hand. »Lass es mich wissen, wenn du einen Flügelmann brauchst.«


  


  Hans Blasterschuss traf den Yuuzhan Vong in die ungeschützte Achselgrube. Nachdem nun die unmittelbare Gefahr verschwunden war, hob der gesichtslose Mann seinen Arm und benutzte einen kleinen Greifhaken an dem Unterarmschützer. Der Haken fand Halt an einem Stützbalken und zog den Mann sofort zur Decke des Raums, über die Krieger hinweg. Er klammerte sich an den Träger, schaute auf seine Feinde herab und machte dann den Raketenpack scharf.


  »Er wird … er wird schießen!«


  Han und Leia, einen Schritt vor C-3PO, packten beide die Arme des Droiden und rissen ihn aufs Deck. Das Projektil explodierte in der Mitte des Raums und warf alle in zehn Meter Umkreis um. Fünfzig oder mehr betäubte oder sterbende Yuuzhan-Vong-Krieger lagen in der Detonationszone.


  Aber Verstärkung war bereits unterwegs.


  Han hörte sie den Flur entlangrennen und nach Blut schreien. Er stand auf und half dann Leia und C-3PO auf die Beine. Gleichzeitig mit dem Zischen von Leias Lichtschwert erklang das Dröhnen von geworfenen Knallkäfern.


  Leia wehrte ab, was sie konnte. Überrascht war auch ein Dutzend Soldaten von Caluula niedergesunken. Die Salve aus abgewehrten Käfern flog wieder den Flur entlang auf die angreifenden Yuuzhan Vong zu, nur um von ihren Kriegern, die ganz vorn rannten, erneut zurückgeschlagen zu werden. Han entdeckte fünf relativ kleine Krieger, die von Kopf bis Fuß mit schwarzem Blut eingerieben waren, statt die übliche Rüstung zu tragen. Noch seltsamer jedoch war die Art, wie sie ihre Amphistäbe nutzten, um Knallkäfer und Blastergeschosse abzuwehren.


  »Sie benutzen diese Stäbe wie Lichtschwerter«, sagte er.


  »Das scheint die Idee zu sein«, erwiderte Leia atemlos.


  Han schüttelte den Kopf. »Mehr neue Modelle?«


  »Ich glaube nicht, dass wir warten und fragen sollten!«


  Der Kader des Mandalorianers schien ähnlich zu empfinden. Sie zielten auf ein Schott nahe dem Deck and nutzten Aufschlaggeschosse, um eine klaffende Lücke zum nächsten Raum zu schaffen. Die Verteidiger von Caluula begannen hindurchzukriechen, und C-3PO, Leia und Han bildeten die Nachhut. Sie rannten durch den nächsten Raum in einen weiten Korridor und ließen mehrere Druckschleusen herunter.


  Als sie wieder auf eine Kreuzung stießen, fragte Han den Droiden um Rat.


  »Dort entlang«, sagte C-3PO.


  Han warf einen letzten Blick auf die Soldaten in ihren Rüstungen, dann wandte er sich um und folgte Leia und C-3PO.


  Der weite Flur führte direkt zu der Verbindung, die zwischen Modul Nummer Drei und Vier von Caluula verlief. Außerhalb der Transparistahlwände der Röhre durchschnitten Lasergeschosse und Plasmaprojektile die Dunkelheit, und Korallenskipper und Sternjäger jagten einander durchs All. Die vulkanartigen Werfer der Großkampfschiffe des Feindes schossen wieder und wieder.


  Han, Leia und C-3PO hatten noch keinen Fuß in das vierte Modul gesetzt, als etwas die gesamte Station erschütterte. »Das Ychna«, sagte Han.


  Leia stimmte ihm zu. »Du weißt, wie schwer diese Dinger zufriedenzustellen sind.«


  Weiter entfernt winkte Garrays untersetzter Adjutant sie aus der Gruppe der sich zurückziehenden Soldaten.


  »Captain, Prinzessin Leia, der Falke ist fertig zum Abflug.«


  Han starrte ihn an. »Sie machen wohl Witze.« Er gestikulierte breit. »Da draußen sieht es noch schlimmer aus als hier drin.«


  »Da kann ich Ihnen nur zustimmen, Sir. Dennoch, Ihr Frachter ist repariert und zum Abflug bereit. Sicher nicht so gut wie neu, aber Sie sollten mit ein paar kurzen Sprüngen nach Mon Calamari gelangen.«


  Han und Leia sahen einander zweifelnd an.


  »Jeder Offizier, den wir vor Selvaris gerettet haben, könnte zehntausend neue Soldaten rekrutieren«, sagte Leia.


  Schließlich nickte Han.


  »Ein Haufen Leute, die klüger sind als ich, haben sich das ausgedacht, also meine ich, wir müssten uns darauf verlassen, dass sie recht haben.«


  Leia lächelte. »Das sind die Worte eines wahren Soldaten.«


  Garrays Adjutant wies direkt nach hinten, wo der Falke stand. Nachdem beinahe jede flugfähige Maschine gestartet war, wirkte der Ort wie verlassen. Cracken, Page und der Rest der Leute von Selvaris drängten sich am Fuß der Landerampe.


  Der Alarm schrillte.


  Garrays Adjutant fluchte. »Der Commander hat den Evakuierungscode eingegeben.«


  Han nickte freudlos. »Man muss auch wissen, wann man die Hand zeigt.«


  »Dann verlasse ich Sie hier.«


  Han salutierte. »Wir gewinnen am Ende, Chief.« Er warf einen raschen Blick auf den Falken.


  Leia bemerkte Hans entmutigte Haltung. »Nun ja, er sprach davon, nach Mon Calamari zu hinken.«


  »Kriechen ist wohl zutreffender.«


  Der Mechaniker, der für diverse Ergänzungen verantwortlich war, erschien an Steuerbord. »Wir haben so viel Blastergas, wie wir konnten, auf Ihre Vierfachlaser gegeben, aber ich würde an Ihrer Stelle sparsam mit ihnen umgehen.« Er warf einen Blick zum Falken und lächelte. »Ein tolles Schiff. Gute Reise.«


  Han schüttelte dem Mann zum Dank die Hand. Eine mächtige Explosion erschütterte die Anlage. Gegenstände fielen von der hohen Decke.


  »Alle an Bord«, sagte Han, »bevor wir ohne ein Schiff evakuiert werden.« Als Pash Cracken und einige andere Offiziere sich nicht bewegten, stürmte er hinüber zu ihnen. »Wartet ihr auf eine Einladung?«


  Cracken hätte beinahe gelächelt. »Mit allem Respekt, Han, wir haben beschlossen, hier zu warten und zu tun, was wir können.«


  Han kniff die Lippen zusammen. »Pash, unsere Mission ist wichtiger als Caluula, und das weißt du auch. Das Oberkommando der Allianz zählt darauf, dass ihr in euren Heimatsystemen um Unterstützung für den Krieg werbt. Außerdem könnt ihr hier ohnehin nichts mehr bewirken. Das hier sind Evakuierungssirenen.«


  »Han hat recht, Major«, sagte Leia.


  Cracken bewegte sich immer noch nicht. »Das Risiko gehen wir ein, Prinzessin.«


  Sie schnaubte. »Ihr Vater wird uns nie verzeihen, Pash.«


  »Er wird es verstehen.«


  Han nickte. »Dann möge die Macht mit euch allen sein. Unter anderen Umständen würde ich vielleicht die gleiche Entscheidung treffen.«


  Er wandte sich um und trieb Leia und C-3PO ohne einen Blick zurück zur Landerampe hinauf. Oben angekommen, winkte er dem Rest der Offiziere in dem vorderen Laderaum zu. Er wies Leia an, mit der Startsequenz zu beginnen, und schickte Cakhmaim und Meewalh in die Geschütztürme. Dann sah er nach dem Status der Fluchtkapseln und rannte weiter vorwärts zum Cockpit. Als er eintraf, war Leia bereits angeschnallt, und die Repulsoren hatten ihren Kaltstart vollzogen.


  Han sprang auf den Pilotensitz, während Leia den Falken drehte und durch das Magcon-Feld steuerte.


  Der Raum in der Mitte war erfüllt von Magmaprojektilen und Turbolaserstrahlen. Direkt vor ihnen schwebte das aufgeblähte Ychna reglos im Raum, inmitten einer Trümmerwolke aus Korallenskippern, die sich auf die Schilde von Caluula geworfen hatten. X-Flügler und andere Sternjäger trieben ebenfalls bewegungslos. Drei Module der Station waren weit aufgerissen und gaben, was sie noch an Atmosphäre hatten, von sich. Unter ihnen entstanden Explosionen, auch auf der beigefarbenen und grünen Oberfläche von Caluula selbst, und verwundete Korallenskipper trudelten in die Atmosphäre wie feurige Meteore.


  Han beobachtete, wie ein Dutzend Fluchtfahrzeuge an einem noch unbeschädigten Modul startete.


  Caluula war am Ende.


  »Drei Skips kommen auf uns zu.« Leia warf ihm einen Blick zu. »Es sind unsere alten Freunde.«


  Hans Augen schossen zum Schirm. »Die, die uns von Selvaris gefolgt sind! Was ist das, eine persönliche Rache?«


  »Vielleicht mögen sie einfach unsere Lackierung nicht.«


  »Dann bin ich auf ihrer Seite.« Er klammerte die Hände um den Steuerknüppel. »Haltet euch fest.«


  Han beugte sich zum Interkom. »Behaltet den Treibstoff im Auge, ihr zwei. Keinen Saft mehr zu haben ist wirklich das Letzte, was wir brauchen.« Er warf einen Blick über die linke Schulter. »Die Sprungkoordinaten für Mon Calamari sind eingetroffen.«


  Leia warf einen Blick auf den Schirm des Navicomputers. »Wir müssen zunächst auf Kurs Drei-Null-Drei gehen, das bedeutet: zurück zur Station.«


  »Das habe ich befürchtet.«


  Eine Explosion erschütterte das Schiff, bevor es auch nur die Hälfte der Wende vollzogen hatte.


  »Damit wäre das einzige neue Ausrüstungsteil, das sie installiert haben, erledigt. Aber wir kommen auch ohne es zurecht.«


  »Darauf zähle ich, Liebster.«


  Einer der von zwei Piloten gesteuerten Korallenskipper mit dem gebogenen Schwanz erschien vor der Sichtluke und kam direkt auf den Falken zu. »Schieß ihn ab!«, sagte Han ins Interkom.


  Schwerkraftanomalien formierten sich an dem sich nähernden Schiff, aber reine Feuerkraft überwältigte sie, und das Schiff flog in brüllendem Feuer auseinander. »Cakhmaim wird wirklich gut«, sagte Leia.


  Han schüttelte den Kopf. »Das war er nicht.«


  Er lehnte sich zurück und warf einen Blick durch den oberen Bereich der Sichtluke. Ein klassisches Firespray-Sicherheitsschiff schoss über ihrem Kopf vorbei. Es handelte sich um ein kreuzförmiges Schiff mit ovalen Triebwerken, und ihm folgten vier Gladiators, so genannt, weil sie wie Schwerter aussahen, die runde Schilde durchbohrten.


  »Es ist tatsächlich Fett! Und er säubert den Bereich für uns!« Han schnaubte. »Das passt zu ihm, dafür zu sorgen, dass er bei einer Schuld die Oberhand behält.«


  »Wir erhalten eine Botschaft«, sagte Leia. »Von der Firespray.«


  Boba Fetts Stimme erklang knisternd im Kom. »Ich wollte Sie nur daran erinnern, Solo, dass mein persönlicher Kampf stets den Jedi galt. Sie waren nichts weiter als Fracht.«


  Fett lachte kurz.


  »Auf bessere Tage, Captain.«


  »Darauf können Sie sich verlassen.«


  Die Firespray setzte Minen an Backbord und Steuerbord frei und säuberte weiter den Weg für den beinahe waffenlosen Falken, dann wackelte Fett noch einmal kurz mit den Flügeln des Patrouillenfahrzeugs und verschwand.


  »Bereit zum Sprung«, sagte Han.


  Leia ließ sich wieder auf den Kopilotenstuhl fallen und schüttelte den Kopf. »Jetzt bin ich beinahe bereit zu glauben, dass dieser Krieg tatsächlich ein Ende findet.«


  


  Nachdem Skywalkers Sieben in den Unbekannten Regionen nicht kommunikationsfähig waren, einige − darunter die etwa zwanzig Jedi-Kinder − immer noch in der Schlund-Installation Schutz suchten und andere an diversen Militäroperationen der Galaktischen Allianz teilnahmen, konnte Kenth Hamner nur ein Dutzend Jedi zu dem Treffen in Tresina Lobis Quartier auf Mon Calamari zusammentreiben.


  Der runde Raum hoch oben in Coral Citys Quarrenturm war zwar spärlich eingerichtet, aber er bot einen Dreihundertsechzig-Grad-Blick auf das stille Meer und die blitzenden Riffe. Bei der dauernden Abwesenheit von Luke und Saba, und nachdem Kyp viele Missionen mit dem Dutzend flog, war Tresina Lobi zu einer wichtigen Stimme von Cal Omas geworden. Sie war eine Chev, hatte ein schmales Gesicht mit kantigen Zügen und kurzes schwarzes Haar.


  Tresina, Markre Medjev und Cilghal, die Mon-Calamari-Heilerin, hatten den Morgen damit verbracht, Essen zuzubereiten, und der runde Tisch in dem Sonnenraum war bereits mit appetitanregenden Ergebnissen ihrer Arbeit bestückt, als Kenth und die anderen eintrafen.


  Nach und nach setzten sie sich an den Tisch, außer Kenth, der zu ruhelos war, um zu essen oder an Ort und Stelle zu bleiben. Um den Tisch saßen − außer Tresina − Cilghal, Jaina, Kyp, der hoch aufragende Lowbacca mit seinem ingwerfarbenen Fell, die Twilek-Frau Alema Rar, der Kampflehrer Kyle Katarn, die Chandrilanerin Octa Ramis, der schlanke, schrecklich vernarbte Waxarn Kel und die auf finstere Art gut aussehende Zekk.


  »Einige von euch wissen vielleicht nicht, dass der Agent Baljos Arnjak nicht von der Infiltrationsmission der Gespensterstaffel nach Coruscant zurückgekehrt ist«, sagte Kenth und ging um den Tisch herum. »Ursprünglich sollte Bhindi Drayson zurückbleiben. Aber schließlich war es Arnjak, der blieb, und er hat die Allianz seitdem mit Geheimdienstmaterial versorgt, überwiegend mithilfe einer Art Droidenpilz, den er und seine Teammitglieder bei der Mission freisetzten.«


  Kenth blieb zwischen Cilghal und Jaina stehen, dann lehnte er sich vor und legte die Handflächen auf den Tisch.


  »Arnjaks letzter Bericht behauptet, dass Yushaa, der sogenannte Prophet der Ketzer, vor Kurzem auf Coruscant gesehen wurde. Unter ›vor Kurzem‹ verstehe ich innerhalb der vergangenen Woche, da es so lange brauchte, um eine Reihe von Kurieren mit der Information nach Mon Calamari zu schicken.«


  »Wurde seine Identität verifiziert?«, fragte Kyle.


  Kenth nickte. »Es bedeutet, dass er entweder nicht mit Corran und Tahiri nach Zonama Sekot ging …«


  »Oder ohne sie zurückkehrte«, sagte Kyp. »Gibt es eine Möglichkeit herauszufinden, ob er mit demselben Schiff, auf dem alle aufgebrochen sind, nach Coruscant zurückkehrte?«


  »Nein«, sagte Kenth.


  »Oder ob sie Zonama Sekot auch nur erreichten«, erklang Lowbaccas Stimme aus dem Droidenübersetzer.


  Kenth warf dem Wookiee einen kurzen Blick zu. »Genau. Anders als die meisten HoloNetz-Sender funktioniert Esfandia immer noch, wenn auch nicht ständig. Also hätten Luke und Mara sich mit uns in Verbindung setzen können, falls der Jadeschatten nichts zugestoßen ist.«


  »Wir haben lange genug gewartet«, sagte Octa Ramis. »Es ist Zeit, dass wir ein Schiff schicken.«


  Alle schwiegen einen langen Augenblick, dann sagte Cilghal: »Ich bezweifle, dass wir Zonama Sekot an den Koordinaten finden, denen wir Botschaften schickten. Ich nehme an, der lebende Planet hat sich bewegt.«


  »Worauf basiert diese Annahme?«, fragte Alema.


  Cilghal spreizte die durch Schwimmhäute verbundenen Finger. »Auf dem, was die Macht mir sagt.«


  Kenth sah sich am Tisch um. »Fühlt irgendwer hier das Gleiche?«


  »Ja«, sagte Jaina. »Jacen fühlt sich weiter entfernt an als zuvor, als wir noch Lukes und Maras Botschaften erhielten.« Sie schüttelte finster den Kopf. »Ich spüre ihn nicht so deutlich.«


  Kenth holte tief Luft. »Das genügt für mich.« Er kniff die Lippen zusammen. »Ich bin dafür, dass wir uns mit dem Propheten unterhalten.«


  Kyp schnaubte. »Da bin ich ganz deiner Meinung. Aber nach Coruscant zu gelangen wird nicht leicht sein − selbst wenn Schiffe der Friedensbrigade und Handelsschiffe dort landen können.«


  Alema warf einen Blick von Kyp zu Kenth. »Könnten wir uns an das Oberkommando der Allianz wenden, um einige von uns hinzuschicken?«


  Kenth schüttelte den Kopf. »Nicht, ohne zu erklären, was wir suchen − oder warum wir das Oberkommando nicht informierten, dass wir Corrans und Tahiris Mission nach Zonama Sekot unterstützten. Wenn der Geheimdienst erfährt, dass wir die Chance, eine Gestalterin, einen Priester und den Propheten gefangen zu nehmen …«


  »Wir könnten uns an Wedge wenden«, sagte Markre Medjev.


  Kenth nickte. »Das könnten wir, und ich bin sicher, dass er alles in seiner Kraft Stehende tun würde, um uns nach Coruscant zu bringen. Aber ich will ihn nicht in die Position bringen, dass er Sovv und Krefey anlügen muss.«


  »Dem stimme ich zu«, sagte Cilghal.


  Tresina nickte. »Ich ebenfalls.«


  »Das klingt ganz nach einem neuen Myrkr«, sagte Kyp.


  Zekk sah ihn an. »Wenn Anakin diese Mission nicht auf sich genommen hätte, wären wir alle inzwischen vermutlich Voxyn-Futter.«


  »Zekk hat recht«, fügte Octa Ramis hinzu. »Wenn es sich nach einem zweiten Myrkr anhört, dann vor allem, weil wir keine andere Wahl haben.«


  Kenth richtete sich auf und zeigte eine entschlossene Miene. »Wir geben Meister Skywalker noch eine Woche. Wenn wir bis dahin nichts von ihm gehört haben, werde ich einen Einsatztrupp zusammenstellen.«
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  Die ballonartigen, knochenweißen Ausleger wurden von Windböen erschüttert, aber das Luftschiff bewegte sich rasch über die schwer beschädigte Oberfläche von Zonama Sekot. Luke, Mara, Jacen und der Yuuzhan-Vong-Priester hockten in dem hinteren Teil der winzigen Kabine der Gondel. Saba Sebatyne und ein ferroanischer Mann namens Krojb saßen an den Kontrollen. Krojb war der Gefährte des mantaförmigen Zeppelins Erhebende Eleganz und erst am Vortag in Mittelferne erschienen, hatte aber zugestimmt, die Jedi auf ihrer Mission zum südlichen Teil des Planeten zu begleiten. Neben den beiden Piloten stand Jabitha in einen mit Fell gefütterten Umhang gehüllt.


  Auf dreitausend Meter Höhe war es kalt, und der heulende Wind machte jedes Gespräch schwierig. Aber selbst wenn das nicht der Fall gewesen wäre, schien niemand geneigt zu sprechen. Jacen schwieg brütend, Mara war ruhelos. Saba hatte zumindest eine verstörende Anordnung organiformer Steuerhebel vor sich, um sich zu beschäftigen.


  Luke zog die Kapuze seines Gewands über und schob die Hände tief in die Ärmel.


  Die Macht war leise auf Zonama Sekot.


  Der Regen hatte schließlich auf ihrem Teil des Planeten ein Ende gefunden, aber die dicke Wolkendecke blieb. Die Sonne − welcher Stern es auch sein mochte − schuf einen Streifen von Leuchtkraft unter dem grauen Schleier. Kalter Wind brachte die riesigen Boras zum Rauschen und nahm ihnen rasch ihre runden Blätter. Viele Blätter waren blau und gelb geworden, als wären sie zerschlagen. Bisher war es in Mittelferne − außer in hohen Bereichen − selten zu sehen gewesen, aber nun gefroren während der langen Nächte die Nebel, die den Schluchtboden weiß färbten, bis die Sonne höher an den Himmel kletterte. Dünne Schichten von durchscheinendem Eis bildeten sich auf dem immer noch schnell fließenden Fluss. Wenn man überhaupt Tiere entdeckte, suchten sie schnell Zuflucht in ihren Höhlen oder Bauen oder fertigten dauerhafte Nester an, als bereiteten sie sich auf einen langen Winter vor. Es waren auch Boras-Samen gesehen worden, die in die Tampasi davonschlichen, vielleicht, um Nahrung zwischen den ältesten Boras mit ihren Eisenspitzen zu suchen und auf die Blitzschläge zu warten, die sie teilen und formen würden.


  Die Ferroaner kamen selten vor Mittag heraus, und auch dann nur lang genug, um Feuerholz zu sammeln und Reparaturen an ihren Schluchtwandbehausungen vorzunehmen. Die meisten von ihnen mieden die Jedi, wenn möglich, oder sie wechselten nur wenige Worte. Bisher hatte allerdings keiner mehr gefordert, dass man ihnen Harrar übergab. Luke nahm an, dass der junge Maydh die Ängste davor, dass der Yuuzhan-Vong-Priester eine Gefahr darstellte, beschwichtigen konnte.


  Er warf einen Blick durch den hinteren Windschutz der Kabine zu den Wunden, die Zonama erlitten hatte. Erdbeben hatten tiefe Gräben in den Savannen geöffnet, Gerölllawinen den Verlauf von Flüssen verändert, Feuer über weite Bereiche der Tampasi getobt. Luke hatte daran gedacht, die Jadeschatten in die Luft zu bringen, um sich einen Überblick über die Schäden zu verschaffen − und vielleicht lange genug in den Orbit zu gehen, um auch die Sterne in der Nähe zu beobachten, aber er konnte sich nicht darauf verlassen, dass der Planet nicht wieder in den Hyperraum sprang, wie er es nach dem ersten Wiederauftauchen im Echtraum getan hatte.


  Unter der Kapuze hindurch warf er einen Blick zu Jabitha und dann zu Harrar. Er konnte sich nicht erinnern, jemals einem Yuuzhan Vong so nahe gewesen zu sein und nicht um sein Leben gekämpft zu haben, vielleicht abgesehen von den Situationen, in denen er Nom Anor begegnet war.


  Zum wohl zehnten Mal seit dem Beginn des Fluges versuchte Luke, Harrar in der Macht zu erkennen, nahm aber nur eine Abwesenheit wahr. Trotz Vergeres Versicherungen des Gegenteils schienen Harrar und damit auch alle anderen Yuuzhan Vong nicht in der Macht zu existieren. Dort saß der Priester, keine drei Meter entfernt, und Luke konnte ihn nicht spüren. Harrar war nicht mehr oder weniger, als er schien: ein hochgewachsener, sehniger menschenähnlicher Mann mit ein paar Fingern weniger und gezeichnet von Tätowierungen, Narben und anderen Modifikationen.


  Luke wusste, dass er die Macht benutzen konnte, um Harrar anzuheben und ihn in der kleinen Kabine umherzuschießen, aber er konnte ihn nicht auf die gleiche Weise wahrnehmen wie Mara, Jacen, Saba und Jabitha − als Lichtwesen. Vergere, die freiwillig fünfzig Jahre bei den Yuuzhan Vong verbracht hatte, behauptete, die scheinbare Unsichtbarkeit der Yuuzhan Vong sei nicht einem Fehler der Macht zu verdanken, sondern der Art, in der Luke und die Jedi die Macht wahrnahmen. Damit hatte sie zum Ausdruck gebracht, dass sie irgendwie nicht begriffen, dass die Macht bedeutend größer und erheblich weitreichender war, als sie sie verstanden.


  Luke konnte das akzeptieren. Seine Ausbildung war übereilt und rasch erfolgt, und nach dem Tod von Obi-Wan und Yoda hatte er überwiegend bei sich selbst Rat suchen und seinen eigenen Weg zur Meisterschaft finden müssen. Er wäre der Erste, der zugab, dass sein Verständnis der Macht vielleicht begrenzt oder unvollständig war, dass er vielleicht mehr ein Meister der Lebenden Macht war als dessen, was die verstorbene Vergere als Vereinende Macht bezeichnete. Aber selbst dieser Mangel hätte ihn nicht davon abhalten sollen, Harrar wahrzunehmen.


  Vergere hatte entweder etwas ausgelassen − was Luke ihr durchaus zutraute −, oder ihr eigenes Verständnis der Macht war ebenfalls unvollständig. Luke bezweifelte keinen Augenblick, dass die Fosh-Jedi irgendwie erfolgreich damit war, sich bis zu einer Art von Meisterschaft zu bringen − obwohl sie gezwungen war, ihre Jedi-Fähigkeiten vor den Yuuzhan Vong zu verbergen, aber die Angelegenheit mit der Unsichtbarkeit der Yuuzhan Vong ging tiefer, als Vergere wusste oder zugegeben hatte. Vielleicht glaubte sie, wie Yoda es tat, dass ihre Verantwortung damit endete, Luke auf den rechten Weg zu bringen. Vielleicht war das bei den Jedi der Alten Republik so üblich. Bei aller Ausbildung und Übung, denen sich alle unterworfen hatten, war das Erreichen der Meisterschaft am Ende Ergebnis einer persönlichen Suche nach Verständnis.


  Falls irgendwer im neuen Jedi-Orden das intuitiv verstand, war es Jacen. Lange vor seiner Ausbildung durch Vergere − einige behaupteten, es habe sich um eine Indoktrination gehandelt, hatte Jacen versucht, ein persönliches Verständnis der Macht zu erreichen. Dabei war er ganz wie Leia, die ihre eigenen Gründe hatte, nicht den Weg der Jedi zu gehen.


  Es war Jacen, der darauf bestanden hatte, dass Harrar sie bei der Reise, die Jabitha einen Tag zuvor vorschlug, begleitete, als sie Luke, Mara und die anderen in ihrer Behausung an der Schlucht aufsuchte.


  »Sekot wird alt«, hatte Jabitha gesagt. »Ich spüre den Planeten, und dennoch fühle ich mich entfremdet. Er bleibt im Exil, um herauszufinden, was geschehen ist, und in diesem Rückzug vernachlässigt er Zonama. Ich glaube nicht, dass Sekot das bewusst tut. Es ist, als wäre er von dunklen Kräften entführt und irgendwie gefangen genommen.«


  »Nom Anor, Nen Yim und ich sind verantwortlich für das, was Sekot zugestoßen ist«, sagte Harrar. »Wir hatten nie herkommen dürfen. Wenn sich die Götter von den Yuuzhan Vong nicht bereits abgewandt haben, werden sie es jetzt tun, denn wir haben einem lebenden Planeten geschadet.«


  Jabitha hatte dem Geständnis des Priesters ohne Kommentar gelauscht. Sie sagte: »Ich weiß, wo wir unsere Suche nach Sekot beginnen können. Ein Platz, wo die Macht stark ist …«


  Harrar schien Lukes Blick zu spüren und drehte sich um. Seine eigenen Augen waren feucht, und Tränen hatten Spuren auf seinen tätowierten Wangen hinterlassen. Der Grund dafür war vielleicht nur der Wind, der durch die Kabine rauschte.


  »Ich bin überwältigt«, sagte er traurig. »Selbst mit all seinen neuesten Wunden ist dies der Planet, von dem ich geträumt habe. Der Planet, von dem mein Volk geträumt hat. Der, der unsere Vergangenheit bestimmte, der Planet, zu dem wir beteten, dass er unsere Zukunft verkündete. Eine Welt der Symbiose und nicht des Wettbewerbs und des Raubs. Genau der Planet, den wir wieder und wieder versucht haben, neu zu schaffen. Es ist kein Wunder, dass ich bereits Heimweh nach ihm verspürte, als wir landeten, dass ich das Gefühl hatte, zu Hause angekommen zu sein, obwohl ich niemals hier war.«


  »Wenn sich die Yuuzhan Vong auf einer solchen Welt entwickelt haben«, sagte Luke, »wieso haben sie sich dann dem Krieg zugewandt?«


  Harrar ließ sich mit seiner Antwort einen Augenblick Zeit. »Die alten Texte sind unklar. Es scheint, wir wurden von einem Volk bedrängt, das stark technologisch ausgerichtet war. Wir riefen die Götter um Schutz an, und sie kamen, um uns zu helfen, und gaben uns das Wissen, um unsere lebenden Ressourcen in Waffen zu verwandeln. Wir widersetzten uns der Gefahr, und ermutigt von unserem Sieg wurden wir nach und nach zu Eroberern anderer Spezies und Zivilisationen.«


  Jabitha unterbrach ihn und wies Krojb an, das Luftschiff nach Südwesten zu lenken. Das Gelände wurde rauer. Zerklüftete Berge aus nach oben gedrückter Lava erhoben sich steil zu den Wolken. Flüsse und Fälle aus orange gefärbtem Wasser fielen durch dick bewaldete Schluchten. Der Wind blies heftig, und die Temperatur begann, unter den Gefrierpunkt zu sinken.


  Auf Jabithas Anweisung steuerten Krojb und Saba das Luftschiff auf das weite Feld vor einem Berg zu.


  »Hier stand einmal die Feste meines Vaters«, erklärte Jabitha, nachdem das Luftschiff gelandet und verankert war. »Sekot hat Obi-Wan Kenobi und Anakin Skywalker ein mentales Bild der Festung gezeigt, wie sie war, bevor die Far Outsiders eintrafen.«


  »Die Far Outsiders haben einen Namen, Jabitha«, sagte Harrar. »Er lautet Yuuzhan Vong, und sie waren es, die die Festung deines Vaters zum Einsturz brachten.«


  »Selbstverständlich«, sagte sie. »Alte Gewohnheiten sind nicht leicht zu ändern.«


  Luke bat Saba, zusammen mit Krojb beim Luftschiff zu bleiben, dann stiegen er und der Rest aus der Kabine aus und begannen, Jabitha den Hügel hinauf zu folgen, wobei sie gegen einen kalten, starken Wind ankämpften, der von der Höhe heranfegte. Luke entdeckte den Höhleneingang bereits, bevor Jabitha die Aufmerksamkeit darauf lenken konnte.


  Die Luft drinnen war warm und bemerkenswert feucht. Die Höhle führte abwärts in den Berg, und Luke erkannte sofort, dass sie sich tatsächlich in einer alten Lavaröhre befanden. Der Boden war mit grauem Kies überzogen, der unter ihren Füßen knirschte. Abgekühltes Magma aus der Tiefe des Planeten bildete Wände aus dichtem schwarzem Stein, aber an einigen Stellen schimmerten diese auch von schwacher Lumineszenz.


  »Das ähnelt stark dem Inneren unserer Raumschiffe«, sagte Harrar.


  Luke konnte die Ähnlichkeit ebenfalls sehen, aber er fühlte sich vor allem an etwas ganz anderes erinnert − an die Höhle auf Dagobah, die Yoda ihn zu betreten herausforderte. Aber während der Ort damals stark in der Dunklen Seite war, fühlte sich der Lavatunnel wie verzaubert an − seltsam mütterlich und ihn eng umgebend. Er begann die Präsenz der Intelligenz zu spüren, die er während seines kurzen Aufenthalts auf Zonama kennen gelernt hatte, jene Intelligenz, der der Erste Magister Leor Hal, der den Planeten in der ferroanischen Sprache auch »Planet aus Körper und Geist« genannt hatte, zum Bewusstsein geholfen hatte.


  »Könnte das eine weitere von Sekots Prüfungen sein?«, fragte sich Mara laut, während sie weitergingen.


  »Das glaube ich nicht«, sagte Luke. »Es sei denn, Sekot prüft sich selbst.«


  »Bleibt stehen«, sagte die Stimme von Sekot, die durch eine plötzlich veränderte Jabitha erklang. »Wer geht mit dir, Jedi-Meister? Zwei erkenne ich, aber den Dritten …«


  »Er heißt Harrar«, sagte Luke, nicht zu Jabitha, sondern zu dem Tunnel selbst. »Er kam nach Zonama in Begleitung jenes Mannes, der dich sabotierte.«


  Jabitha wandte sich Harrar zu. »Wie kommt es, dass ich ihn zu kennen scheine? Meine Erinnerungen führen mich Legionen der Drehung zurück, und dieser bringt eine Botschaft von fernen Zeiten und fernen Ereignissen.«


  »Harrar gehört dem Volk an, das du als Far Outsiders kennen lerntest«, sagte Luke. »Den Yuuzhan Vong, die versuchten, Zonama zu erobern, kurz bevor Vergere eintraf.«


  Jabitha schüttelte den Kopf. »Das sind keine fernen Zeiten, Jedi-Meister. Aber warum kann ich ihn nicht wahrnehmen? Nicht wie ich die Kinder der Ersten wahrnahm, nicht annähernd wie die Jedi. Ja, ich erinnere mich, das Gleiche bei den Far Outsiders erfahren zu haben − sie scheinen außerhalb der Macht zu existieren.«


  »Nein, Sekot«, sagte Luke. »Auch wenn du ihn nicht wahrnehmen kannst, existiert Harrar innerhalb der Macht.«


  Jacens rechte Hand ging zu seiner Brust, als suchte er die Narbe zu berühren, die dort von den Sklavenkorallen hinterlassen wurde, die Vergere ihm implantiert hatte. Er fuhr zu Harrar herum. »Warum haben die Yuuzhan Vong ihre Heimatgalaxis verlassen?«


  Harrar kniff kurz die vernarbten Lippen zusammen, dann sagte er: »Einige haben die alten Texte so interpretiert, dass sie nahelegten, wir seien verbannt worden.«


  »Aus welchem Grund?«, fragte Jacen nach.


  »Unsere Begeisterung für Krieg and Eroberung. Einige interpretieren unseren langen Weg als einen Versuch, die Gunst der Götter zurückzugewinnen.«


  Jacen dachte darüber nach. »Ihre Ahnen wurden verbannt, weil sie sich dem Krieg zuwandten. Sie taten das Gegenteil von dem, was von ihnen erwartet wurde. Haben die Götter Sie aus der Macht verbannt?«


  Als Harrar den Kopf hob, war sein Gesicht eine Maske ängstlicher Verwirrung. »Über die Macht gibt es nichts in unseren Legenden.«


  »Aber selbst Sie haben die Macht mit Ihren Göttern verglichen«, warf Mara ein.


  Luke nahm Harrar an den Schultern, als wolle er ihn schütteln, aber er zog ihn nur hoch. »Eine Macht − nennen Sie sie die Götter, wenn Sie das müssen − hat Sie von der ursprünglichen Symbiose getrennt. Ihr Volk erlebte unglaublichen Schmerz, und Schmerz war der einzige Weg zurück zu dieser Symbiose.«


  Harrar wäre beinahe in Lukes Griff zusammengebrochen. »Getrennt von der Symbiose. Von unserer ursprünglichen Heimatwelt …«


  Luke senkte die Hände und wandte sich erstaunt Jabitha zu, als wollte er, dass Sekot seine Gedanken bestätigte.


  »Jetzt verstehe ich«, sagte Sekot schließlich. »Diesem dort − diesem Volk − wurde die Macht genommen.«
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  Seit unzähligen Generationen hatte es keine solchen Zeremonien mehr gegeben. So groß die Weltschiffe sein mochten − schließlich richteten sie den Blick auf entfernte Sterne und noch entferntere Galaxien −, waren sie doch nicht groß genug, um die unglaubliche Großartigkeit dieses Rituals aufzunehmen. Verglichen mit dem Platz-Des-Opfers auf Yuuzhantar waren die Weltschiffe nur Theater.


  Und dennoch, bei aller Großartigkeit, bei allem Spektakel war Nom Anor zu sehr von schlechten Vorahnungen erfüllt, um auch nur einen Augenblick davon schätzen zu können. Er marschierte im Gleichschritt mit der Prozession, aber seine Miene wäre für jemanden, der sich auf dem Weg zu seiner Hinrichtung befindet, angemessener gewesen.


  In der Mitte zwischen Shimrras Zitadelle und dem schädelförmigen Bunker mit dem Schacht des Welthirns liegend, wurde der Platz des Opfers dominiert von einem hundert Meter hohen abgeschnittenen Kegel von Yorikkorallen, über den sich Treppen zogen und wabenartige Wege, die das Blut in Becken und Behälter leiteten. Auf der flachen Oberseite des Kegels vollzogen die Priester ihre Rituale, und die Basis war umgeben von den klaffenden Gruben der Leichen verschlingenden Maav Lur. Auf einer Seite des abgeschnittenen Kegels war eine Gruppierung von Tempeln zu sehen, nach den heiligen Richtungen angeordnet, und auf der anderen Seite befanden sich die heiligen Relikte, die Shimrras Weltschiff über die ganze Entfernung des intergalaktischen Raums gebracht hatte.


  Passend zu den geheiligten Texten und in Ehrung der Architektur der Ahnen war der Komplex dicht bewaldet mit Koniferen, Farnen und Palmen, was irgendwie nicht zu dem breiten Graben passte, aber dennoch wuchs und gedieh. Die Luft surrte vor Insekten und Krabbenharfen und war schwer von dem Geruch nach Paaloc-Räucherwerk, das in dicken, sich windenden Wolken von Knochenbecken aufstieg.


  Entlang der Peripherie waren Furchen für die Blut aufnehmenden Ngdins gezogen, und in jeder Ecke saß ein Mon Duul, dessen gewaltiger Bauch die Äußerungen der feiernden Menge gewaltig verstärkte. Da die Priester dem Welthirn von Yuuzhantar noch nicht über den Weg trauten, wartete auch ein zusammenpassendes Paar von verschlingenden Tieren, bekannt als Tu-Scart und Sgauru, mit ihren Wärtern in den Flügeln, falls das kapriziöse Dhuryam den Maav Lur nicht befehlen sollte, ihre Aufgaben zu erfüllen.


  Dhuryams waren höher spezialisiert als Yammosks und trugen die volle Verantwortung für alle Weltenformungen. Ihre Entscheidungen beruhten auf dem laufenden Strom von Daten, die sie von einem planetenweiten Netzwerk von telepathisch verbundenen Kreaturen erhielten. Aber Yuuzhantars Welthirn benahm sich, als gäbe es Fehler im Datenfluss, und es hatte bereits mehrere Opfer verdorben, indem es übelriechenden Abfall aus den Maav Lur ergoss.


  Shimrra hatte jedoch offensichtlich inzwischen einen Weg gefunden, um das Welthirn friedlich zu stimmen oder auf andere Art in Ordnung zu bringen, denn bisher funktionierten die diversen Bioten problemlos. Nom Anor nahm an, der Höchste Oberlord habe das Welthirn überzeugen können, dass es den Maav Lur genügend Nahrung lieferte und damit half, Gärten und Hainen zum Wachstum zu verhelfen.


  Nun betraten er und mehrere Konsuln von Yuuzhantar den Platz des Opfers zu einer Musik, die gleichzeitig feierlich und ernst war. Zufrieden mit ihren Yanskac- und Snackkäfern und leicht alkoholisiert von Funkenbienenhonig und anderem heimischen Gebräu, applaudierten die Zuschauer begeistert. Tausende von Kriegern knieten sich auf beiden Seiten der großen Prachtstraße nieder, die Köpfe gesenkt, die Amphistäbe ruhig um ihre ausgestreckten rechten Arme geschlungen, die Fäuste auf den Boden gedrückt. Aufgrund der Wachen, die überall an den Eingangspunkten postiert waren und sich durch die Menge bewegten, schien es unmöglich, dass sich die Beschämten dem Ort auch nur ein Phon weit nähern konnten.


  Dennoch quälte sich Nom Anor weiter mit seinen Sorgen.


  Hinter den Verwaltern marschierten die Eliten der vier Kasten − der Hohe Priester Jakan und seine Gruppe von Wissenden; der rot gekleidete Kriegsmeister Nas Choka und drei Dutzend seiner Höchsten Kommandanten; die Meistergestalterin Qelah Kwaad und ihre wichtigsten Adepten sowie der Hochpräfekt Drathul, den Stab des Amtes in der Hand, mit seiner Gruppe persönlicher Konsuln. Als Letzter folgte Shimrra, wenn auch ohne Onimi − als Beschämter war Onimi von solch wichtigen Vorgängen ausgeschlossen, aber begleitet von einem Quartett schrecklicher Seherinnen. Mit einer Schleppe aus lebenden Insekten angetan, das königliche Zepter im Arm, saß der Höchste Oberlord auf einem Yorikkorallenschlitten, der von Bissop-Hunden gezogen wurde.


  Weibliche Derwische mit Reißzähnen, Krallen, Hörnern und Klingen wirbelten um die Basis des Turms, während die Elite sich unterhalb von Shimrras Thron arrangierte. Nom Anor saß nah an der Spitze und hatte einen unverstellten Ausblick auf die Opferplattform, die nun von Jakan, einer Reihe von Scharfrichtern, Priesterinnen und einer Reihe junger Akolythen erklettert wurde.


  Im angemessenen Augenblick − als die Sonne einen Ort am Himmel erreicht hatte, von dem aus sie die Regenbogenbrücke in Flammen zu setzen schien − wurden die Gefangenen von einer Reihe von Ngdin-Wärtern und Chazrach-Soldaten hereingeführt, die zwölfbeinige Quenak-Tiere ritten.


  Nachdem Friedensbrigadisten zuvor ihre Gefangenen abgeliefert hatten und vor nur drei Standardtagen bei Caluula noch mehr gefangen genommen wurden, waren es nun beinahe tausend. Es gab Offiziere, politische Würdenträger, Soldaten und Abtrünnige von überall entlang dem Invasionskorridor − Männer, Frauen, selbst ein paar Heranwachsende, die tapfer genug gekämpft hatten, um mit einem heldenhaften Tod belohnt zu werden. Man hatte sie geläutert, gebadet, parfümiert, leicht mit Sensi-Schnecken-Gas betäubt und gesegnet mit dem Rauch von Tishlii-Blättern. Sie trugen Handschellen und weiße Gewänder, schimmernd von grünen Mustern und schwarzen Ranken, die die arteriellen Netze an den Ärmeln und Vorderseiten markierten.


  Die Gefangenen wurden zu Beginn der Wendeltreppe, die sich um den Kegel zog, angehalten. Inzwischen hatten Jakan und die anderen die Spitze erreicht und warteten begierig.


  Auf Shimrras zustimmendes Nicken hin hob Jakan die Arme und sprach, und die Bäuche der vier Mon Duuls trugen seine Anrufung weit in die Zuschauerschaft.


  »Nehmt das, was wir Euch bieten, als Beweis unseres Wunsches an, Euch zu geben, was wahrlich Euch gehört«, intonierte der Hohe Priester. »Wenn Ihr nicht wäret, würden wir nicht leben!«


  Spezielle Leuchtkristalle illuminierten nun Statuen der Götter, die den Innenhof säumten. Die Statuen würden mit dem ersten Blut gesalbt werden. Aber wegen des besonderen Wesens des Opfers würde Yun-Yuuzhan nur seinen Anteil erhalten und der Hauptteil des Opferblutes Yun-Yammka, dem Gott des Krieges, zufließen.


  Wachen begannen, die Gefangenen die Treppe hinaufzustoßen. Trotz der Betäubung setzten sie sich zur Wehr und zeigten keinerlei Wertschätzung für die Ehre, die man ihnen erwies. Am Ende jedoch konnten sie wenig gegen ihr Schicksal ausrichten.


  Die ersten Gefangenen hatten die Plattform erreicht, als ein Heulen von unten erklang. Da beinahe die Hälfte der Zuschauerschaft aus der Elite auf die Beine sprang, konnte Nom Anor nicht sehen, was geschah. Es klang, als wäre ein Kampf unter einigen Wachen an der Basis des Turms ausgebrochen − vielleicht eine Auseinandersetzung zwischen Domänen. Er bedauerte jene, denen es an Selbstkontrolle fehlte, um ihren Wettbewerb bis nach dem Opfer zu verschieben. Aber zumindest würde man ihm nicht die Schuld geben. Dann erkannte er, was wirklich geschah.


  Wie nach einer Explosion wurden sorgfältig getarnte Chuka-Kappen von den sechseckigen Pflastersteinen des Innenhofs gebrochen. Diese Kappen waren eigentlich Schalen eines Wasserwesens und verbargen den Eingang zu Schächten, die sich offenbar tief in den Untergrund unter dem Platz des Opfers erstreckten − bis hinab zu den weiten Straßen, die einmal die hohen Gebäude von Coruscant voneinander getrennt hatten, bis hinab in die Unterwelt aus Gebüsch und mäandernden Pfaden, die die Beschämten für sich beanspruchten.


  Aus den Schächten kletterten Hunderte von Beschämten − Yushaas Herde von Ketzern, bewaffnet mit Amphistäben, Coufees, einer Ansammlung von hausgemachten Waffen und sogar Blastern! Die Krieger, von denen viele nur Zeremonialrüstung trugen, waren momentan so verstört, dass sie nur langsam reagierten, und Dutzende wurden auf der Stelle niedergemäht. Als die Beschämten sich weiter in die Menge ergossen, gerieten die gewöhnlichen Zuschauer in Panik und eilten hinab in den Innenhof.


  Die Schlächter fürchteten, dass die Ketzer es auf Shimrra abgesehen hatten, und umringten den Höchsten Oberlord. Sie lösten ihre Amphistäbe, aber Nom Anor erkannte, dass nur ein kleines Kontingent an Beschämten auf Shimrras Podium zurannte und diese Gruppe nur eine Ablenkung darstellte.


  Es waren die Gefangenen, die die Ketzer wollten.


  Die Gefangenen selbst wussten nicht, wie ihnen geschah, hielten vielleicht alles für eine Halluzination und wurden von Ketzern von den Beinen gerissen und zurück in die labyrinthhafte Unterwelt gezerrt, aus der die Armee der Parias geklettert war. Sie erreichten nicht alle die Sicherheit; unzählige wurden von Knallkäfern und Messerkäfern gefällt, zusammen mit dreimal so vielen Beschämten.


  Shimrras schwarz beschmierte Seherinnen fuchtelten erschrocken mit den Armen, und Jakan schien taub und stumm zu sein. Die Scharfrichter jedoch rannten die Treppen hinab und schlugen mit ihren Waffen zu, entschlossen, zumindest ein paar zu köpfen − als könnten die Götter mit einer Zwischenmahlzeit zufrieden gestellt werden, wenn man ihnen doch ein Festessen versprochen hatte!


  Das Blut, das zum Innenhof floss, wurde rasch von Ngdins aufgenommen. Unfähig sich zurückzuhalten, befreiten sie sich von ihren Wärtern und schufen aus zerschmetterten Leichen schnell glatte Flecken für die Krieger, die die Ketzer und die Gefangenen, die sie befreit hatten, verfolgten.


  Nom Anor war nicht sicher, ob er fliehen, sich in eines der Coufees der Schlächter werfen oder auf dem Bauch zu Shimrra kriechen sollte, solange noch die Chance dazu bestand. Er warf über die Schulter einen Blick zu Drathul, der ihn mit seinem Hass durchbohrte. Der Hochpräfekt hatte bereits verlauten lassen, dass er Nom Anor für jede Störung des Opfers verantwortlich erklären würde, und nun würde er seine Drohung sicher wahr machen.


  Nom Anor wurde von der Menge weitergeschoben und aktivierte seinen Gift spritzenden Augapfel. Drathul schob sich bereits durch die Menge und nutzte dazu seinen Amtsstab. Musste Nom Anor einen weiteren Hochpräfekten umbringen, nur um seinen Hals zu retten?


  Shimrra erwartete sicher nicht weniger von ihm.


  Drathul war beinahe auf Armeslänge herangekommen, als die Stimme des Höchsten Oberlords über dem Durcheinander von dröhnenden Knallkäfern, zuschnappenden Amphistäben und zischenden Blasterstrahlen erklang. Sein riesiger Kopf erhob sich über die Schlächter, die einen lebenden Zaun um ihn bildeten. »Hochpräfekt Drathul! Wir werden es nicht mehr ertragen! Hier und jetzt sind unsere Geduld und unser guter Wille zu einem Ende gekommen!«


  Shimrra richtete sich zu seiner vollen imponierenden Größe auf und überragte alle anderen. »Ich verlange das Herz jedes Yuuzhan Vong, der dem Propheten geholfen hat.«


  Alle in der Nachbarschaft duckten sich, außer Nom Anor, denn er war in der Menge eingekeilt. Vielleicht war er deshalb der Einzige, der an Shimrra vorbeisah, als einer der Schlächter sich in die Menge absetzte. Nur dass es gar kein Schlächter war. Nom Anor war selbst ein Meister der Verkleidung und er erkannte sofort, dass der Deserteur eine Ooglith-Maske trug, die nicht nur seine Erscheinung verbarg, sondern auch seinen Körper neu formte.


  Und aus der Art, wie der Schlächter sich bewegte − nämlich mit etwas zittrigem Gang −, wusste Nom Anor, dass es sich nur um Onimi handeln konnte.


  


  Für den vierten und letzten Mikrosprung, der sie nach Mon Calamari bringen würde, hatten Han und Leia das Cockpit versiegelt und verbrachten die gesamte Zeit in einer Umarmung, Leia auf Hans Schoß auf dem Pilotensitz, ihre Arme um seinen Hals geschlungen. Als der Falke wieder in den Realraum kam, war Han in einer Art Delirium und Leia der Ansicht, dass das Cockpit ihnen als sichere Ecke durchaus genügte − zumindest, bis sie wirkliche Sicherheit erreichten.


  Sie näherten sich der Wasserwelt weit hinter ihrem einzelnen Mond und wurden von dem Anblick einer enormen, vielleicht nie zuvor da gewesenen Ansammlung von Kriegsschiffen überrascht − eine vereinte Kraft aus Kampfgruppen, Flottillen und Flotten aus allen Regionen der Galaxis: Bothan, Bakuraner, Imperiale Restwelten, Chiss; es gab sullustanische, hapanische, eriaduanische und huttische Schiffe, corellianische und mon-calamarische. Schon ein kurzer Überblick zeigte Kampfkreuzer der Mediator-Klasse, Kreuzer der Belarus-Klasse, Fregatten der Lancer-Klasse und Hapanische Schlachtdrachen. Sie sahen Ansammlungen von Kampfkreuzern der [{(Nova-Klasse)}] Novaklasse und corellianische Kanonenboote, Versorgungsschiffe der KDY-Mars-Klasse, Angriffsgruppen aus Sternzerstörern der Imperial-II-Klasse, Kreuzer der Republik-Klasse und Abfangschiffe der Immobilizer-Klasse, deren halbrunde Schwerkraftquellen-Projektoren vom Sternenlicht akzentuiert wurden.


  Es gab die Ralroost, die Right to Rule, die Harbinger, die Elegos AKla, die Mon Adapyne und die Mon Mothma, den Supersternzerstörer Guardian und den alten Dreadnaught Starsider. »Da verschwindet man ein paar Tage«, sagte Han, als er über sein ursprüngliches Staunen hinweggekommen war, »und die Kinder verwandeln das Haus in eine Partymeile!«


  Wortlos manövrierten Leia und er den Falken durch die Korridore, die die massigen Schiffe bildeten. Auf diesen engen Straßen gab es unzählige Sternjäger und Begleitschiffe. Schließlich übergaben sie die Steuerung des Frachters einem der Traktorstrahlen der Ralroost, der sie sanft in die gewaltige Andockbucht des Kreuzers führte. Eine gewaltige Menge hatte sich versammelt, um den Falken zu begrüßen, und Jubel und Applaus erfüllten die gereinigte Luft, als Han, Leia und die ehemaligen Gefangenen über die Rampe kamen.


  Jaina kam angerannt, um ihre Eltern zu umarmen.


  Han war erstaunt. »Wir wären schneller gekommen, aber wir mussten drei Tage in Sublicht-Geschwindigkeit verbringen, um Reparaturen an den Reparaturen vorzunehmen.«


  »Ich weiß, dass ihr in Caluula wart«, sagte sie und ließ ihn immer noch nicht los. »Ich hätte gleich auf die Macht hören und dorthin fliegen sollen.«


  »Ich bin froh, dass du es nicht getan hast«, sagte Leia und nahm sich einen Augenblick Zeit, um ihre Tochter anzusehen. »Gibt es Neuigkeiten von der Station?«


  »Gestern kam ein Kurier aus Caluula«, sagte Jaina. »Die Station und der Planet sind den Yuuzhan Vong zum Opfer gefallen. Hunderte wurden gefangen genommen und nach Coruscant geschickt.«


  »Das Opfer«, sagte Han.


  Jaina nickte grimmig und begann, ihre Eltern vom Falken wegzuführen.


  Han musste an Pash Cracken und den Rest denken, die auf Caluula zurückgeblieben waren − gerettet, nur um erneut gefangen genommen zu werden. Er erinnerte sich daran, was häufig zu Beginn des Krieges geschehen war, wenn zahllose Flüchtlinge von Piraten und der Friedensbrigade gefangen genommen wurden.


  »Gibt es Neuigkeiten aus Coruscant?«, fragte er.


  Jaina nickte. »Gute und schlechte − aber das sollt ihr selbst hören. Admiral Krefey möchte euch persönlich auf den neuesten Stand bringen.«


  »Gib uns zumindest einen Hinweis«, sagte Leia.


  Jaina senkte die Stimme. »Die Yuuzhan Vong haben eine Armada versammelt. Wir erwarten, dass sie hier zuschlagen.«


  Han schnaubte. »Das erklärt die Schiffe.«


  »Hoffen wir nur, dass das nicht die guten Nachrichten waren«, sagte Leia.


  


  Jaina sprach ununterbrochen, während sie zum Kommandodeck der Ralroost und mit einem Skimmer zu einer Konferenzkabine mittschiffs gelangten. Han und Leia waren enttäuscht zu erfahren, dass die Jedi immer noch nichts von Luke, Mara, Jacen und den anderen gehört hatten. Es passte nicht zu ihnen, so lange keinen Kontakt aufzunehmen.


  Der weiß bepelzte Bothan-Admiral Traest Krefey erhob sich aus dem Sessel am Kopf des langen Konferenztisches, als Leia, Jaina und Han in die Kabine geführt wurden. Mit violetten Augen strahlte er Han und Leia an, und er lächelte breit. »Wir haben uns schon alle gefragt, ob Sie vielleicht unangekündigten Urlaub genommen haben.«


  »Nun ja, wir haben unsere eigene Vorstellung davon, was einen Urlaub ausmacht«, witzelte Han.


  Leia gelang es, zu lächeln, aber nur gerade so.


  Mit alle hatte Krefey das Dutzend hochrangiger Offiziere gemeint, die am Tisch saßen. Der Oberkommandierende der Verteidigungsstreitkräfte, Sien Sovv, Großadmiral Gilad Pellaeon, die Generäle Wedge Antilles, Garm Bel Iblis, Keyan Farlander, Carlist Rieekan und Airen Cracken; Commodore Brand, Königinmutter und Jedi-Ritter Tenel Ka und der untersetzte Generalmajor Eldo Davip, den man aufgrund seiner tapferen Taten an Bord des Sternzerstörers Lusankya in der Schlacht um Borleias befördert hatte.


  Han und Leia mussten keinem von ihnen vorgestellt werden, aber es gab andere, die sie eher nach der Spezies als nach dem Namen erkannten.


  Han bedachte alle mit einem Grinsen, Leia schüttelte die Hände von Gilad Pellaeon und Keyan Farlander, küsste Wedge und Tenel Ka auf beide Wangen, und dann ging sie zu Airen Cracken, mit dem sie schon kurz vom Falken aus gesprochen hatte.


  »Pash gehörte zu den Offizieren, die auf der Caluula-Orbitalstation gefangen genommen und nach Coruscant gebracht wurden«, sagte Cracken. »Aber ich hoffe das Beste. Niemand kennt Coruscant besser als mein Sohn, und wenn überhaupt jemand fliehen kann, dann er.«


  Han, Leia und Jaina nahmen Platz.


  »Nur, um Sie auf den neuesten Stand zu bringen«, sagte Krefey. »Die Opferungszeremonie hat begonnen wie angeordnet. Aber unsere Agenten berichten, dass es, noch bevor irgendwer geopfert werden konnte, einen Aufstand von mehreren Hundert Ketzern gab. Es gelang den Ketzern nicht nur, die Zeremonie zu stören, sondern auch, mehr als dreihundert Allianz-Gefangene zu entführen.«


  »Nur um die Sache für Shimrra zu verderben?«, fragte Han.


  »An diesem Punkt sind wir nicht sicher. Aber wir haben erfahren, dass unzählige Beschämte im Gegenzug zusammengetrieben wurden und offensichtlich hingerichtet werden. Es befand sich kein Allianz-Personal unter den neuen Gefangenen, also sind unsere Leute wahrscheinlich gut versteckt.«


  »Wenn sie noch am Leben sind«, sagte Han. »Die Beschämten haben vielleicht ihr eigenes Opfer durchgeführt, zu Ehren welcher Gottheit auch immer.« Er warf einen Blick zu Cracken. »Es tut mir leid, Airen, aber ich glaube, es ist voreilig, diese Ketzer als Verbündete zu betrachten.«


  »Da stimme ich Ihnen zu«, sagte Krefey. »Die Möglichkeit eines geheimen Opfers oder einer Geiselnahme kann nicht ausgeschlossen werden. Wir haben jedoch erfahren, dass der Zweck des ursprünglichen Opfers darin lag, einen Sieg für die Armada zu sichern, die Shimrra nach Mon Calamari schicken will.«


  Han und Leia taten so, als seien sie überrascht von den Neuigkeiten. »Wissen wir, wann oder wie sie das tun werden?«, fragte Leia.


  Nun ergriff Sovv das Wort. Er war ein Sullustaner und sah aus, als trüge er eine großohrige Maske mit schweren Kinnbacken. »Der Geheimdienst ist zu dem Schluss gekommen, dass der Feind direkt von der Perlemianischen Handelsroute aus angreifen wird. Zwei weitere Flotten werden von Toongl und Caluula starten und haben nun beide Yammosks aufgenommen. Es scheint ein zweifaches Ziel für die Installation von Kriegskoordinatoren auf diesen Planeten zu geben: Die Angriffe von der Flanke her sollen besser koordiniert werden, und außerdem soll für den Fall, dass die erste Welle zurückgeschlagen wird, ein Nachhutgefecht stattfinden.«


  Han sah sich in der Kabine um. »Wie viele Yuuzhan-Vong-Schiffe sind unterwegs?«


  »Etwa fünftausend«, sagte Bel Iblis tonlos und fuhr sich mit den Fingern der linken Hand über seinen herabhängenden Schnurrbart.


  Han lehnte sich schockiert zurück. »Dann haben wir keine Chance.«


  »Nicht, wenn wir Streitkraft gegen Streitkraft setzen«, sagte Sovv. »Aber wir glauben fest daran, dass der Feind einen strategischen Fehler gemacht hat, indem er von so abgelegenen Welten wie Toongl und Caluula aus zuschlägt.«


  Bel Iblis nickte zustimmend. »Und wichtiger ist, wir glauben, dass wir einen Vorteil aus der Tatsache ziehen können, dass die Yuuzhan Vong erwarten, dass wir fliehen und uns verteilen.«


  Han betrachtete den undurchschaubaren Sullustaner und den grauhaarigen Menschen. Wenn es wegen der Evakuierung von Coruscant noch böses Blut zwischen Sovv und Bel Iblis gab, dann war hier jedenfalls kein Anzeichen davon zu erkennen. Tatsächlich schienen alle am Tisch bereits zu ihrem Schluss gekommen zu sein.


  »Warum sollten wir nicht besser dran sein, wenn wir uns verteilen?«, fragte er vorsichtig. »Wir haben genug Schiffe, um Dutzende neuer Fronten zu eröffnen.«


  »Das würde einen Krieg bedeuten, der weitere zehn Jahre dauert, während der Feind immer stärker wird«, sagte Krefey. »Nein. Indem wir uns verteilen, geben wir ihnen Mon Calamari preis, und wir wollen hier nicht noch einmal das erleben, was mit Coruscant geschah. Es gibt keine gefährlichere Spezies als die, die das als Säuberung betrachtet.« Er schüttelte entschlossen den Kopf. »Das hier muss unser entscheidender Schritt sein.«


  »Ohne zu diesem Zeitpunkt ins Detail zu gehen«, sagte Sovv, »will ich nur hinzufügen, dass wir vorhaben, uns vollkommen überrascht zu zeigen und der Armada dann entgegenzutreten. Das allein schon wird den Feind verstören. Tatsächlich werden rund die Hälfte der Streitkräfte sich bereits nach Contruum zurückgezogen haben, das dank der Anstrengungen von General Cracken zugestimmt hat, uns als Aufmarschbereich zu dienen. Wir rechnen damit, dass Captain Page bei den Anführern von Corulag das Gleiche erreicht.«


  Han schüttelte verwirrt den Kopf. »Aber Aufmarschbereich wofür? Je weiter von Mon Calamari entfernt Sie diese Flotten platzieren, desto größere Schwierigkeiten werden wir bei der Kommunikation haben. Und wenn Sie glauben, sie überraschend nach Mon Calamari zurückspringen zu lassen, dann sollte man Sie vielleicht daran erinnern, was den Hapanern bei Fondor passiert ist.«


  Tenel Ka nahm Hans Bemerkung mit einem leichten Nicken entgegen.


  »Fondor war ein ganz bestimmter Fall«, sagte Commodore Brand. »Unsere Strategie hätte funktioniert, wenn … wie auch immer, es ist nicht geplant, die Flotte nach Mon Calamari zurückspringen zu lassen.«


  »Was ist dann geplant?«, fragte Leia.


  Krefey räusperte sich bedeutungsvoll. »Indem wir nur eine Hälfte der Kampfgruppen der Verteidigung von Mon Calamari überlassen, wird der Rest freigesetzt, um unser Hauptziel anzugreifen − Coruscant.«
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  Gnadenlose Taten kehren zurück, um den Täter heimzusuchen, dachte Nom Anor, als er Zeuge der Exekution der Ketzer wurde.


  Die Hinrichtungen fanden nicht auf dem Yorikkorallen-Turm am Platz des Opfers statt, sondern außerhalb des heiligen Bezirks, wo viele Yuuzhan-Vong-Tiere starben und Krieger für den Zweikampf ausgebildet wurden. Früher einmal war es eine Sportarena im Bezirk des Westlichen Meers gewesen, jetzt war es ein Gebeinhaus − ein Hof voller Knochen, voll sumpfiger Gewächse, stinkender Verwesungsgerüche − und die Zuchtfläche von Millionen meterlangen Yarghun-Nagetieren. Es gab hier normalerweise nicht viele Zuschauer, aber Shimrra hatte die Arena bis zum Bersten mit Knochenstaplern, Arbeitern und anderen von niederem Rang füllen lassen, als barsche Demonstration seines Zorns, wie als Warnung gegenüber allen, die dem Propheten folgen wollten.


  Die traurige Musik, die die Musiker spielten, wurde von niemandem mit Wertschätzung aufgenommen. Das Essen auf den Banketttischen für die Elite blieb unberührt.


  Die klauenbewehrten Tiere, die die Hinrichtung vornehmen sollten, schnaubten und brüllten.


  Das hier war kein edler Tod, sondern die Todesstrafe.


  Es fand drei Tage nach dem so bald abgebrochenen Großen Opfer statt. Auf Befehl von Shimrra an Hochpräfekt Drathul und damit auch an Nom Anor wurden dreitausend Beschämte versammelt − zehn für jeden Gefangenen, der vor der Zeremonie befreit wurde. Ob sie tatsächlich Ketzer waren oder nicht, machte keinen Unterschied, denn dies stellte nur einen Versuch dar, weitere Verwicklungen in die Ketzerbewegung im Keim zu ersticken, obwohl Nom Anor der Meinung war, dass es genau die gegenteilige Wirkung haben würde. Shimrra hatte schon zuvor Krieger ausgeschickt, um Yuuzhantars Unterwelt von Ketzern zu reinigen, aber dies war das erste Mal, dass er es offen getan hatte und die Massenverhaftungen zu einer makabren Unterhaltung stilisierte.


  Einige behaupteten, Shimrra habe eine gefährliche Grenze überschritten − aber das taten nur jene, denen nicht bewusst war, wozu Shimrra wirklich fähig war, um seine Autorität zu behalten, und welche mentale Kraft er wenn nötig einsetzen konnte. Niemand sonst, der die Methoden kannte, mit deren Hilfe Shimrra den Thron bestiegen hatte, sagte ein Wort der Kritik.


  Während der Reise zwischen den Galaxien war Shimrra dank seiner edlen Herkunft, einer Prophezeiung und diverser Zukunftsdeutungen in einen Pool von Kandidaten geraten, die eines Tages vielleicht Nachfolger für den Höchsten Oberlord Quoreal sein würden. Alle Adligen, die dieser Gruppe angehörten, wurden gehätschelt und gepflegt, erhielten das beste Essen und wurden ausgebildet in Kriegsführung und Religion. Sie genossen jeden Luxus. Der Prozess wurde zwar von den Hohen Priestern überwacht, die Selektion selbst aber auf eine Art getroffen, die sich nicht sonderlich von der Prüfung für die jungen Dhuryams unterschied, um herauszufinden, wer der Fähigste und Würdigste für ein Weltschiff oder ein Welthirn war.


  Shimrra war gleichzeitig der Stolz und die Verzweiflung der Domäne Jamaane. Schon früh zeigte sich seine Bösartigkeit, und er hatte seinen eigenen Zwillingsbruder bereits mit sieben getötet, um mögliche Konkurrenz auszuschalten. Seine gewaltige Größe wurde den Gestaltern seiner Domäne zugerechnet. Die Domäne Jamaane hatte auch ihren Anteil an Kriegern, die sich im Kampf auszeichneten, und zu früheren Zeiten mehr als den üblichen Anteil an Höchsten Kommandanten hervorgebracht, sogar drei Kriegsmeister. Auch die Gestalter waren erfolgreich, ebenso wie die Priester der Domäne. Dennoch, sie zählte im Allgemeinen nicht zu denen, die sich dem Krieg am meisten hingaben. Aber als die lange Reise durch die Leere an allen zu nagen begann, wurden die Angehörigen von Jamaane immer lauter, was ihre Ungeduld gegenüber Quoreal anging, der sich vorsichtig und traditionell verhielt und wenig unternahm, um die Gesellschaft der Yuuzhan Vong zu einem Zeitpunkt zu stabilisieren, wo Anleitung am meisten gebraucht wurde. Dennoch glaubte niemand, dass ausgerechnet jemand aus der Domäne Jamaane tatsächlich aufsteigen und Quoreals Macht übernehmen würde. In einer einzigen mutigen und dreisten Tat erhoben sich Shimrras Krieger gegen die von Quoreal und richteten sie hin, zusammen mit jedem anderen Mitglied ihrer Domäne. Dann taten sie Quoreal das Gleiche an und brachten beinahe alle Priester, Berater und Gestalter um, die den alten Höchsten Oberlord in seinem Versuch unterstützt hatten, einen Kurs fern von der neu entdeckten Galaxis zu halten.


  Andere wussten es besser, als Shimrra zu hinterfragen, und ihre Weisheit gestattete ihnen zu überleben. Domänen wie Shai, die einen großen Krieger während einer frühen Konfrontation mit den Bewohnern der Galaxis sterben sahen. Und die Praetorite Vong − obwohl ihre Treue zu Shimrra nichts weiter als ein Betrug war, um Präfekt DaGaras eigene Invasionspläne zu tarnen. Pläne, in die Nom Anor sich hatte einbeziehen lassen, bis zu dem Punkt, dass er den Praetorite bei dem Erwerb eines Yammosk half − selbst wenn es ein mit Fehlern behafteter war, der zum Tode verurteilt worden wäre, hätte Nom Anor nicht die Gestalter, die für das Biot zuständig waren, überzeugt, es ihm im Austausch für gewisse Gefallen zu überlassen.


  Wenn Shimrra das erfuhr, würde Nom Anor sofort zu den anderen geschafft, die im Gebeinhaus starben, und nicht nur Zeuge des Ereignisses werden.


  Ringsumher nutzten Krieger ihre Amphistäbe und Stöcke, um größeren Enthusiasmus bei den Zuschauern zu bewirken. Aber man hörte kaum mehr als das übliche Jubeln, denn in der Arena unten verlief nicht alles wie geplant.


  Falls Unschuldige mit den Schuldigen verhaftet worden waren, war doch sicher damit zu rechnen, dass viele versuchten, Gnade von Shimrra zu erwirken. Stattdessen jedoch gingen die Beschämten in den Tod − sie wurden zerrissen, von Klauen niedergemäht, aufgerissen und schließlich verschlungen wie Obst und herumgeworfen wie Spielzeug − und sie verfluchten dabei Shimrra und die Angehörigen der Elite und riefen: »Yushaa lebt! Lang lebe Yushaa!«


  Jakan, Nas Choka, Qelah Kwaad und Drathul konnten nur bedrückt zusehen, denn es schien, als wären inzwischen alle Verhafteten Ketzer − oder als hätte man sie zumindest überreden können, ihre Ablehnung der Tradition zu zeigen.


  Keiner der Elite wagte auch nur einen Blick zu Shimrra, mit Ausnahme von Nom Anor, der aus dem Winkel seines richtigen Auges sah, dass der Höchste Oberlord lachte.


  


  Alle in der Besprechungszentrale der Ralroost schwiegen, als Admiral Krefey das Hologramm aktivierte. Im durchscheinenden blauen Licht war dort eine Welt zu sehen, die von Ranken, riesigen Farnkräutern und Bäumen mit gewaltigen Wedeln verschlungen wurde, von denen einige fächerförmig und andere so zart wie Federn waren. Türme, Spitzen und flache Anhöhen stiegen aus dieser Vegetation auf. Wassergefüllte Becken, die das Licht eines zerschlagenen Himmels reflektierten, gab es zu Hunderten, und durch tiefe Schluchten flossen träge Flüsse.


  Moosige Vorsprünge erhoben sich aus dem karmesinrot leuchtenden Dschungel oder verbanden sich mit anderen Vorsprüngen, um Ebenen von schimmerndem Schwarz oder Blau zu bilden, alles durchschossen von Strähnen, die schimmerten wie kostbare Metalle. Geflügelte Geschöpfe flogen von Höhe zu Höhe, jagten direkt unter den Wipfeln, und große Tiere zogen unterhalb einher.


  Alles in allem war es eine Landschaft, die zu zufällig, zu ungleichmäßig, zu unreif war, um wahr zu sein.


  Und in gewissem Sinn entsprach sie auch tatsächlich nicht der Wahrheit.


  »Coruscant«, sagte Krefey zu seiner Zuhörerschaft, die nun aus mehreren Hundert Offizieren der Allianz bestand.


  Auf eine Berührung von Krefeys linkem Zeigefinger überlagerte ein zweites Holo das erste und zeigte den Senat, die Calcocour-Höhen, den Säulengarten, die Glitannai-Esplanade und andere früher einmal gefeierte Orte des ehemaligen galaktischen Hauptplaneten.


  »Sie sehen, dass sich die Dinge verändert haben«, fügte der Bothan hinzu. Han und Leia, die an der Seite des Kommandopodiums saßen, waren so nachdenklich wie alle anderen. Bei Krefey standen die meisten der Offiziere, die bei den formellen Besprechungen anwesend gewesen waren, an denen Han, Leia und Jaina vier Tage zuvor teilgenommen hatten.


  »Sie untergraben Ihr eigenes Argument für einen Angriff auf Coruscant«, sagte ein Hutt aus der ersten Reihe. Er hieß Embra und war Kommandant einer Widerstandsgruppe, die als Sisar-Läufer bekannt war. »Der Planet ist nicht mehr zu retten. Nach dem, was man uns zu verstehen gibt, gelang es den Yuuzhan Vong sogar, die Umlaufbahn und die Rotation zu ändern.«


  »Warum sollten wir unsere schwindenden Ressourcen ohnehin auf eine Rettung von Coruscant verschwenden?«, sagte ein agamarianischer Offizier. »Was hat der Senat der Neuen Republik für uns getan, als die Yuuzhan Vong eindrangen? Sie ließen uns allein. Sie ließen es zu, dass die Planeten des Äußeren und Mittleren Rands fielen, und riefen die Flotten zum Kern zurück, um den zu beschützen.«


  »Viele der Entscheidungen, die getroffen wurden, sind bedauerlich«, erklärte Sovv in Basic. Seine schwarzen Augen blitzten. »Es gibt zahllose Beispiele von groben Fehlurteilen. Aber dies waren politische Bedenken, die jetzt kein Grund mehr sein sollten, uns aufzusplittern.


  Shimrra will uns glauben lassen, dass Coruscant nicht wieder aufgebaut werden kann und von einer verborgenen Verteidigung geschützt wird. Aber der Planet lässt sich retten. Ja, die Umlaufbahn wurde geändert und die Oberflächentemperatur erhöht. Aber der Planet ist nicht unbewohnbar; der größte Teil der Vegetation stellt nur Oberflächenbewuchs dar. Darunter, unter dem Firnis, ist viel von unserer Technologie intakt geblieben oder zumindest zu reparieren.«


  Gavin Darklighter, Anführer der Renegaten-Staffel, erhob sich. »Laut den Berichten von Jacen Solo wird Coruscant tatsächlich von einer verborgenen Verteidigung geschützt. Der Jedi Solo hat Andeutungen gemacht, dass ein Angriff Notfallpläne in Bewegung setzen wird, die eine Eroberung des Planeten unmöglich machen.«


  »Wir haben Jacen Solos Bericht herangezogen«, sagte Krefey. »Aber wegen der Erlebnisse während seiner Gefangennahme neigen wir nicht dazu, seine Aussage für bare Münze zu nehmen.«


  Han legte rasch den Arm um Leias Schultern. »Immer mit der Ruhe, Manka-Katze. Was hattest du von Krefey erwartet?«


  Leia wandte sich ihm zu. »Du glaubst Jacen.«


  »Selbstverständlich. Aber diese Leute hier sind nicht so klug wie wir.«


  »Das hast du auf Caluula nicht gesagt.«


  Han winkte mit der freien Hand ab. »Ach, das war nur Theater.«


  Sovv sprach nun erneut. »Unser Angriff auf den Konvoi der Friedensbrigade bei Selvaris war nur ein erster Schritt, Oberlord Shimrra zu destabilisieren.«


  »Eine Frage, Admiral Krefey«, sagte ein Geschwaderkommandant, den Han dem Namen nach nicht kannte. »Ich dachte, bei Ebaq Neun hätten wir den Krieg gewonnen.«


  »Das ist keine Frage«, knurrte Krefey, »aber ich spreche trotzdem darüber. Der Krieg wird erst gewonnen sein, wenn wir Coruscant zurückerobert haben. Unser Vorstoß ist nicht nur gerechtfertigt, Coruscant schreit nach Rache!« Dann fügte er gemäßigter hinzu. »Shimrras geplanter Angriff auf Mon Calamari wird Coruscant nur leicht verteidigt und verwundbar lassen. Selbst wenn wir Shimrras Heimatverteidigungsflotte nicht im Schlaf überraschen, können wir wahrscheinlich Shimrra töten oder die Dinge für ihn so unangenehm gestalten, dass er nicht auf Coruscant bleiben kann. Ein Angriff ist der letzte Zug, den er von uns erwartet.«


  »Unsere Widerstandsführer auf Coruscant behaupten, die Zeit sei gekommen«, fügte Airen Cracken hinzu. »Die Beschämten sind bereit, sich in Bewegung zu setzen. Der Geheimdienst glaubt nun, dass die Gefangenen der Allianz nicht für Opferungen oder als Geiseln befreit wurden, sondern als Mittel, uns ein Zeichen zu schicken, dass die Ketzer sich tatsächlich mit uns zusammentun wollen. Shimrra kämpft, und sein geplanter Angriff auf Mon Calamari riecht nach Verzweiflung. Er weiß, dass er uns besiegen muss, bevor wir eine Streitmacht aufstellen, die ihm wirklich gefährlich werden kann, oder bevor die Ketzer sich zusammentun und ihn vom Thron werfen.


  Laut dem gleichen Bericht, auf den Colonel Darklighter sich bezog«, fügte der General hinzu, »wurde das Saatschiff, das das Welthirn nach Coruscant brachte, überwältigt, und Tausende von Gefangenen entkamen. Viele dieser ehemaligen Sklaven haben ihren Weg zum Widerstand gefunden. Mit unserer Hilfe können sie die Yuuzhan Vong von innen schwächen. Ein unerwarteter Angriff auf den Planeten, den der Feind als Yuuzhantar bezeichnet, wird ebenso demoralisierend auf die Yuuzhan Vong wirken, wie es der Fall von Coruscant für die Neue Republik war.«


  Die Zuschauer regten sich, aber niemand stellte eine Frage.


  »Ich möchte einen Augenblick über den Angriff auf Mon Calamari selbst sprechen«, sagte Krefey.


  Wieder ging die Hand des Bothan zu der Holoprojektorsteuerung. Das Bild zeigte nun ein biegsam aussehendes, quallenköpfiges, nach Unterwasserleben aussehendes Geschöpf, das eine Masse von Tentakeln unterschiedlicher Länge und Dicke hinter sich herzog.


  »Ein Yammosk«, sagte Krefey. »Das gigantische, genetisch veränderte Geschöpf, das als Kriegskoordinator der Yuuzhan Vong dient. Seine telepathischen Fähigkeiten sind zwar beschränkt, erlauben ihm aber, Kommunikation zwischen Kriegsschiffen herzustellen und seine Gedanken und Gefühle anderen aufzuzwingen − Yuuzhan Vong, Menschen und so weiter. Da er sich mit Korallenskippern und anderen Fahrzeugen in Verbindung setzen kann, kann seine Präsenz das Ergebnis jeder militärischen Verstrickung verändern.


  Analysen der neuesten Kampfaufnahmen legen nahe, dass die Armada der Yuuzhan Vong die Gestalt dieser Monstrosität annehmen wird − mit Kriegsschiffen, Kanonenbootanalogen und Korallenskippern, die die Tentakel darstellen, und Großkampfschiffen, Versorgungsschiffen, Trägern und tatsächlichen Yammosk-Schiffen, die das verstärkte Herz der Armada bilden.«


  Krefeys Lichtzeiger deutete auf die Tentakel.


  »Unsere Strategie besteht darin, Verwirrung in diesen Schlüsselbereichen hervorzurufen, indem wir unsere schnellsten Schiffe einsetzen, um zuzuschlagen und wieder zu verschwinden, und nach und nach Feuerstrecken zum Mittelpunkt öffnen. Diese Angriffe werden beginnen, sobald die Armada aus dem Hyperraum kommt. Während sich die Hauptköpfe der Armada dem Raum von Mon Calamari nähern, werden unsere größten Schiffe bereits das Zentrum beschießen. Außerdem werden wir Kurierschiffe nach Contruum schicken, wo unsere Flotten sich im Hintergrund halten. Wir nehmen an, wenn der Yuuzhan-Vong-Kommandant bei Mon Calamari erfährt, dass Coruscant belagert wird, wird er versuchen, einen Teil seiner Kampfgruppe zurück zum Kern zu bringen, und zwar über Toongl und Caluula, weil er sich auf die Yammosks auf diesen Welten verlässt, damit sie den Rückzug koordinieren und vor einem möglichen Hinterhalt schützen.«


  »Mit allem Respekt, Admiral«, sagte ein Mon-Calamari-Offizier, »Nas Choka ist ein erheblich klügerer Kriegsmeister, als es Tsavong Lah war. Er wird sich nicht von Geheimdienst-Fehlinformationen hereinlegen lassen. Und er wird bei Toongl und Caluula auf Abfangschiffe achten oder auf Minen, die wir erfolgreich bei Ebaq Neun einsetzten.«


  »Genau«, sagte Krefey. »Und genau deshalb setzen wir nichts davon ein. Stattdessen werden Einsatzgruppen der Allianz inzwischen die Yammosks auf beiden Planeten erledigt haben. Ohne Schlachtkoordination werden die sich zurückziehenden Kampfgruppen gegenüber einem Gegenangriff verwundbar. Die Chancen stünden schlecht, wenn es uns nur darum ginge, ihnen genügend Schaden zuzufügen, um sie in die Flucht zu schlagen. Aber je länger wir sie davon abhalten können, zum Kern zurückzukehren, desto größer sind die Chancen der Kampfgruppen bei Contruum, schwere Schläge gegen Coruscant zu landen − und gegen Shimrra.« Han gab ein leises, verwirrtes Geräusch von sich, und Leia wandte sich ihm zu.


  »Was ist?«, sagte sie.


  »Es stimmt einfach nicht. Wenn Caluula zu Anfang schon verteidigt worden wäre, wären die Vong nicht einmal imstande, es jetzt als Aufmarschbereich zu benutzen.«


  Plötzlich war er aufgesprungen. Leia nahm an, dass er seine Sorgen mit allen auf dem Podium teilen wollte. Aber stattdessen sagte er: »Ich möchte bei der Caluula-Mission mitarbeiten.«


  Admiral Krefey wandte sich ihm zu. »Danke, Captain Solo. Betrachten Sie das als genehmigt.«


  Leia starrte ihn immer noch an, als er sich wieder hinsetzte.


  »Was ist?«, fragte er.


  »Selvaris, dann wieder nach Selvaris. Caluula und nun wieder nach Caluula? Außerdem hast du dich gerade für etwas freiwillig gemeldet, von dem du sagtest, dass es nicht funktioniert.«


  »Ja, aber ich melde mich lieber freiwillig für diese Mission, als dass ich es andere wagen lasse.«


  Leia schüttelte staunend den Kopf. »Du versuchst, uns umbringen zu lassen, oder?«


  »Ganz im Gegenteil.« Han grinste. »Ich kann einfach nicht zulassen, dass du dich mit mir langweilst.«


  »Nun, das sollte zumindest für weitere fünfundzwanzig Jahre reichen.«


  Han tätschelte ihr Bein, dann wurde er wieder ernst. »Und hier kommt der wirkliche Grund: Ich möchte, dass wir es für alle tun, die auf Caluula starben oder gefangen genommen wurden.«
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  Eine lässige Befragung von Personen, die Zeugen des »Säuberungsritus« − oder des Gemetzels, wie viele flüsterten − geworden waren, hatte bei Nom Anor den Eindruck hinterlassen, dass außer ihm niemand Shimrras Lachen bemerkt hatte. Jetzt, zwei Tage, nachdem man die Ketzer umgebracht hatte, war das enervierende Lächeln des Höchsten Oberlords allerdings für alle in der Versammlungshalle sichtbar.


  Nas Choka kniete vor ihm, das Zepter des Bittstellers um einen Arm geschlungen, wo er normalerweise das Taiji der Domäne des Kriegsmeisters getragen hätte.


  »Allerhöchster«, sagte Nas Choka, »ich nehme es im Namen der Priester, Seher und anderer, auch aus meiner Domäne, auf mich, Sie zu bitten, noch einmal über die heilige Aufgabe nachzudenken, die Sie Ihren Kriegern gestellt haben − nämlich so schnell wie möglich nach Mon Calamari zu fliegen und dort die Schiffe der feindlichen Flotte zu vernichten, damit wir diesen Kampf schließlich beenden und uns unseren höheren Pflichten widmen können, die Wahrheit jenen zu bringen, deren Heimat wir erobert haben, es sei denn, wir werden gezwungen, sie wie Gricha unter unseren Füßen zu zertreten. Ich bitte Euch auch im Namen von Yun-Yammka, dem ich mich verschworen habe, und in allem Respekt, denn schließlich gehört Ihnen Yun-Yammkas Ohr, und auf Ihnen lastet unsere ganze Existenz.«


  Shimrra lehnte sich vor, das spitze Kinn auf die Fläche seiner riesigen Hand gestützt, und Onimi verließ die Stufen unterhalb des Throns, um sich im Schneidersitz neben dem Kriegsmeister niederzulassen und ihn mit geneigtem Kopf zu studieren, aber ohne einen Reim oder eine Beleidigung laut werden zu lassen. »Ich möchte wirklich erfahren, was es genau ist, das Ihnen Ihre Priester und Seher gesagt haben, Kriegsmeister. Denn Ihre Worte sind die ersten dieser Art, die ich höre«, erklärte Shimrra. »Sie haben doch sicher keine Zweifel daran, dass Ihre mächtige Armada siegen wird.«


  »Nein, Großer Herr, daran zweifle ich nicht. Es ist reiner Instinkt, der mich zwingt zu fragen: um welchen Preis?«


  Shimrra winkte ihn näher zu sich. »Fahren Sie fort, Kriegsmeister, damit alle hier Versammelten einen Einblick in die inneren Gedanken eines strategischen Denkers erhalten.«


  Nas Choka hob den Blick. »Großer Herr, ich rate nicht von einem Schlag gegen Mon Calamari ab. Ich stelle nur den Zeitpunkt des Angriffs in Frage.«


  Shimrra gab sich erstaunt. »Von welchem Zeitpunkt sprechen Sie? Sind die Sterne dieses seltsamen Himmels außer Rand und Band geraten? Warnen die Tage des Heiligen Kalenders zur Vorsicht? Oder sind Sie einfach nicht in der richtigen Stimmung, unsere Bestrafung vorzunehmen? Sprechen Sie ganz offen, Kriegsmeister.«


  Nas Choka drosch zum Salut mit den Fäusten auf seine Schultern. »Großer Herr, ich würde unsere Anstrengung zunächst eher darauf konzentrieren, die Planeten, die wir bereits halten, zu verstärken, in den Regionen, die unser Feind als Kernkolonien, Innerer Rand und Ausdehnungsregionen bezeichnet. Nachdem wir das erreicht haben, werden wir eine undurchdringliche Mauer gegen Eindringlinge errichten, und innerhalb dieser Mauer können wir weitere Vorstöße zum Mittleren Rand und zu anderen Sektoren treffen, bis wir schließlich die Kräfte unseres Feindes so weit reduziert haben, dass sie durch Zermürbung oder einen letzten Streich ausgelöscht werden können.«


  »Haben wir das nicht bereits getan?«, fragte Shimrra. »Noch während wir hier sprechen, versammeln sie sich bei Mon Calamari. Wir haben sie an den Rand ihrer eigenen Galaxis getrieben.«


  »Einige der Feinde, Großer Herr, aber nicht alle. Es gibt weiterhin starken Widerstand. Um die Hutts vollständig zu unterdrücken, bräuchten wir noch Jahre, und es konnte ebenso Jahre dauern, das Hapes-Konsortium, das Reich der Chiss und den Korporationssektor zu unterwerfen. An all diesen Orten, um nur einige von ihnen zu nennen, ist der Feind noch stark. Ich werde nicht widersprechen und behaupten, dass sich ihre Flotte zurzeit nicht bei Mon Calamari befindet. Aber unsere Feldzüge in den Restwelten, bei Esfandia und Bilbringi haben uns viel gekostet. Kriegsschiffe müssten gezüchtet und genährt werden − Waffenschiffe und auch Korallenskipper. Unsere Armada ist am schwächsten, wenn es um genau jene Schiffe geht, die es braucht, sie in Bewegung zu setzen. Außerdem müssten wir auch noch besser für einen Kampf an der Oberfläche gerüstet sein − es sei denn, wir wollen noch mehr Planeten vergiften als bisher und damit riskieren, dass die Götter unsere Absichten falsch verstehen und uns für sorglos gegenüber dem Leben halten.«


  Nom Anor war beeindruckt und wünschte sich den Mut, Nas Choka offen zu unterstützen, aber er konnte es nicht wagen, seine Stimme der des Kriegsmeisters hinzuzufügen − nicht ohne seine besondere Beziehung zu Shimrra aufs Spiel zu setzen. Aber Nom Anor wollte nur den Planeten schützen, den man ihm anvertraut hatte. Nachdem er sich so lange angestrengt hatte, um seinen Rang zu erreichen, hatte er wirklich nicht den Wunsch, die Privilegien, die er mit sich brachte, wieder verschwinden zu sehen, weil Shimrra sich einen Fehler leistete.


  Der Höchste Oberlord selbst war ein zu guter Stratege, um sich an dem, was Nas Choka sagte, zu stoßen. Aber der Kriegsmeister kannte die Unbekannte nicht, die Shimrra zwang, sich schneller zu bewegen. Diese Unbekannte war Zonama Sekot.


  »Ich weiß Ihre Sorge zu schätzen, Kriegsmeister«, sagte Shimrra, »und in der Tat, wenn irgendwer der Ehrenbezeugung würdig ist, dann sind Sie es, denn Ihre Einsicht ist so scharf wie ein geschliffenes Coufee.« Er hielt gerade lange genug inne, dass Nas Choka wieder an Selbstbewusstsein gewann, dann fügte er hinzu: »Aber Sie irren sich. Ich versichere Ihnen, dass Yun-Yuuzhan sehr erfreut über den Tod so vieler Ketzer am Ort der Knochen war. Vertraut ihm, vertraut Yun-Yuuzhan, die Sorge des Schlächters und der anderen Götter zu beschwichtigen. Man wird Ihnen den Sieg schenken, Kriegsmeister, und Lobgesänge werden auf Sie und Ihre Kommandanten angestimmt werden, jetzt und in folgenden Generationen.«


  Nom Anor lächelte innerlich.


  Shimrra war brillant, wenn es um das Spiel ging. All sein Gerede davon, die Götter zu beschwichtigen, war nichts weiter als Tarnung − etwas, dem nicht einmal die Priester widersprechen konnten, da der Höchste Oberlord die einzige Verbindung der Yuuzhan Vong zu den Göttern darstellte.


  Und Nom Anor wusste, dass Shimrra recht hatte, was seine Bemerkung bei ihrem letzten Treffen anging: Die Yuuzhan Vong waren tatsächlich über die Götter hinausgewachsen. Es ging nicht darum, ob die Götter existierten, es ging darum, dass die Yuuzhan Vong sie nicht mehr brauchten.


  Plötzlich spürte er jemandes Augen auf sich. Er warf einen Blick zu Shimrra, aber Shimrra schaute immer noch zu Nas Choka.


  Es war Onimi, der Nom Anor beobachtete.


  


  In der Kommandogrotte tief innerhalb des heiligen Bergs, den die Weltschiffzitadelle darstellte, studierten Nas Choka, sein Haupttaktiker und eine kriegerische Seherin die Flammkäfer, die sich in ihrer Yorikkorallennische bewegten. Die Insekten waren fähig, im Flug zu verharren, zu glühen oder dunkler zu werden, je nachdem, was ein Yammosk ihnen befahl, und sie bildeten nun die Kräfte der Yuuzhan Vong und die feindlichen Kräfte bei Mon Calamari mit den relativ nahe gelegenen Planeten Toongl und Caluula ab.


  Die hektische Bewegung der Insekten spiegelte das Umherwirbeln von Nas Chokas Gedanken wider.


  »Shimrra hat den Verstand verloren«, sagte die Seherin.


  Nas Choka sah seine blutbeschmierte Untergebene an. »Sie sind hier in Sicherheit, Seherin. Aber an Ihrer Stelle wäre ich vorsichtig, was ich sage. Shimrra hat überall in der Zitadelle Ohren und an mehr Orten, als Sie sich vorstellen können. Und wer, Seherin, soll den Stab gegen einen der neuen verstärkten Krieger des Höchsten Oberlords führen, wenn man Sie herausfordert?«


  Die Seherin verbeugte sich von der Taille aus. »Ich bitte um Vergebung, Kriegsmeister.«


  »Jetzt zählt vor allem, dass wir nicht versagen.« Nas Choka wandte sich seinen wichtigsten Subalternen zu. »Sie brauchen hier keine Angst zu haben, Ihre Meinung zu sagen. Aber seien Sie anderswo vorsichtiger − sowohl auf Yuuzhantar als auch auf anderen Planeten.« Dann wandte er seine Aufmerksamkeit wieder den Flammkäfern zu. »Die feindliche Flotte bleibt, wo sie ist, und wird jetzt noch von Schiffen aus Sternsystemen verstärkt, die sich weit aus dem Krieg zurückgezogen haben.«


  Der Taktiker, gekleidet in einen hoch aufragenden Turban und ein langes Gewand, nickte. »Wie ich bereits fürchtete, verbünden sie sich gegen uns. Es war ein Fehler, dass wir uns zu schnell auf die Imperialen Restwelten und den Koornacht-Cluster stürzten.


  Wir hätten die so genannten Imperialen und die barbarischen Yevetha durchaus nutzen können. Wir hätten sie zumindest lange genug an der Nase herumführen können, damit sie glauben, dass es größeren Profit bringt, sich mit uns zusammenzutun.«


  Nas Choka schnaubte zustimmend. »Hätte ich es noch einmal zu tun, würde ich sogar die Hutts auf unserer Seite behalten.«


  »Die Hutts sind selbst schuld«, sagte der Taktiker. »Ihr Angebot, uns zu unterstützen, war nur ein Versuch, vor uns und vor dem Feind sicher zu sein. Dass sie uns unterschätzten, ist Grund genug, ihnen keinerlei Ehre zu gewähren.«


  Nas Choka nickte. »Es ist eine arrogante Spezies. Früher oder später hätten sie versucht, uns zu betrügen, und es wäre zu einem Wettbewerb gekommen. Nichts wäre jetzt anders.«


  »Nur, dass Nas Choka vielleicht nicht zum Kriegsmeister geworden wäre«, sagte die Seherin.


  »Ein anderer Fall des Aufstiegs durch Zufall«, sagte Nas Choka harsch. »Tsavong Lah hat sich zu sehr auf die Jeedai fixiert. Er hat den Krieg zu einer persönlichen Angelegenheit gemacht. Er zeigte seinen Stolz, indem er ein Qahsa züchten ließ, nur um es zu töten und eines seiner Beine zu beanspruchen. Seine Dreistigkeit war sein Untergang. Es hat ihn gegenüber der Wahrheit blind werden lassen. Die Jeedai sind eine Last, aber wohl kaum die Geheimwaffe, für die wir sie zunächst hielten.


  Und während sie weniger werden, geschieht das Gleiche auch mit ihrer Fähigkeit, sich der Macht zu bedienen.« Er lachte kurz auf. »Tsavong Lah hätte die ganze Armada gegen eine Handvoll Emporkömmlinge mit magischen Schwertern ausgeschickt. Es wäre lachhaft, wenn es nicht so tragisch wäre.«


  Wieder betrachtete der Kriegsmeister die Flammkäfer. »Ich finde es faszinierend, dass sie bei Mon Calamari bleiben. Indem wir Yammosks in Toongl und Caluula installierten, haben wir unseren Angriff mehr als klar gemacht. Sovv, Krefey und der Rest des Oberkommandos der Allianz müssen blind sein, nicht zu sehen, was auf sie zukommt. Aber offenbar habe ich sie falsch eingeschätzt. Mir war daran gelegen, ihre Kampfgruppen aufzulösen und so der Möglichkeit einer endgültigen Schlacht dieser Art zu entgehen, denn ich nahm an, dass Shimrra ebenso dachte. Und dennoch unternimmt der Feind nichts, was nahelegt, dass er unsere Botschaft erhalten hat. Sie haben mich entweder falsch verstanden oder eine Möglichkeit gefunden, uns entgegenzutreten.«


  »Dennoch, Kriegsmeister«, sagte der Taktiker, »es ist relativ sinnlos für sie, bei Mon Calamari zu bleiben. Sie sind gewaltig in der Unterzahl, und es ist unwahrscheinlich, dass sie den Planeten zerstört sehen wollen, den sie als ihren neuen Hauptplaneten auswählten.«


  Nas Choka dachte noch einmal darüber nach. »Ja, ich fürchte, am Ende werden sie sich zerstreuen.«


  Der Taktiker war verstört. »War das nicht ursprünglich Ihr Wunsch, Kriegsmeister?«


  »Dass sie sich auflösen, ohne dass wir durch die halbe Galaxis ziehen müssen, um sie dazu zu veranlassen. Nun haben wir uns festgelegt. Wenn wir eintreffen, werden sie sich auflösen, und es wird uns keine Wahl bleiben, als sie in die Arme der Galaxis und wieder zurückzuscheuchen − weil Shimrra es nicht anders haben will.«


  »So etwas wird viele Jahre dauern und viele Mittel benötigen.«


  »Es ist das Muster, dem unsere Ahnen wieder und wieder in der Heimatgalaxis gegenüberstanden«, sagte die Seherin. »Kriege, die Generationen dauerten.«


  Der Taktiker sah sich die Flammkäfer noch einmal an. »Was, wenn der Feind uns überrascht und uns standhält und kämpft?«


  Nas Choka lächelte. »Dann werde ich mit Sicherheit wissen, dass Krefey und die anderen eine Gegenstrategie entwickelt haben.«


  Die Seherin war nicht erfreut, das zu hören. »Würden die Ungläubigen denn wagen, in Ihrer Abwesenheit gegen Yuuzhantar vorzugehen?«


  »Darüber habe ich sorgfältig nachgedacht«, sagte Nas Choka. »Ich habe das Ausmaß an Schaden berechnet, das sie anrichten können, basierend auf der dreifachen Menge an Schiffen, die wir in anderen Sektoren als Mon Calamari vermuten. Ich bin sicher, dass sie keinen inakzeptablen Schaden anrichten können. Dennoch habe ich auch für diese Gelegenheit geplant. Sollten sie ihre gesamte Flotte hierherbringen, werden wir umso besser dran sein.«


  »Sie könnten die Grundlagen als einen Versuch missdeuten, sie zu einem Angriff auf Yuuzhantar zu verlocken«, sagte der Taktiker.


  Nas Choka ließ sich die Sorge nicht ansehen. »Ganz gleich, wie es ausgeht, wir werden einen Vorteil erringen. Aber wir sind noch weit davon entfernt, wirklich alle Seiten zu erkennen. Wir müssen die wenige Zeit nutzen, die uns noch bleibt, bevor Shimrra einen günstigen Tag zum Start der Flotte auswählt.«


  Die Seherin stellte sich entschlossen dem Blick des Kriegsmeisters. »Ich habe auch mit den anderen Seherinnen über die Vorzeichen gesprochen. Wir sind zu einer Übereinkunft gekommen, dass wir die Wahrheit so weit dehnen, dass Ihre Kräfte mehr Zeit zur Vorbereitung haben.«


  »Shimrra wird Sie durchschauen«, warnte Nas Choka. »Besonders im Licht des Appells, den ich heute wagte. Dennoch, er wird Ihre Lügen als Beruhigung meiner Person betrachten, genau wie er Sie und Ihre Kohorte als Beruhigung der Elite würdigt. Gestatten Sie uns keine zu große Verspätung.« Er hielt einen Augenblick inne, dann sagte er: »Inzwischen sollten wir all unsere maskierten Spione und Infiltratoren auf allen besetzten und umstrittenen Welten anweisen, uns jede ungewöhnliche Aktivität zu melden, was die Verlegung von Schiffen, Material und Kurieren angeht.«


  »Krefey wird das erwarten«, erklärte der Taktiker. »Sie sollten in Betracht ziehen, Kriegsmeister, dass feindliche Desinformation zumindest zum Teil dafür verantwortlich war, Tsavong Lah in den Tod zu locken.«


  Nas Choka berührte ihn anerkennend an der Schulter. »Verlassen Sie sich auf nichts, was unsere Agenten auf Mon Calamari sagen. Sie bleiben nur noch am Leben, weil die Allianz der Ansicht ist, dass sie ihnen nützen könnten. Unsere maskierten Spione sollen angewiesen werden, dass sie zwar die Nasen in den Wind halten, aber von jeglicher Einmischung Abstand nehmen. Ich will nichts weiter als Informationen. Ich werde die Wahrheit von den Täuschungen trennen, und mehr als alles möchte ich der Allianz gerade genug Ranken zur Verfügung stellen, um sich daran zu erhängen.«


  


  


  


  Teil II


  


  DRUCK UND GEGENDRUCK
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  Sterne füllten den Himmel. Den Kopf zurückgelegt und die Augen zum Himmel erhoben, vollzog Luke eine kleine Kreisbewegung und kam sich unter den riesigen Boras mit den Sternen am Himmel sehr klein vor. Es war kalt − es wurde noch kalter durch einen Wind vom Pol her −, aber es gab keine Wolke mehr über ihnen. Neben ihm gab R2-D2 ein Zittern und Zwitschern von sich, dann flötete er in offensichtlicher Erleichterung.


  Luke warf einen Blick auf die Messungen an der Kuppel des Droiden. »Du bist absolut sicher, Kleiner.« Die silberfarbene Kuppel des Droiden drehte sich noch einmal und brachte den wichtigsten Fotorezeptor für einen zweiten Scan der Sterne und Sternhaufen in Stellung. Nachdem er die Resultate mit den Karten verglich, die er von den Datenbanken der Widowmaker erhalten hatte, gab R2-D2 ein Zirpen von sich und zwitscherte dann noch ein wenig.


  Luke lächelte und legte die Hand auf die Kuppel des Droiden. »Zumindest sind wir jetzt näher am bekannten Raum. Wir werden wohl sehen müssen, wohin uns Sekots nächster Hyperraumsprung führt.«


  R2-D2 wackelte auf seinen Ketten von einer Seite zur anderen und dudelte und flötete.


  Luke war einer der Ersten, die aus der Zuflucht gekommen waren, die von Hunderten ferroanischer Familien in die Schluchtwand geschlagen worden war. Ähnlich wie andere in Mittelferne war es ein gewaltiger Kuppelraum, der eine Weile vor den Durchquerungen entstanden war, die Zonama Sekot aus seinem ursprünglichen Orbit im Gardjai-Bruch durch mehrere Sternsysteme geführt hatte und schließlich in die Unbekannten Regionen, wo sich Sekot Klasse Ephemora als neues Heim des Planeten und als Zuflucht erwählte.


  Infolge der Diskussion in der Mitte hatte Sekot erklärt, er wolle mehrere kurze Sprünge unternehmen, um zu erkennen, ob der Sprung, den Nom Anor unbeabsichtigt herbeigeführt hatte, den Hyperraumkernen und den mächtigen planetaren Maschinen, die Sekot einsetzte, um die mächtigen Triebwerke zu verstärken, Schaden zugefügt hatte. Noch wichtiger war die sehr reale Möglichkeit, nicht auf Karten verzeichneten Masseschatten auf der Rückkehr zum bekannten Raum zu begegnen. Ob es sich um ein Schiff oder einen Planeten handelte, jeder Reisende, der in den Hyperraum abseits der Hyperraumstraßen sprang, riskierte eine Katastrophe − und in den Unbekannten Regionen gab es nichts, das der Perlemianischen Handelsroute oder dem Hydianischen Weg entsprochen hätte. Was noch schlimmer war, es wimmelte in diesem Territorium nur so von Hyperraumanomalien, besonders an der Grenze zum Kern.


  Luke und die anderen Jedi mussten sich darauf verlassen, dass Sekot wusste, was der Planet tat. Statt daher über die Möglichkeit nachzudenken, von einer Schwerkraftquelle aus der Lichtgeschwindigkeit gerissen zu werden, hatte Luke seine Tage in der Zuflucht verbracht und über Sekots Enthüllung, dass man die ursprünglichen Yuuzhan Vong der Macht beraubt hatte, nachgedacht. Sekot hatte sich geweigert, mehr darüber zu sagen, und seit diesem Zeitpunkt hatte der Planet − auf dem Umweg über Jabitha − nur noch festgestellt, wie wichtig es wäre, dass Zonama in den bekannten Raum zurückkehrte, trotz aller Risiken, denen der Planet bei der Durchquerung und der Ankunft gegenüberstand.


  Die Enthüllung − Luke wusste nicht, wie er es anders bezeichnen sollte − hatte eine gewaltige Auswirkung auf Harrar und auch auf Luke selbst. War es möglich, fragte er sich nun, dass die Möchtegern-Jedi, die sich ursprünglich auf Zonama Sekot niedergelassen hatten, Sekot nicht über die Macht belehrt, sondern sie nur neu erweckt hatten?


  Ein paar Schritte von Luke entfernt, auf der von Boras umgebenen Lichtung, befand sich die Jadeschatten. Sie war entworfen für Geschwindigkeit und getarnte Fortbewegung, lief vorn spitz zu und war in einem nicht reflektierenden Grau lackiert. Ihre Hyperantriebe entsprachen denen des Millennium Falken, und sie konnte außerdem durch Fernlenkung bewegt werden. Der hintere Frachtraum konnte einen X-Flügler aufnehmen.


  Selbst Sekot war von dem Schiff beeindruckt, und Luke nahm an, dass es Sekot war, der die Jadeschatten davor bewahrt hatte, von mehreren Boras, die bei kurz zurückliegenden Stürmen umgefallen waren, zerstört zu werden. Dennoch war das Schiff beinahe bis zum dreieckigen Cockpit unter Sand, Blättern und anderen Waldabfällen begraben.


  »Ist sie gut mit dem Sprung zurechtgekommen?«, fragte Mara. Einen Glühstab in der Hand, kam sie aus dem dunklen Schatten der riesigen Bäume und stellte sich neben ihn, um die Jadeschatten zu betrachten.


  »Kein sichtbarer Schaden.«


  Mara warf ihr Haar über die rechte Schulter und starrte die Sterne über ihrem Kopf an. »Habt ihr beide eine Vorstellung, wo wir uns befinden?«


  »Wenn man R2 glaubt, dann irgendwo am Mittleren Rand.«


  Der Droide zirpte.


  Mara sah R2-D2 an. »Ist das gut?«


  »Es ist ein Anfang.« Luke warf einen Blick auf den Weg, den Mara genommen hatte. »Wo sind sie alle?«


  »Jacen, Corran und Danni versuchen, die Ferroaner davon zu überzeugen, dass es sicher ist, aus dem Versteck zu kommen. Als ich Tekli, Saba und Tahiri zum letzten Mal sah, waren sie mit Harrar zusammen, der immer weitere Ähnlichkeiten zwischen Bioten der Yuuzhan Vong und dem, was er hier sieht, findet.«


  Sie näherte sich der Jadeschatten, dann wandte sie sich noch einmal Luke zu. »Glaubst du, wir sind nahe genug an der Station Esfandia?«


  »Es gibt nur eine einzige Möglichkeit, das herauszufinden.«


  Das Schiff verfügte über eine aus Tarngründen angebrachte externe Rampenöffnung, aber die tatsächliche Stelle, die Rampe auszulösen, war verborgen im Steuerbordschott und konnte durch die Macht in Gang gesetzt werden. Mara ging als Erste hinein und schaltete die Beleuchtung ein. So schmutzig das Schiff nach außen hin aussah, das Innere war unberührt geblieben. Sie und Luke ließen sich auf die vorderen Sitze gleiten und aktivierten das HoloNetz des Schiffs und den Subraum-Sender. Zur gleichen Zeit steckte R2-D2 seinen schlanken Computer-Schnittstellen-Arm in einen Port und stellte die angemessenen Anzeigen an.


  »Esfandia Station, hier spricht die Jadeschatten …«, sagte Mara und wiederholte das noch mehrere Male.


  Alles, was sie hörten, war Statik.


  »Bei Klasse Ephemora waren wir noch weiter von Esfandia entfernt, und dennoch ist es uns gelungen, die Station zu erreichen«, sagte Mara, nachdem sie es mehrmals versucht hatte.


  R2-D2 gab ein gereiztes Summen von sich.


  »Er sagt, er kann überhaupt keinen funktionierenden HoloNetz-Sender finden«, sagte Luke.


  »Versuch es noch einmal«, drängte Mara.


  Sie und Luke dachten über mehrere mögliche Erklärungen nach, während R2-D2 seinen Schnittstellen-Anzeiger hierhin und dahin verschoss.


  »Nichts«, sagte Luke schließlich und brach damit ein langes Schweigen.


  Mara runzelte die leicht sommersprossige Stirn. »Ist es möglich, dass die Yuuzhan Vong Esfandia zerstörten?«


  Luke lehnte sich von der Konsole weg. »Corran sagt, dass etwas Großes für Bilbringi geplant war. Aber selbst wenn es nicht gelungen ist, die Werften wieder zu übernehmen, würde das nicht erklären, weshalb wir uns nicht mit einer der HoloNetz-Stationen in Verbindung setzen können.«


  Mara schüttelte den Kopf. »Etwas Schreckliches ist passiert.« Sie warf ihm einen Blick zu. »Ist es möglich, dass Cal Omas die Benutzung von Alpha Red gestattete?«


  Ein für die Yuuzhan Vong tödliches Toxin war insgeheim von Geheimdienstleuten der Allianz in Zusammenarbeit mit Chiss-Wissenschaftlern entwickelt worden. Aber der einzige Prototyp dieses Gifts, Alpha Red, war von Vergere gestohlen und zu etwas Harmlosem transformiert worden.


  »Wir sind schon lange genug weg, dass Dif Scaurs Geheimdiensthaufen ein ganz neues Süppchen zusammengekocht haben könnte«, fügte Mara hinzu.


  Luke schüttelte den Kopf. »Cal hat mir versprochen, dass Alpha Red nur als letztes Mittel genutzt wird.«


  »Vielleicht ist es ja so weit gekommen. Und vielleicht haben die Yuuzhan Vong mit einem eigenen Gift zurückgeschlagen.«


  »Cal weiß es besser. Das Böse kann nicht einfach ausgelöscht werden. Es gehört ebenso zum Leben wie das Gute.«


  Mara sah ihn zweifelnd an. »Du denkst wie ein Jedi und nicht wie ein Admiral oder wie ein gewählter Politiker.« Sie stieß schnaubend den Atem aus. »Also gut. Wie lautet deine Lösung für ein Ende dieses Kriegs?«


  »Die weiß ich noch nicht. Ich weiß nur, dass Alpha Red nicht die Lösung darstellt.«


  Mara lächelte ihn an und nahm seine Hand. »Ich bin zufällig der gleichen Meinung. Aber du fängst an, dich ein wenig nach Vergere und Jacen anzuhören.«


  »Schuldig im Sinne der Anklage. Aber ist das so falsch?«


  »Im Prinzip nicht. Nur, dass du wahrscheinlich mehr auf die Macht eingestimmt bist, als sie es je sein können.«


  Luke kniff die Lippen zusammen. »Mir kommt es so vor, als wäre ich immer noch in Ausbildung. Jede Sekunde jeden Tages. Es nimmt nie ein Ende, und anders will ich es auch nicht haben. Mein Verständnis der Macht wachst weiter. Ich weiß, dass ich ein Jedi-Meister bin, aber vielleicht fühle ich mich bis zu meinem letzten Atemzug nicht wie ein wahrer Meister. Außerdem sind Jacen, Jaina, Tahiri und Ben die Zukunft der Jedi. Alles, was wir jetzt tun, muss für sie sein − muss dafür sorgen, dass sie fortsetzen, was vor tausend Generationen begonnen wurde.« Luke nahm schließlich den Blick von Mara und sah sich im Cockpit um.


  »Ich weiß, was du denkst«, sagte sie einen Augenblick später. »Und ich denke, wir sollten es versuchen.«


  Er lächelte dünn. »Wenn du einen Augenblick länger in meinen Gedanken geblieben wärest, wüsstest du, wieso wir nicht gehen können.«


  Mara wirkte enttäuscht. »Du willst doch nicht behaupten, dass du dir Sorgen wegen der Masseschatten machst? R2 kann uns eine sichere Route ausarbeiten − selbst wenn wir zwanzig kleine Sprünge brauchen, um zum bekannten Raum zurückzukehren.«


  »Darum geht es nicht.« Luke sah sie wieder an. »Mara, ich mache mir ebenso Sorgen um Ben wie du. Etwas Schreckliches muss geschehen sein, aber wir müssen uns weiterhin auf das größere Bild konzentrieren.«


  Mara stand auf, ging von der Steuerungskonsole weg, verschränkte die Arme und drehte sich wieder zu Luke um. »Es ist genau diese Zukunft, an die ich denke. Bens Zukunft. Du sagst selbst, dass alles, was wir tun, für ihn und die anderen jungen Jedi sein soll.« Wieder setzte sie sich hin und nahm die Hände ihres Mannes in die ihren. »Luke, Ben wurde auf Coruscant von dieser Hexe Viqi Shesh beinahe umgebracht. Wenn uns etwas zusto…«


  Luke stellte sich ihren kleinen Jungen mit dem rotgoldenen Haar vor. »Wenn wir jetzt aufbrechen, können wir alles zerstören, was wir erreicht haben. Und dann könnten wir keinem mehr helfen − auch nicht Ben.«


  Mara betrachtete ihn forschend. »Du baust das auf persönlicher Erfahrung auf − auf einem Fehler, den du gemacht hast.«


  »Ja.«


  »Luke, es gibt Zeiten, in denen Handeln der beste Kurs ist.«


  »Handlungen haben Konsequenzen.«


  »Und was sind die Konsequenzen hier? Jacen und Corran können hierbleiben. Wir können ihnen die Jadeschatten hierlassen, wenn du willst. Wir bitten Sekot um ein Schiff.«


  »Genau um Sekot mache ich mir ja Sorgen.«


  Mara starrte ihn an. »Sekot?«


  »Sekot könnte unseren Aufbruch für einen Mangel an Vertrauen halten und sich die Rückkehr in den bekannten Raum vielleicht noch einmal überlegen.«


  »Dann kannst du unsere Gründe für unseren Aufbruch erklären.«


  »Soll ich Sekot sagen, dass wir uns um unseren Sohn sorgen, um unsere Freunde, um das, was aus dem HoloNetz geworden ist?« Luke hielt inne, dann fragte er: »Was ist mit Sekots Sorge um die Ferroaner, und was könnte Zonama zustoßen, wenn es zu einem Teil des Kriegs wird?«


  Mara dachte einen Augenblick darüber nach.


  Luke drückte zärtlich ihre Hände. »Ben wird es gut gehen. Ich sah, dass es ihm gut ging.«


  Mara kniff die Augen zusammen und lächelte widerstrebend. »Du hast ihn ein Schiff von vollkommen unbekanntem Entwurf fliegen sehen − wie die Schiffe, die hier wachsen.«


  Luke erinnerte sich an den Rest seiner Vision: Ben, der Dinge in den Sand zeichnete, der an einem Fluss kniete, glatte runde Steine zwischen den Fingern rieb und lächelte, Ben, der mit einem jungen Wookiee rang … Luke sah sich selbst, wie er Ben im Arm hielt, während sie den Verkehr betrachteten, der sich über den Himmel einer unbekannten Welt zog − einer Welt wie Coruscant, aber anders. Und, ja, Ben am Steuer eines Sternenschiffs von ungewöhnlichem Entwurf …


  Mara sah ihn an. »Wenn man davon ausgeht, dass du Ben nicht von einer anderen Existenzebene aus betrachtetest, wirst auch du vorhanden sein, um Zeuge all dieser Dinge zu werden.«


  »Und du ebenfalls.«


  »War ich ein Teil dieser Vision?« Tatsächlich hatte Luke Mara nicht gesehen − nicht zu Anfang.


  »Luke, versprich mir etwas«, sagte Mara, bevor er weitersprechen konnte. »Wenn mir etwas zustößt …«


  Er versuchte, sie zum Schweigen zu bringen, aber sie schob seine Hand weg. »Nein, ich muss es aussprechen. Versprich mir, wenn mir irgendetwas zustößt, wirst du Ben aus ganzem Herzen lieben und ihn zum Mittelpunkt deiner Welt machen, wie er es für mich ist.«


  Luke zog sie in seine Arme. »Ganz ruhig, meine Liebe! Die Nacht ist mild, und der Schlummer lächelt dir zu …«


  »Versprich es mir, Luke.«


  »Selbstverständlich − wenn du das gleiche Versprechen abgibst.«


  Sie nickte an seiner Brust. »Dann ist die Zukunft sichergestellt, ganz gleich, was geschieht.«
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  Nas Choka schob die lebende Membran beiseite, die die Kommandogrotte vor neugierigen Augen schützte. Drei Höchste Kommandanten und ihre subalternen Offiziere folgten dem verärgerten Kriegsmeister.


  »Unser Kurs steht fest«, verkündete er gegenüber seinen eigenen Subalternen und Taktikern. »Der Höchste Oberlord Shimrra wird keine weitere Verspätung in Kauf nehmen. Wir sollen die Armada in drei Tagen verabschieden, wenn die Zeichen für einen Sieg gut stehen.«


  »Drei Tage, Fürchterlicher«, sagte der Taktiker, als Nas Choka sich im Schneidersitz auf seine Yorikkorallenbank fallen ließ.


  »Die Last ist die meine«, erwiderte Nas Choka abrupt. »Fügen Sie nicht noch mehr hinzu, indem Sie meine Worte wiederholen. Erstatten Sie Bericht.«


  Der Taktiker neigte den Kopf zu einer respektvollen Verbeugung. »Gerüchte wie eine Sackwürmerplage. Aus allen Bereichen gibt es Berichte über erhöhte feindliche Aktivität. Schiffe, die als Gewürztransporter getarnt sind, verlassen den Hutt-Raum, aber sie sind häufig leer. Das Gleiche trifft auf den Bothan-Raum zu. Es gibt verstärkten Verkehr im Hapes-Cluster, und viele Schiffe treffen dort aus Kashyyyk oder den ferner liegenden Imperialen Restwelten ein. Bekannte Agenten und Spione treffen sich insgeheim auf Corellia und Bimmisaari. Kurierschiffe aus der Schmugglerallianz treffen ein und verlassen Contruum wieder, und einige wenige kommen sogar bis nach Corulag − und damit nahe an Yuuzhantar heran.«


  »Reine Dreistigkeit«, sagte Nas Choka. »Aber auf die gleiche Weise gingen auch die ablenkenden Überfalle auf Gyndine und Duro der Schlacht bei Ebaq Neun voraus.« Er schwieg einen Augenblick, dann sagte er: »Weiter.«


  »Wie angewiesen, unternehmen unsere Agenten keinen Versuch, sich einzumischen.«


  »Und auf Mon Calamari?«


  »Dort ist beinahe die Hälfte der Flotte verschwunden. Viele Großkampfschiffe sind zu ihren Heimatsektoren zurückgekehrt. Andere bewegen sich durch den Dunkelraum. Wieder andere dienen als Ersatz für die Sendestationen, die unsere Dovin Basale verschlungen haben.«


  Nas Choka erhob sich von der Bank und betrachtete, was nun eine gesamte Wand von Flammkäfern war. »Ich habe lange Jahre im Hutt-Raum verbracht«, sagte er nach einiger Zeit, »und war dadurch gezwungen, mich mit allen Mitteln und Wegen des Betrugs und der Zweideutigkeit vertraut zu machen. Der Betrug fällt den Bewohnern dieser Galaxis so leicht wie eine Erfindung unseren Gestaltern. Also bin ich vorsichtig, was all diese Berichte angeht.«


  Er wandte sich seinen Höchsten Kommandanten zu. »Sovv und Krefey begreifen, dass unsere Patrouillen und Aufklärungsschiffe zu weit verteilt sind, um jeden planetaren Sektor zu überwachen. Sie wollen uns mit ihrer Aktivität überlasten, in der Hoffnung, ein paar Missionen mit ernsthaftem Zweck zu tarnen.«


  Seine Miene wurde säuerlich. »Unsere Sabotage am HoloNetz wird vielleicht schon bald auf uns zurückschlagen. Wir verfügen nicht mehr über den Luxus, die feindliche Kommunikation zu belauschen. Ja, die Kurierschiffe brauchen zusätzliche Zeit, um ihr Ziel zu erreichen, aber ihre Botschaften können wir nicht mehr mithören. Dieser Krieg nimmt immer wieder unerwartete Wendungen.« Sein Blick fiel auf den Taktiker. »Was hört man von den Yammosks in Toongl und Caluula?«


  »Ungestört, Fürchterlicher. Obwohl …«


  Nas Choka wartete einen Augenblick, dann sagte er: »Nun sprechen Sie es aus!!«


  »Caluulas Niederlage, Kriegsmeister. Vor dem Fall der Orbitalstation hat sich die Gouverneurin des Planeten mit dem Kommandanten, der unseren Angriff führte, in Verbindung gesetzt. Die Gouverneurin versprach, dass Caluula sich ergeben würde und kein Amphistab gegen den Planeten erhoben werden müsste.«


  »Daran ist nichts Ungewöhnliches«, unterbrach die Seherin die Männer. »Viele örtliche Regierungen haben die − wie ich denke weise − Entscheidung getroffen, sich die Verwüstung zu ersparen, im Austausch gegen die Verpflichtung, dass wir uns umgänglich verhalten, was die Anzahl von Gefangenen und den Zeitplan für die Weltformung angeht, einschließlich der Auslöschung von Gebäuden, Tempeln und Maschinen. Dieser Brauch begann bereits mit der Bibliothekswelt Obroa-skai.«


  »Das ist wahr, Seherin, aber was Caluula angeht, hat die Gouverneurin um eine Sondererlaubnis gebeten. Es geht darum, dass Wissenschaftler den Planeten aufsuchen, um einige der Naturschauspiele wahrzunehmen, die ihn auszeichnen. Das schließt selbstverständlich die kurzfristige Aufrechterhaltung des Raumhafens ein, damit Schiffe und wissenschaftliches Personal landen können.«


  Nas Choka verschränkte die massiven Arme. »Und unser Kommandant hat dem zugestimmt?«


  Der Taktiker nickte. »Im Interesse einer schnellen und mühelosen Befriedung und im Interesse des Yammosk hat er seine provisorische Zustimmung erteilt. Um unsere Leute keiner leblosen Technologie auszusetzen, hat er der Friedensbrigade die Sicherung des Raumhafens übertragen. Nun allerdings ruht die Petition, Wissenschaftler auf Caluula zuzulassen, in den Händen von Hochpräfekt Drathul. Und er wird sich seinerseits der Entscheidung des Hohen Priesters Jakan unterwerfen.« Für lange Zeit dachte Nas Choka schweigend nach. »Das interessiert mich«, sagte er schließlich. »Ein großer Teil der feindlichen Flotte ist bei Mon Calamari geblieben. Anderswo sind Schiffe scheinbar unbekümmert unterwegs. Und nach Wochen edler Kämpfe durch die Verteidiger der Orbitaleinrichtung ergibt sich Caluula ohne Widerspruch.« Er machte eine längere Pause, dann wandte er sich dem Taktiker zu. »Sagen Sie Seiner Eminenz Jakan, dass ich gerne mit ihm sprechen möchte, bevor er ein Urteil hinsichtlich der Petition fällt.«


  Der Taktiker verneigte sich. »Sonst noch etwas, Fürchterlicher?«


  »Wer kommandiert die Ansiedlung des Yammosk auf Caluula?«


  »Ich kann Ihnen die Antwort gleich liefern, Kriegsmeister.«


  Nas Choka ging wieder zu seiner Bank. »Kehren Sie nicht nur mit dem Namen zurück, sondern mit dem persönlichen Villip des Kommandanten. Ich muss auch mit ihm sprechen.«


  


  Der Yuuzhan-Vong-Krieger am Raumhafen in Caluula machte klar, dass er bereit war, beim geringsten Anzeichen von Provokation seinen Amphistab einzusetzen. Der Anblick des tätowierten und von Narben gekennzeichneten Kriegers vor einem Hintergrund von Shuttles und Landefahrzeugen war absurd genug, dass Han die Augen aufriss, aber er verkniff sich ein Lächeln. Mehrere Kriegsschiffe der Yuuzhan Vong befanden sich im Orbit um Caluula, obwohl es nicht annähernd so viele waren, wie Han erwartet hatte.


  »Sie sind die Wissenschaftlerin − Meloque?«, sagte der Krieger auf Basic zu der HoDin, auf die sich die gesamte Infiltrationsmission stützte.


  Mehr als zwei Meter groß und mit Saugnäpfen an den vierfingrigen Händen, mit ihrer lila Stachelkrone aus thermographischen Empfängern und einem eher reptilischen lippenlosen Gesicht hätte sie beinahe selbst eine Gestalterin der Yuuzhan Vong sein können. Tatsächlich wurden von allen Spezies der Galaxis die zweifüßigen HoDin von den Eindringlingen recht gern gesehen, und das nicht nur wegen ihrer Ergebenheit gegenüber dem Pflanzenleben, sondern auch wegen ihrer Aversion gegen Technologie.


  »Ja, ich bin Meloque«, antwortete sie auf Yuuzhan Vong. Der Krieger streckte die sehnige Hand aus. »Ihre Identifikation.«


  Meloque zeigte den faustgroßen Haufen Fleisch und Fell, den man ihr auf Obroa-skai übergeben hatte. Der Krieger nahm das Geschöpf zwischen seine Hände, quetschte es und betrachtete die durchdringend riechenden Hinterlassenschaften, die es auf ledrigem Pergament hinterließ. Dann nickte er und bedeutete Han, Leia, Kyp, Judder Page und dem bothanischen Geheimdienstoffizier Wraw voranzugehen.


  »Die Angehörigen meines Unterstützungsteams«, sagte Meloque. »Ihre Namen sollten ebenfalls in dem Klumpen enthalten sein.« Nachdem sie vier Jahre lang auf der vom Feind besetzten Bibliothekswelt so dicht an den Yuuzhan Vong gelebt hatte, wusste sie, wie man mit ihnen umging.


  Der Krieger drückte den Klumpen so fest, dass er quiekte, und weitere Ausscheidungen fielen auf das Pergament. Der Krieger brauchte einen Augenblick, um festzustellen, dass die Namen und Beschreibungen der Ausscheidungen den gefälschten Identitäten von Menschen und Humanoiden vor ihm entsprachen, aber schließlich nickte er abermals.


  »Der Klumpen wird hierbleiben, bis Sie wieder abreisen. Wenn Sie nicht alle innerhalb von drei Tagen zurückkehren, wird man sie jagen, gefangen nehmen und für ihre Dreistigkeit bestrafen. Haben Sie das verstanden?«


  »Ja«, antwortete Meloque für sie alle. »Dann können Sie hineingehen.«


  Zu ihrer allgemeinen Überraschung, in die sich auch Misstrauen mischte, hatte Yuuzhantar tatsächlich die Erlaubnis gegeben, dass ein paar auserwählte Wissenschaftler Caluula aufsuchten, um das zu beobachten, was als Nacht der Flügelsterne bezeichnet wurde, ein angeblich außergewöhnliches natürliches Phänomen, das sich nur einmal in dreihundert Standardjahren ereignete. Soweit Han es verstand, hatte die Gouverneurin die Abmachung insgeheim getroffen, als die Orbitalstation noch belagert wurde.


  Bei der Einsatzbesprechung auf Mon Calamari vor nur zwei Tagen hatte Han sein Misstrauen kundgetan und Dif Scaur mitgeteilt, dass bei der letzten Überprüfung noch keine Yuuzhan Vong im Public-Relations-Geschäft tätig waren.


  Der leichenhaft dünne Geheimdienstdirektor, der bei der Mission mit dem Ziel, Caluulas Yammosk zu zerstören, darauf bestand, seinen Mann mitzuschicken, hatte andere Beispiele kürzlicher Versuche der Yuuzhan Vong aufgeführt, um das Vertrauen der besiegten Populationen zu gewinnen − die allesamt ihrer üblichen Taktik, beim ersten Zeichen von Widerstand zuzuschlagen, entgegenliefen. Was Caluula anging, glaubte Scaur, dass das Wesen der Verhandlungen, die sich ausschließlich um die Beobachtung eines seltenen natürlichen Phänomens drehten, die Priester, die mit der Entscheidung über das Abkommen zu tun hatten, faszinierte. Nicht dass dies zählte. Hätten die Yuuzhan Vong ihre Erlaubnis verweigert, wäre das Team trotzdem gekommen. Dass in letzter Minute noch Kyp Durron zu dem Team gestoßen war, hatte weitere Sorgen ausgelöst, denn Yammosks konnten Jedi offenbar spüren, wie es auf einem feindlichen Schiff dem verstorbenen Wurth Skidder zugestoßen war. Kyp hatte entgegnet, dass das nichts mit dem Jedi-Status zu tun hatte. Yammosks konnten die Macht entdecken, und Kyp behauptete, Leia sei ebenso stark in der Macht wie er.


  Han ließ sich von der Erklärung nicht so leicht beruhigen.


  »Ein Bothan und ein Jedi«, sagte er zu Kyp. »Am besten legen wir auch noch gleich Insignien der Galaktischen Allianz an.«


  Andererseits wurde es beinahe zu einer Familienangelegenheit, Kyp mitzunehmen, da er seit beinahe zwanzig Jahren in Hans Leben eine große Rolle gespielt hatte − seit Han und Chewbacca den sechzehnjährigen jungen Jedi aus den Gewürzminen von Kessel befreiten. Hans Vertrauen in Kyp war von dessen Verhalten oft einer harten Prüfung unterzogen worden, etwa auf Jawen, wo er gegen den Geist eines lang verstorbenen Sith-Lords antrat, und während Kyps leidenschaftlicher Suche nach Rache an der imperialen Admiralin Daala; oder als er den Sonnenhammer zu dem Planeten Carida brachte und damit auch beinahe den Millennium Falken zerstört und Han getötet hätte. In letzter Zeit hatte Kyp Jaina veranlasst, ihm bei der Zerstörung eines zivilen Yuuzhan-Vong-Weltschiffs bei Sernpidal zu helfen. Und dennoch, nach den Ereignissen bei Myrkr hatte er eine wesentliche Rolle dabei gespielt, sie von der Dunklen Seite zurückzuhalten − was zum Teil Leias Warnung zu verdanken war, dass Kyp, wenn er noch einmal Jaina oder einem anderen Angehörigen ihrer Familie Schaden zufügte, bei den Yuuzhan Vong sicherer wäre.


  »Ich habe wirklich genug vom Reisen, wenn das bedeutet, einen Klumpen anstelle eines Identichip bei mir zu tragen«, sagte Wraw zu Han, während sie das Raumhafen-Terminal betraten.


  »Wir waren hier, um sicherzustellen, dass Sie das nicht brauchten«, sagte Han. »Es gibt schon genug unglückliche Bothan auf der Welt.«


  Wraw lachte heiser. »Sie sind tatsächlich mit dem Mund ebenso gut wie mit dem Blaster. Zumindest habe ich das immer über Sie gehört.«


  »Ich ziele, um zu treffen, wenn es das ist, was Sie meinen.« Han hatte noch mehr zu sagen, aber Leia berührte seinen Arm, um ihn zurückzuhalten. Von Anfang an hatten er und der langgesichtige Geheimdienstmann sich gegenseitig angepflaumt, aber er wusste Leias Erinnerung an die Prioritäten der Mission zu schätzen.


  Während Yuuzhan-Vong-Krieger und Bissop-Hunde das Landefeld im Auge behielten, beaufsichtigten Angehörige der Friedensbrigade − Nikto, Weequais, ein paar Gammoreaner und andere nichtmenschliche Verräter − das Gepäck und die Sicherheit des Terminals. Man hatte dem modular gebauten Gebäude alle Technologie genommen, aber es war von den Yuuzhan Vong noch nicht verändert worden. Drei andere Gruppen von Wissenschaftlern ließen ebenfalls gerade ihre Ausrüstung inspizieren und waren Beleidigungen durch die Bestechungsgelder suchenden Brigadisten ausgesetzt. Den einzigen Ausgang des Gebäudes flankierten zwei besonders hochgewachsene Menschen − oder wahrscheinlicher Yuuzhan Vong, die Ooglith-Masken trugen.


  Die Ausrüstung des Teams Meloque wurde von einem Klatooinianer und einem Codru-Ji inspiziert, dessen vier Arme schon bald bis zu den Ellbögen in Hans Rucksack steckten. Die Yuuzhan Vong hatten den Import von Aufzeichnungsgeräten verboten und nur Skizzenblocke und Schreibsachen erlaubt. Sie gestatteten jedoch Zelte und Campingausrüstung, da die Expeditionen in die zerklüfteten Berge führten, die Caluula City auf drei Seiten umgaben. Obwohl die Scanner der Brigadisten recht einfach waren, konnten sie die meisten Waffen entdecken, also gab es keine Blaster auf der Packliste. Leias und Kyps Lichtschwerter befanden sich bei den Kochutensilien, getarnt als Handgriffe von Pfannen.


  Der Klatooinianer schob die Tasche mit der Feldküche auf den Untersuchungstisch. »Ich werde alles durchgehen müssen«, sagte er zu Meloque, deren langer, enger Rock sie sogar noch größer aussehen ließ, als sie war.


  Kyp trat näher zu dem Tisch und machte eine subtile Handbewegung. »Sie brauchen diese Tasche nicht zu inspizieren.«


  Der wie ein Hund aussehende Humanoide starrte den Jedi an und blinzelte mit schwerlidrigen Augen.


  »Wir brauchen diese Tasche nicht zu inspizieren.«


  Für einen Augenblick verwirrt, nickte der Codru-Ji schließlich zustimmend.


  »Suchen Sie Ihre Habe zusammen und verlassen Sie den Raum.«


  Kyp bemerkte Hans Blick, als sie beide die Reisetaschen nahmen. »Ein Problem?«


  »Ich dachte, das wäre nicht erlaubt.«


  Kyp zuckte die Achseln. »Wir können ein anderes Mal über Jedi-Philosophie sprechen.«


  Han gab ein Schnauben von sich. »Versteh mich nicht falsch, Junge. Wenn ich die Fähigkeit dazu hätte, würde ich es bei jeder Gelegenheit einsetzen.«


  »Das glaubst du nur«, sagte Leia und setzte ihren Rucksack wieder auf, als sie sie einholte. »Würdest du es beim Sabacc-Spiel benutzen?«


  Han dachte darüber nach. »Das könnte dem Spiel einiges nehmen.«


  »Und ich weiß, dass du das auf keinen Fall willst«, sagte sie.


  Kaum hatten sie das Terminal verlassen, da waren sie auch schon von Wolken der auf dem Planeten ansässigen Flitnats umgeben. Die Insekten gehörten nicht der beißenden Sorte an, aber das machte sie nicht weniger nervtötend.


  »Ich hoffe, du hast dich daran erinnert, das Gegenmittel einzupacken«, sagte Han zu Leia.


  »Das würde nichts helfen«, sagte Wraw heiser. »Jeder Besucher auf Caluula erhält hundert Flitnats, und diese hundert bleiben während des gesamten Aufenthalts bei ihm.«


  Han lachte kurz über den Witz des Bothan. »Na ja, jeder hat seine eigene Vorstellung, was eine gute Zeit angeht.«


  Doch die kleinen Insekten klebten bereits an dem Makeup, das ihn hellhäutiger aussehen ließ, und an seinem grauen Bart und den dichten Brauen. Er fühlte sich noch unangenehmer als vor zwei Jahren auf Aphran IV, wo er eine ähnliche Verkleidung getragen hatte. Leia war als einzige andere ebenfalls verkleidet, das Haar unter einer Perücke aus kurz geschnittenen silbernen Locken verborgen und ihre Haut leicht grün gefärbt, dank einer Pille, die der Geheimdienst sie hatte schlucken lassen. Obwohl er ebenfalls ein Jedi war, war Kyps scharfes Gesicht weitgehend unbekannt, und Page war so unauffällig, dass man einen Augenblick nach einer Begegnung praktisch vergessen hatte, wie er aussah.


  Dennoch, bei all seinem Unbehagen war Han froh, keine der neuen Ooglith-Masken tragen zu müssen, die von Baljos Arnjak von der Gespenster-Staffel entwickelt worden waren und die alle Angehörigen tragen mussten, die den ausschließlich von Yuuzhan Vong bewachten Yammosk auf Toongl töten sollten.


  Wenn man einmal von dem modular gebauten Raumhafenterminal absah, war Caluula ein Planet, auf dem die Steine, die die Mauern der meisten Gebäude bildeten, natürlichen Ursprungs waren. Der größte Teil der menschlichen oder menschenähnlichen Population hatte mit den Yuuzhan Vong mehr gemeinsam, als ihnen vermutlich klar war. Er brauchte einen Moment, um zu verstehen, dass auf Caluula und Hunderten ähnlich primitiven Planeten das Leben einfach weiter seinen Gang ging. Man mochte ihnen die Technologie genommen haben und sie vielleicht zwingen, im Schatten neuer Tempel zu leben, aber die Wesen verliebten sich, heirateten, bekamen Kinder, stritten sich mit ihren Nachbarn Sie lernten, sich an neues Essen zu gewöhnen, Werkzeuge der Yuuzhan Vong zu benutzen, schwören den neuen Eroberern die Treue − und beteten weiter insgeheim ihre eigenen Götter an.


  »Hier kommen unsere Führer«, sagte Page.


  Ein Rodianer und ein Ryn näherten sich in einfachen Hosen und Hemden, zerfetzten Stiefeln, Stoffgürteln und engen, gewebten Kappen. Und sie kannten sich zweifellos mit den gesattelten Reittieren aus, die sie ritten und führten. Diese Tiere waren so groß wie kleine Dewbacks, hatten lange Schnauzen, vier Beine und waren beinahe so zottig wie Banthas, verfügten aber nicht über Hauer oder Stoßzähne.


  »Ich heiße Sasso«, sagte der junge Rodianer, als sie Han und die anderen erreichten.


  »Ferfer«, fügte der Ryn leise hinzu und wies sich als »Sammler Hundertvierundsechzig aus Balmora« aus.


  Han reichte dem Ryn die Hand. »Wie geht es deinem Boss?«


  »Immer am Fliehen«, sagte Ferfer. Han nickte und dachte an Droma, den Ryn, der sich nach Chewbaccas Tod mit ihm angefreundet hatte und der angeblich der Anführer der Sammler war. »Das passt.«


  Sasso und Ferfer erinnerten Han an viele Leute, mit denen er in seinen frühen Jahren im Korporationssektor zu tun hatte − auf Duroon, Deltooine und anderen Planeten. Sie erinnerten ihn an Leute, die oft durch die Umstände hart geworden waren, aber zu ihrem Wort standen.


  In letzter Zeit dachte er oft über die alten Jahre nach, wenn er nicht gerade an den Krieg oder an den Tod von Anakin und Chewbacca denken musste. Der Mann, der sich durch den halben Äußeren Rand geschummelt hatte, war durchaus noch in ihm lebendig, und trotz all der luxuriösen Partys auf Coruscant, diplomatischen Empfängen, Staatsdiners und königlichen Hochzeiten, an denen er in den vergangenen gut zwanzig Jahren teilnehmen musste, fühlte er sich immer noch erheblich wohler in der Nähe von Wesen wie Sasso und Ferfer als in der von Senatoren und Prinzen, Reichen und Einflussreichen.


  Sasso übergab ihm sein Reittier, das an diesem Ort als Timbu bekannt war. Han stellte den Fuß in den Steigbügel und zog sich in den gewaltigen Sattel. Das Timbu grunzte und drehte seinen großen, schlappohrigen Kopf, um Han mit einem Blick aus seinen feuchten schwarzen Augen zu bedenken.


  »Was immer du tust, reiß nicht zu fest an den Zügeln«, sagte er zu Leia, als sie geschickt ein kleineres Timbu bestieg. »Warum, was passiert dann?«


  »Denk an die schlimmste Spucke, die du je von einem Tauntaun verpasst bekamst, und stell dir das dann verzehnfacht vor.«


  »Erschreckend.«


  »Sie sind also zuvor schon auf einem Timbu geritten«, stellte Sasso fest. Es war keine Frage.


  Han nickte. »Auf Bonadan.«


  Die spitze Schnauze des Rodianers verzog sich zu einer Art Lächeln. »Ein wunderbarer Ort.«


  Das Team setzte sich in Bewegung. Die Yuuzhan Vong patrouillierten auf Caluula Citys überwiegend ungepflasterten Straßen, aber die angeblichen Wissenschaftler wurden ohne Weiteres durchgelassen. Auf einer üppigen Gemeindewiese beaufsichtigten zwei Priester eine gemischte Gruppe aus Yuuzhan Vong und Bewohnern des Planeten, die einen Tempel für Yun-Yuuzhan errichteten. Man hatte die Straßenbeleuchtung und die Läden ihrer Elektrizität entledigt, und es gab keinen Droiden und keinen Speeder in der Stadt.


  »Willkommen in der neuen Galaxis«, sagte Kyp.


  »Keine Sklavenkorallen«, stellte Leia leise fest.


  Sasso nickte. »Das war eine der Bedingungen für die Übergabe.«


  »Und wie denkt man im Allgemeinen über die Niederlage?«, fragte Page vorsichtig.


  »Lassen Sie es mich so ausdrücken«, sagte der Rodianer. »Die Gouverneurin erscheint nicht mehr in der Öffentlichkeit, und sie hat die Wände ihres Lagers verstärkt.«


  Han bemerkte, dass sich auch Page hier wie zu Hause fühlte. Er ritt sein Timbu mit geübter Leichtigkeit, und er wusste, wohin er das Tier lenken musste, bevor die Führer noch etwas sagten. Es war, als hätte er sich bereits den Entwurf der Straßen und die Topografie des Planeten eingeprägt. Han nahm an, dass sich Page wenn nötig auf Caluulanisch unterhalten, das Essen zu sich nehmen und das Wasser trinken konnte, ohne dass er krank wurde, und bald so aussehen würde, als wäre er hier geboren.


  Wraw hingegen wirkte hier vollkommen fremd. Der borstenbärtige Bothan hatte sich offenbar angewöhnt, alle mit Verwunderung oder milder Herablassung zu betrachten, aber sein Kopfpelz zeigte keine der Veränderungen, die sonst zu seiner Spezies gehörten.


  »Wie weit ist es bis zum Yammosk?«, fragte Kyp Sasso.


  »Die Installation bildet praktisch das neue Stadtzentrum − wahrscheinlich, um jeden Versuch eines Bombardements aus dem Orbit zu verhindern. Aber am sichersten nähern wir uns aus dem Süden, was bedeutet, dass wir zwei Reihen von Hügeln überqueren müssen, um dorthin zu gelangen.«


  »Die Waffen sind an der Route verborgen?«, fragte Page. »Die Waffen sind anderswo vergraben«, sagte Sasso. »Sobald offensichtlich wurde, dass die Vong sich für eine Besetzung von Caluula interessierten, begannen wir, so viel zu verstecken, wie wir konnten: Blaster, Essen, Droiden. Was auch immer. Man kann in den Hügeln kein Loch buddeln, ohne auf vergrabene Ausrüstung zu stoßen. Bis die Raumstation Caluula IV fiel und die Vong auf den Planeten kamen, lebten wir bereits wieder wie in den Dörfern der Vorzeit.«


  »Die Yuuzhan Vong sind sich doch dessen sicher bewusst?«, sagte Meloque.


  »Das sind sie. Aber bisher haben sie nicht sonderlich viel untersucht. Ein paar Verstecke von Waffen und Droiden wurden entdeckt, und zwanzig Bewohner von Caluula wurden geopfert. Aber davon einmal abgesehen, ist alles relativ ruhig verlaufen.« Sasso nickte kurz, um einen Wechsel der Richtung anzuzeigen. »Wir gehen dorthin, Han.«


  »Wann werden wir die geflügelten Sternmuscheln sehen?«, fragte Meloque.


  »Sobald wir an Höhe gewinnen.«


  Sasso brachte die Karawane aus acht Timbus am Fuß eines steilen Hügels zum Stehen; der Weg verlor sich in dichtem Wald. Eine geflügelte Kreatur zog lautlos über sie hinweg und verschwand in den Bäumen.


  »Ein Yuuzhan-Vong-Biot«, sagte Ferfer nervös. »Sie beobachten uns.«
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  Als wollten sie die weite Kurve des Planetenrings spiegeln, waren die Kriegsschiffe der Armada über der hellen Weite von Yuuzhantar wie feine Körner kristallinen Sands verteilt. Sie waren aufgereiht wie Kampfgruppen und Versorgungsflottillen; jeder Kreuzer, Träger und jedes Begleitschiff war mit Domänenemblemen versehen und bestrichen mit dem Blut, das man aus dem Opfer von Allianz-Gefangenen gewonnen hatte. Einige der Schiffe trugen Kampfstandarten, die sie in zahllosen Generationen erworben hatten, andere ein Halsband aus Hunderten von Korallenskippern. Hinter den transparenten Beobachtungsblasen und Versorgungsbalkonen hockten Kommandanten und subalterne Offiziere auf einem Knie, die Köpfe gehorsam gesenkt, die rechten Fäuste auf die Korallendecks gepresst.


  Den Ring bildeten die Reich des Todes, Klinge des Opfers, Fluss von Blut, Betrug des Schlächters, Schlangenkuss und das Hauptschiff, Yammkas Reittier, kommandiert von Kriegsmeister Nas Choka.


  Näher am orbital veränderten Yuuzhantar, näher an den massiven Dovin Basalen, die die erste Linie der Verteidigung des Planeten darstellten, näher an der Regenbogenbrücke, die symbolisch für Yun-Yuuzhans Verbindung mit den Spezies stand, die er geschaffen hatte, trieb die Yacht, auf der sich Shimrra und die nicht aus Kriegern bestehende Elite befanden. Auch der Thronsaal der Yacht war eingerieben mit Blut, und er war mit Kränzen aus Dornenranken und Hunderten zart gearbeiteten Fächern geschmückt, die alle Yun-Yammka gewidmet waren. Um den Start der Armada zu ehren, trugen alle in der Kammer Rüstungen aus Glistagewebe, selbst Shimrras Präfekten und Seherinnen, Qelah Kwaad und ihre wichtigsten Gestalter, der Hohe Priester Jakan und sogar der Beschämte Onimi.


  Der Höchste Oberlord selbst war groß und selbstsicher vor einem einzigartigen Villip stehen geblieben, der sein Gesicht und seine Worte zu jedem Villip auf jedem Schiff trug.


  »Yun-Yuuzhan, großer Schöpfer«, murmelte Shimrra, »wir suchen deinen Segen für jene Schiffe, die wir in die Leere schicken, denn ihre Mission stellt auch die deine dar. Mit diesem letzten Kampf erfüllen wir unsere Verpflichtung, das Reich zu säubern, das du uns übergeben hast, um es würdig zu machen und selbst würdig durch den Sieg zu werden, indem wir es als unser Heim beanspruchen. Von diesem Moment an werden wir diese unwürdige Spezies unter unsere Obhut nehmen und sie in der Wahrheit instruieren, die du unseren Anhängern seit Anbeginn der Zeit gegeben hast.


  Wir verpflichten uns, dass wir von diesem Anfang unsere Aufgabe bis zur Komplettierung tragen, das Reich von Maschinen säubern und sie durch unsere biologischen Partner ersetzen. Wenn Yuuzhantar vollkommen entsprechend der alten Architektur geformt wurde und wenn die Tempel für dich und deine heilige Domäne auf den Spitzen der höchsten Berge thronen und die Hauptbevölkerungszentren jeder besetzten Welt dominieren, werden wir dich bitten, unser Werk ein letztes Mal zu beurteilen.


  Der großartige Moment ist gekommen − die Vollendung von Generationen der Reise und Entdeckung. Wir haben ein neues Heim gefunden. Was fern war, ist nun nah, hier werden wir erneut beginnen.«


  In einer blendenden Zurschaustellung von Ehre und Macht gab das große Kriegsschiff eine Salve von fünftausend Plasmaraketen auf Yuuzhantars Stern ab. Dann begann die Gruppe, angeführt von Yammkas Reittier, sich in Bewegung zu setzen, um den Transit in den Dunkelraum zu vollziehen.


  Nom Anor beobachtete alles von dem ihm zugestandenen Platz in der heiligen Yacht und fragte sich, was Nas Choka wohl dachte. Das Ergebnis des Krieges und die Zukunft für die Yuuzhan Vong hingen von dem ab, was im nächsten Viertelklekket geschehen würde. Die Krieger und Priester, von Tagen des Fastens und Tanzens zur Ekstase erhoben, waren vollkommen überzeugt, dass die Armada siegen würde.


  Aber nicht alle waren so sicher.


  Die Konsuln unter Nom Anors Kommando und die Exekutoren unter deren Führung hatten ihm Gerüchte von schweren Bedenken und Zweifeln der hohen Kaste zugetragen, und unterhalb dieser vagen Gerüchte konnte Nom Anor den finsteren, brodelnden Hass der Besitzlosen spüren.


  Aus der dunklen Unterwelt von Yuuzhantar konnte er das Schreien zorniger Stimmen hören, die Worte der Ketzer, die lauter wurden und heftiger, geradezu giftig nach den Hinrichtungen, und die Ketzerei breitete sich weiter aus, nicht nur unter den Beschämten, sondern auch unter jenen, die begannen, den Glauben an den Höchsten Oberlord Shimrra zu verlieren. Eine gewaltige Welle breitete sich immer weiter aus und drohte die Armada aus dem Himmel zu wischen und die heilige Yacht und alle darauf in die Tiefe zu ziehen.


  Shimrra hatte Nom Anor gesagt, dass sein Krieg den Göttern ein Wohlgefallen wäre. Aber Shimrra hatte den echten Feind übersehen, den Feind, der ihn umgab. Selbst Quoreal war in seinen letzten Tagen nie das Objekt solchen Misstrauens und solchen Hasses gewesen.


  Nom Anor riss seinen beunruhigten Blick von den Abschied nehmenden Schiffen los und begegnete Onimis misstrauischem Augenausdruck. Nom Anor fragte sich, ob Onimis Geruchssinn vielleicht so scharf war, dass er die Angst, die von ihm ausstrahlte, spüren konnte. Vielleicht war das einer der Gründe, wieso Onimis Reime so beißend waren; vielleicht konnte er seismische und olfaktorische Signale bei allen wahrnehmen, die vor Shimrra traten.


  Nom Anor versteifte sich angewidert und verspürte so etwas wie Angst, als Onimi herbeihinkte.


  »Seien Sie ermutigt, Präfekt«, sagte Onimi vertraulich. »Wie es der Kraft zwischen den Göttern und den Yuuzhan Vong entspricht, geht Shimrras Stärke von der inneren Sicherheit seiner Untertanen aus. Wenn sie versagen, Zweifel oder Schwäche zeigen, wird das sorgfältig errichtete Gleichgewicht umkippen …«


  Nom Anor höhnte: »Wer bist du, mich anzusprechen, Beschämter?«


  Onimis ungleicher Mund verzog sich zu einem kalten Lächeln. »Ihr Gewissen, Präfekt. Die kleine Stimme, die Sie daran erinnert, wie gefährlich Ihre Position ist.«


  


  Leia sah, dass Sasso etwas vor das herunterbrennende Lagerfeuer legte. Das ledrige Geschöpf, etwa von der Größe eines Schockballs, sah aus wie ein Villip mit Flügeln − und war nun von einem hölzernen Bolzen durchbohrt, aus der Bowcaster-ähnlichen Waffe, die Sasso angefertigt hatte.


  »Dieser da wird so bald nichts mehr über uns berichten können«, sagte Sasso und betrachtete seine frische Beute mit der Ausführlichkeit eines geborenen Jägers.


  Leia ging zum Feuer, um sich das tote Geschöpf näher anzusehen.


  »Das Biot, das wir gestern gesehen haben?«


  »Vielleicht nicht dasselbe, aber von der gleichen Herde.« Sassos grüne Schnauze zuckte. »Habs beim ersten Versuch erwischt. Das ist noch nie zuvor geschehen.«


  Leia sah ihn fragend an. »Ich hoffe, Sie haben nicht vor, es zu kochen.«


  »Ich bin neugierig, aber nein. Ich versuche herauszufinden, ob ich es lieber verbrenne oder vergrabe.«


  »Ich stimme für Verbrennen«, sagte Han hinter ihnen. »Andernfalls könnten die Bissops es vielleicht finden.«


  Caluulas Sonne war schon vor einer Stunde aufgegangen, aber der Wald aus Stangenbäumen in der Lichtung erwachte immer noch. Überall waren Vögel, und die Flitnats − Leias persönliche Flitnats − waren zurückgekehrt. Dank eines Moskitonetzes hatten sie und Han flitnatfrei und wunderbar geschlafen, wenn sie dabei auch häufig kurz erwacht waren, um Meteoriten zu beobachten oder dem Ruf nächtlicher Wesen zu lauschen. Han hatte über dem Feuer das Frühstück zubereitet, während Leia und Wraw das Lager abbrachen. Es war ein schlichtes Leben, aber eins, an das sie glaubte, sich gewöhnen zu können.


  Unter der Decke der Dunkelheit waren Sasso und der Ryn Ferfer zu einem nahen Ausrüstungsversteck gegangen und beim ersten Morgenlicht mit dem Bowcaster und ein paar Waffen zurückgekehrt, die alt genug waren, dass sie vielleicht von den Leibwächtern von Leias Adoptivvater getragen worden waren, darunter auch ein mit dickem Lauf versehener Blaster mit großem Hartholz-Handgriff, ein anderer mit einem an die Finger angepassten Griff und eingebauter Zielvorrichtung, zwei schwarze, vom Militär stammende Handwaffen mit Abzugsschutz und nach oben versetzten Hitzestrahlern und ein Gewehr, das Han als DC 15 mit einziehbarem Griff bezeichnete.


  Die Blaster waren nun in den Reisetaschen versteckt, aber nicht zu tief, damit sie rasch herausgeholt werden konnten.


  Meloque und Ferfer kehrten zum Lager zurück, als Han und Wraw gerade die Taschen mit der Ausrüstung an die Timbus banden. Die zahmen Tiere suchten sich Futter im hohen Gras.


  Die stattliche HoDin wirkte enttäuscht.


  »Konntet ihr keine geflügelten Sternmuscheln finden?«, fragte Han.


  Sie schüttelte den Kopf. »Wir fanden Hunderte, aber sie waren alle inaktiv. Zumindest einige sollten sich inzwischen geöffnet haben.«


  »Das Wetter war schlecht«, sagte Sasso. »Heißer als sonst um diese Jahreszeit.«


  Meloque dachte darüber nach. »Ich nehme an, es könnte tatsächlich dafür verantwortlich sein.«


  Am vorigen Abend am Feuerlicht hatte sie allen eine Nachhilfestunde über die Nacht der geflügelten Sterne gegeben. Sie waren der Erscheinung nach ähnlich wie die Drohnenflitzer zahlloser Welten, aber hier erschienen aus dem schützenden Panzer geflügelte Sterne. Einzigartig unter den Flitzern, hatten Caluulas Insekten jedoch nur einen Tag, um ihre Partnerschaftstänze zu vollziehen, ihre berühmte Leuchtkraft zu entfalten, sich zusammenzutun und Eier zu legen, die zweihundertneunundneunzig Jahre später ausschlüpfen würden. Das Larvenstadium dauerte weniger als eine hiesige Woche, und an deren Ende würden die überlebenden Larven sich in festen Kokons befinden. Die neu erschienenen geflügelten Sterne, die nicht sofort von fliegenden Eidechsen und anderen Beutetieren gefressen wurden, starben bei Sonnenuntergang am Tag ihres Auftauchens an natürlichen Ursachen.


  »Korrigieren Sie mich, wenn ich mich irre, Meloque«, sagte Wraw, »aber Sie haben noch nie selbst eine solche Nacht erlebt.«


  »Das ist wahr«, sagte sie ihm. »Aber auf Moltok konnten wir den Lebenszyklus unter Versuchsbedingungen erforschen.«


  »Vielleicht haben ja auch die Yuuzhan Vong etwas mit den Flügelsternen zu tun, die sich nicht wie vorgesehen öffnen«, spekulierte Han. »Sie haben vielleicht einen Organismus eingeführt, der sich auf die hiesige Ökologie auswirkt. Sehen Sie sich doch nur an, was sie auf Tynna und Duro angerichtet haben.«


  »Das halte ich für beinahe unmöglich«, sagte Meloque. »Diese Welten wurden aus strategischen und logistischen Gründen verändert, während ein Planet wie Caluula die Yuuzhan Vong endlos erfreut. Bei allem Barbarentum, das sie an den Tag gelegt haben, haben sie doch eine Verehrung für das Leben gezeigt.«


  Wraw schnaubte. »Sie klingen wie eine Sympathisantin, Professor.«


  »Wraw«, sagte Leia schroff, aber Meloque winkte nur mit der saugnapfbesetzten Hand ab.


  »Welch andere Ansicht kann von einem Angehörigen einer Spezies erwartet werden, die die Yuuzhan Vong auslöschen will?« Meloque bezog sich auf die Doktrin der Bothan vom Arkray oder totalen Krieg.


  Wraw lachte. »Es war nur ein Witz.«


  Er legte den Kopf schief. Leia wartete, bis Meloque und Ferfer sich zu einer weiteren Suche aufmachten, bevor sie zu Wraw hinüberging. »Ich glaube nicht, dass Meloque Ihren Sinn für Humor zu schätzen weiß.«


  Wraw zuckte die Achseln. »Was kann ich dazu sagen? Wir sind Planeten voneinander entfernt.«


  »Dann stammt Ihr Zynismus nicht von Ihrer Verpflichtung gegenüber einer unmoralischen, unprofitablen Karriere?«


  »Unmoralisch vielleicht, aber sicher nicht unprofitabel.«


  »In Bezug auf Credits, meinen Sie.«


  »Welche anderen Möglichkeiten gibt es denn noch?«


  In diesem Augenblick kehrten Page und Kyp ins Lager zurück. Page sah von Han zu Leia und zu Wraw, dann wieder zurück zu Han. »Haben wir etwas unterbrochen?«


  »Nur einen kleinen Lagerfeuergesang«, sagte Han.


  Page fragte nicht nach einer Erklärung. »Wir haben Anzeichen einer Yuuzhan-Vong-Patrouille gefunden − Spürtiere und ein paar von diesen zwölfbeinigen Reittieren.«


  »Bissops und Quenaks«, sagte Sasso und stand auf. »Dann sollten wir uns lieber in Bewegung setzen. Je eher wir den nächsten Hügel überqueren, desto besser.«


  Alle halfen, um den Rest der Ausrüstung zu laden. Mit Ferfer an der Spitze erkletterten sie das Ende der Hügelkette, dann begann ein langsamer Abstieg durch dichten Wald. Sasso, Page und Kyp ritten vor, um den Zickzack-Weg auszuspähen. Auf halbem Weg zum Talboden spornte Han sein Timbu an, um neben Wraw zu kommen.


  »Sie verbringen wohl viel von Ihrer Zeit mit unsauberen Charakteren«, sagte Han. »Aber hier stehen alle auf der gleichen Seite, verstanden?«


  »Sie sind gerade der Richtige, um sich über die Zusammenarbeit mit unsauberen Charakteren auszulassen, Solo.«


  Han zwang sich zu einem Lächeln. »Darüber bin ich hinweg, Kumpel. Also sollten Sie mich vielleicht als Beispiel betrachten.«


  Der Bothan nickte. »Ich werde darüber nachdenken.« Han fiel wieder zurück, um neben Leia zu reiten. »Warum machst du dir die Mühe?«, fragte sie.


  »Entweder verändere ich seine Haltung oder ich verändere sein Gesicht.«


  »Das wird immer noch nicht die Person dahinter verändern.«


  »Vielleicht nicht, aber ich fühle mich erheblich besser.« Leia hörte raschen Hufschlag vor ihnen, und einen Augenblick später kam Kyp in Sicht.


  »Yuuzhan Vong. Sie steigen aus dem Tal auf.« Er zeigte die Bäume entlang. »Dort − neben dem Hain mit den Breitblättern.«


  »Gibt es eine Möglichkeit, ihnen aus dem Weg zu gehen?«, fragte Leia.


  »Nein. Und wir können es uns auch nicht leisten, gegen sie zu kämpfen.«


  Han stellte sich in den Steigbügeln auf und zeigte auf einen Vorsprung von Felsen unter der nächsten Kurve. »Das hier sieht wie ein brauchbarer Hinterhalt aus.«


  Kyp nickte. »Daran dachte ich auch schon.« Sie kamen bald durch die Kehre in eine kleine Schlucht, in der Sasso und Page warteten. Ferfer führte die Reittiere weg, und alle anderen beeilten sich, Schusspositionen an den Felsen zu beiden Seiten des Wegs einzunehmen − Han, Leia, Page und Meloque auf einer Seite, Wraw, Sasso und Kyp auf der anderen.


  Han nahm den militärischen Blaster, Page schaute am Lauf des DC-15-Gewehrs entlang. Meloque wickelte die riesige Hand um den hölzernen Griff der antiken Schusswaffe. Leia nahm ihr Lichtschwert, aktivierte es aber noch nicht.


  Bald darauf hörten sie, wie die Patrouille sich näherte. Als Erstes erschienen drei Bissop-Hunde. Sie blieben dicht am Boden und bewegten sich watschelnd vorwärts, wobei ihre langen Schnauzen ständig schnupperten und ihre Klauenfüße deutliche Spuren hinterließen. Hinter ihnen kamen drei Yuuzhan-Vong-Krieger mit Amphistäben und Waffengurten mit Knall- und Messerkäfern. Zwei trugen taktische Villips auf den Schultern. Hinter ihnen folgten drei Krieger auf Reittieren so groß wie Grutschyna, aber so ruhig wie Ronthos.


  »Ich nehme den Fährtenleser rechts«, flüsterte Page Han zu. »Du nimmst den in der Mitte. Erledige die Villips als Erstes.«


  Page winkte, zum Zeichen für Kyp und die anderen.


  Dann duckten sich alle wieder, um zu warten, bis die Patrouille näher kam.


  Die Bissops hoben die Schnauzen zu den Felsen, als die ersten Blasterstrahlen auf sie niederregneten. Hans und Pages Schüsse ließen die beiden Villips explodieren, während rote Blitze von der anderen Seite der Schlucht zwei Krieger von ihren Reittieren rissen. Aber trotz der Überraschung des Angriffs gingen die Yuuzhan Vong schnell zum Gegenangriff über. Messer- und Knallkäfer schwärmten durch die Luft, sich aufbäumend und Zähne fletschend stürmten die drei Bissops in die Felsen.


  Inzwischen waren Han, Page, Leia und Meloque bereits in Bewegung, feuerten im Laufen weiter und suchten neue Positionen. Ein Strahl aus Hans schwerem Blaster brachte den Schädel eines angreifenden Bissops zum Explodieren. Ein zweiter Bolzen traf einen Fährtenleser direkt in die Brust, riss eine rauchende Wunde in die Vonduun-Krabben-Rüstung des Kriegers und ließ ihn nach hinten fliegen, wo er von einem verwirrten Quenak niedergetrampelt wurde.


  Wraw, der hinter dem gegenüberliegenden Felsen vorrannte, wäre beinahe Bissop-Futter geworden, aber ein gut platzierter Schuss von Sasso ließ das Biest niederstürzen, bevor es zweimal nach dem Bothan schnappen konnte.


  Kyp sprang auf den Weg vor der Patrouille. Mit gezündetem Lichtschwert erkämpfte er sich einen Weg durch einen Hagel von Messerkäfern. Han war erstaunt zu sehen, wie die Klinge des Jedi einen starren Amphistab in Stücke schnitt und mit dem Rückschlag den Kopf des Kriegers abtrennte. Immer noch zwischen den Felsen, war Leia damit beschäftigt, einen Strom hektischer Käfer abzuwehren. Meloque duckte sich unter ihr, zu ängstlich, ihren Kopf zu zeigen. Leia zog die verängstigte HoDin auf die Beine und führte sie in eine sichere Position, wobei sie sich noch zweimal umdrehte, um Käfer abzuwehren.


  Han erschien zwischen den Felsen und sah, wie Kyp ein Coufee aus der Hand des einzigen noch stehenden Yuuzhan Vong stieß und dann dem Krieger damit den Hals durchbohrte, als er wie in einem Fluchtversuch zu seinem Tier rannte. Eine vage Bewegung lenkte Hans Aufmerksamkeit nach links, und er schwang herum und warf sich flach auf den Boden. Der Letzte der drei Bissops sprang über ihn hinweg und eilte in die Felsen, wo Meloque sich verbarg, die verzweifelt ihren schwergriffigen antiken Blaster anstarrte.


  Unfähig, einen sicheren Schuss auf das fliehende Tier abgeben zu können, schrie Page Meloque zu: »Bringen Sie den Hund um!«


  Sie warf einen Blick auf den Bissop, und dann sah sie verwirrt Wraw an. »Es ist nur ein Tier …«


  »Bringen Sie es um«, wiederholte Page.


  »Ich …«


  Strahlen aus Wraws Waffe hielten den Bissop auf, kurz bevor er über den Rand der kleinen Schlucht entwichen wäre.


  »Schlächter«, sagte die HoDin, als sich plötzliche Stille herabsenkte. Sie taumelte zwischen den Felsen hervor und herunter auf den Weg zu Leia und den anderen. »Schlächter!«


  »Bissops sind trainiert, zur Basis zurückzukehren«, sagte Page ruhig. »Eine andere Patrouille hätte unsere Spur bald gefunden.«


  Meloque hörte ihm zu, dann nickte sie matt.


  Sechs Yuuzhan Vong, zwei Eidechsen-Hunde und ein Quenak lagen im Dreck. Page ging von einem Krieger zum anderen und sorgte dafür, dass sie auch wirklich tot waren. Er erlöste das sich windende Quenak mit einem einzelnen Schuss von seinem Elend, dann tat er das Gleiche mit den Amphistäben.


  Han hockte sich neben den Krieger, dem er in die Brust geschossen hatte, dann betrachtete er die dreißig Jahre alte Waffe, die den tödlichen Strahl abgegeben hatte. »Ich wusste nicht, dass die veralteten Blaster eine derartige Wucht hatten.«


  »Die haben sie auch nicht«, sagte Kyp, der neben einem anderen Krieger hockte. Er schlug mit den Knöcheln gegen die Brustplatte der Vonduun-Krabben-Rüstung des Yuuzhan Vong. »Schlechte Rüstung, schlechte Waffen, schlechte Truppen.« Er sah sich um. »Sogar die Bissops waren langsam.«


  Leia warf Sasso plötzlich einen unsicheren Blick zu. »Ein weiterer Effekt der Hitzewelle?«


  Der Rodianer schüttelte verwirrt den Kopf.


  »Das will ich noch einmal hören«, sagte Wraw. »Sie sind enttäuscht, weil wir zu leicht gewonnen haben?« Er hielt lachend den Kopf schief. »Ich frage mich wirklich, ob Sie nicht alle Sympathisanten sind.«


  »Er hat recht«, sagte Page. »Wir können alles Glück gebrauchen.«


  »Ich habe genug Sabacc gespielt, um Glück zu erkennen, wenn ich es sehe«, sagte Han. »Und das hier war keins.« Er betrachtete die Felsen und die Bäume in der Nähe. »Für mich sieht es so aus, als lockten sie uns in eine Falle.«


  Kyp warf ihm einen Blick zu. »Etwas ist hier tatsächlich nicht in Ordnung.«
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  Jaina beobachtete, wie die Armada der Yuuzhan Vong wieder aus dem Hyperraum kam. Einen Augenblick sah es so aus, als wären tausend Sterne einfach untergegangen, im nächsten Augenblick hatte dieser Teil der Galaxis einen neuen Sternenhaufen gewonnen.


  Cappie kreischte und quiekte und unterstrich seine offensichtliche Beunruhigung, indem er das Cockpit-Display mit zahllosen glühenden Punkten überzog. Im gleichen Augenblick verschwanden zwei tiefschwarze A-Flügler, die Jainas Steuerbordkollegen gewesen waren, und vollzogen den Sprung zur Lichtgeschwindigkeit.


  Trotz der glühenden Ansammlung von Gefahren und ihrer früheren Sichtungen der Armada war Jaina verblüfft über die Anzahl an Schiffen, die die Yuuzhan Vong zusammengeführt hatten. Nahaufnahmen der Schiffe, die der Langstreckenscanner des Sternjägers durchführte, zeigten ihre gekerbten Rümpfe, die von seltsamen Symbolen bedeckt waren und schwarz waren von etwas, das wie Kriegsfarbe aussah, aber wahrscheinlich Blut darstellte. Viele zeigten schlanke Ranken aus Yorikkorallen, an denen segelähnliche Kampfstandarten flatterten. Geschmolzene Stellen und Bereiche von Kohlenstoffverbrennungen zeigten, dass einige Schiffe eindeutig Veteranen früherer Feldzüge waren. Andere sahen ganz neu aus − neu gewachsen − darunter ein enormes rosafarbenes Oval, das wohl das Flaggschiff darstellte.


  Die Tatsache, dass die Yuuzhan Vong Hunderte eroberter Planeten dem Schutz von Patrouillenschiffen und Bodentruppen anvertraut hatten, bedeutete nicht nur, dass sie alles in dieser letzten Schlacht wagen wollten, sondern auch, dass sie nicht weniger beabsichtigten als die Auslöschung der Flotten der Allianz.


  Cappie schickte eine weitere Botschaft ins Cockpit, und Jaina umklammerte den Steuerknüppel mit rascher werdendem Puls.


  Ein pyrotechnisches Schauspiel von gewaltigen Ausmaßen begann den Beginn des mobilen Sternhaufens aus Schiffen zu beleuchten, und ein Dutzend Punkte verschwand vom Schirm. Wieder waren die Yuuzhan Vong mit dem Kopf zuerst gegen einen Bogen aus Minen gestoßen, die man am Sprungpunkt ausgesetzt hatte. Aber wie schon am Perlemianischen Transitpunkt wurden die Explosionen sofort wieder weniger, bis es nur noch isolierte Ausbrüche waren, und die unausgelösten Minen verschwanden in den gewaltigen Schwerkraftanomalien , die die Dovin Basale errichteten.


  Jaina drückte das Kinn an den Mikrofon-Auslöser des Helms.


  »Quermia-Kontrolle, hier spricht Zwillingssonne Eins. Das Tier ist eingetroffen und hat unsere Päckchen geöffnet.«


  »Waren die Päckchen eine Überraschung?«


  »Nicht lange genug, um das Tier aufzuhalten.«


  »Wie ist der Status Ihrer Begleiter?«


  »Die Herolde befinden sich bereits im Hyperraum.«


  »Können Sie den derzeitigen Kurs des Tiers bestätigen?«


  Jaina gab eine kurze Anfrage an den R2-D3-Droiden ein, der in Tönen antwortete, die sich auf dem Display wieder in Sprache verwandelten.


  »Sie sind auf dem Weg zu Sprungkoordinaten nach Mon Calamari.«


  »Verstanden, Zwillingssonne Eins. Sie haben grünes Licht für den Rückflug nach Mon Calamari. Treffen an Iceberg III zusammen mit den Vanguard-, Säbel- und Renegaten-Staffeln.«


  Jaina schaltete das Kommandonetz aus und zur taktischen Frequenz um. »An alle Piloten, hier spricht Zwillingssonnen-Führer. Instruiert eure Droiden, Koordinaten für Mon-Cal-Extreme zu setzen. Der Sprung zur Lichtgeschwindigkeit erfolgt auf mein Kommando. Zehn − neun − acht − sieben …«


  Jaina ließ sich zurücksinken und wartete, dass sich der Inkom-Hyperantrieb des X-Flüglers einschaltete. Der Sprung würde der dritte und letzte der Zwillingssonnen sein, seit sie die Armada aus dem Hyperraum auftauchen sahen. Alle wichtigen Sprungpunkte von der Perlemianischen Handelsstraße bis Mon Calamari waren schon vor Monaten vermint worden, vor allem, um einen feindlichen Vormarsch zu unterbinden. Aber damals hatte das Oberkommando der Allianz nicht erwartet, dass eine Armada diese Sprungpunkte benutzte, und nun dachte jeder Stratege darüber nach, weshalb die Yuuzhan Vong nicht direkt von der Handelsstraße zum Mon-Calamari-System gesprungen waren. Hatte der Feind sich einen weiteren taktischen Fehler geleistet, oder prüften sie nur das Wasser? Vielleicht befürchteten sie, dass die Allianz ihre Kräfte an Sprungpunkten nahe an Mon Calamari aufgestellt hatte, in der Hoffnung, die Armada flankieren zu können, sobald der Kampf begann.


  An jedem Sprungpunkt hatte Jaina weitere Meldungen an eine Fregatte bei Quermia geschickt, die als Hyperwellensender fungierte. Die Fregatte gab ihre Meldungen an den Flottenannex weiter. Aber es war noch ein zweites System an Ort und Stelle, in Form von Kurierschiffen, von denen einige nach Quermia, andere nach Mon Calamari gesprungen waren. Inzwischen waren andere Kuriere zweifellos schon dabei, die Schlachtgruppen für Toongl und Caluula abzustellen, wo sich zurückziehende Elemente der Armada dem bald belagerten Coruscant nicht mehr so schnell zu Hilfe kommen konnten.


  Der Flug nach Mon Calamari würde der längste der drei Sprünge sein, also nutzte Jaina den Vorteil der ruhigen Zeit, um sich in der Macht zu zentrieren. Sie dachte kurz an ihre Eltern, die eine Mission auf Caluula ausführten, und an Jacen, wo immer er sein mochte. Aber sie versuchte nicht, einen von ihnen in der Macht zu erreichen. Alle hatten ihre Pflichten, und sie wusste instinktiv, dass die weit verstreuten Mitglieder ihrer Familie an sie dachten, genau wie sie an sie dachte. Es gab auch keine Jedi unter den Zwillingssonnen, die sie in der Macht berührten. Kyp war ebenfalls auf Caluula, Octa Ramis war zum Dutzend abgestellt, und sowohl Lowbacca als auch Alema Rar befehligten ihre eigenen Staffeln. Madurrin, Streen und ein paar andere Jedi befanden sich auf den Großkampfschiffen, deren Aufgabe darin bestand, Mon Calamari selbst gegen den Angriff des Feindes zu verteidigen.


  Sie hatte ihr inneres Chrono eingestellt, um sich zu wecken, bevor der X-Flügler aus dem Hyperraum zurücksprang, und kehrte erst Sekunden, bevor Cappie sie mit einem Bereitschaftston aufwecken wollte, zu vollem Bewusstsein zurück. Sie holte beruhigend Atem und wartete darauf, dass die Sterne wieder erschienen.


  Mon-Calamari-Extreme war genau das: der weiteste Abstand vom Sternensystem, an dem die Armada vermutlich aus dem Hyperraum kommen würde. Iceberg III war der Code für den vorletzten der Satelliten des Systems − ein eingefangener Eiskomet −, der an einem bestimmten Punkt mit dem äußersten Planeten kollidieren würde. Gegen den kleinen weißen Punkt hoben sich Dutzende von Allianz-Kreuzern, Zerstören und Trägern ab, zusammen mit Hunderten von Sternjägern.


  Erst jetzt wurde Jaina wirklich bewusst, dass beinahe jedes Schiff, das in den letzten vierzig Standardjahren produziert worden war, in dieser oder jener Form vorhanden war, von den Rendili Starsider Dreadnaughts bis zur Juvenator-Klasse der Sternzerstörer.


  Und das war nur der äußere Kreis der Verteidigung. Trotz der meditativen Übungen, die sie im Hyperraum durchgeführt hatte, erkannte Jaina, dass ihr Herz heftig klopfte und ihre Hände zitterten.


  Es wird tatsächlich geschehen, sagte sie sich mit einem störrischen Maß an Unglauben. Das Ende des Krieges und das Schicksal der Galaxis könnten sich durchaus im Lauf der nächsten Jahre entscheiden.


  »Willkommen zurück, Zwillingssonnen-Führer«, sagte eine Stimme in ihrem Helmkopfhörer.


  »Danke, Wedge«, erwiderte sie. »Es fühlt sich an, als wäre ich eine Woche weg gewesen.«


  »Großartige Arbeit, Jaina. Der Sammelpunkt ist Iceberg III, Kurs Vier-Sieben-Neun ekliptisch. Du sollst warten, bis sich die Saat gezeigt hat.«


  »Verstanden, Allianz-Kontrolle, ich warte.« Sie wies die Zwillingssonnen an, sich zu formieren, und führte die Staffel zu den angegebenen Koordinaten, in einen festen Orbit über dem gefrorenen Klumpen. Dort warteten schon die Sternjäger der Renegaten, Vanguards, Säbel, Schwarzmonde und von Tesar Sebatynes Wilden Rittern. »Hallo Sticks«, sagte eine andere vertraute Stimme. Jaina öffnete einen Kanal zu Gavin Darklighter. »Wie lange warten Sie schon hier, Renegat Eins?«


  »Zu lange. Hat der Geheimdienst die Anzahl der Vong-Schiffe richtig eingeschätzt?«


  »Ich glaube, sie haben sie unterschätzt.« Bevor Gavin noch antworten konnte, meldete sich Wedge wieder. »Gruppen- und Staffelleiter, das Tier ist am Tor. Ich weiß, Sie sind alle begierig, es willkommen zu heißen, aber Sie müssen abwarten.«


  Das Kom wurde unheimlich still, dann begann es zu plappern, als die Yuuzhan-Vong-Kriegsschiffe auftauchten: Kegel und Vielecke, facettiert und glatt, knochenweiß bis rötlichschwarz, zerklüftet von Plasmawerfern oder bestückt mit Korallenskippern. Sie kamen immer schneller, und immer mehr füllten den lokalen Raum und löschten irgendwann die entfernte Sonne von Mon Calamari aus. Gerade als es schien, als wären endlich die Letzten eingetroffen, kamen immer noch mehr.


  Ein wenig entfernt von den Kräften der Allianz und beinahe, als bewegten sie sich für eine Zuschauerschaft, begannen die Schiffe einander näher zu kommen und manövrierten, sodass sie schließlich eine rundliche Masse aus Yammosk-Trägern, Zerstörern und Kreuzern bildeten. Aus dieser Masse − aus Hainen in den größeren Schiffen oder von Ankern an Yorikkorallenzweigen fallend − kamen Hunderte von Begleitschiffen und Korallenskippern, die schließlich die Unzahl kurzer und langer Tentakel bildeten, die den Tentakeln eines Yammosk entsprachen.


  Far Jaina erinnerte das Arrangement eher an einen aufflackernden Stern oder vielleicht den Spiralarm einer Galaxis, die die Yuuzhan Vong überwältigen wollten. Aber was immer die Form der Armada war, Tier war die Beschreibung, die am besten passte.


  Dann setzte sich der immense Organismus wieder in Bewegung, und die Tentakel wurden von der Mitte aus länger, als die Gruppe auf Mon Calamari zuflog, sich sehr der Empfangsgruppe bewusst, die sie erwartete, aber vollkommen entschlossen.


  »An alle Gruppen- und Staffelfahrer«, verkündigte eine männliche Stimme über das Kampfnetz, »die Saatschiffe sind eingetroffen.« Das Kommando der Allianz mochte den Begriff von den Yuuzhan Vong entlehnt haben, aber er bezog sich nicht auf die Schiffe, die den Prozess der Weltenformung einleiteten; bei der Allianz bezog er sich auf mehrere Dutzend unbewaffneter und per Fernlenkung gesteuerter Frachter, die hinter Iceberg III vorstießen und direkt auf die Armada zuflogen. Plasmageschosse griffen die klotzigen Containerschiffe von allen Ecken an, obwohl ihre Panzerplatten die meisten von ihnen intakt hielten, bis sie sich in der Umarmung der längeren Tentakel befanden. Dort gaben sie ihre Ladung von Tausenden von Sondendroiden ab.


  Diese Sondendroiden mit Kuppelköpfen und baumelnden mechanischen Beinen sahen beinahe wie Wasserlebewesen aus, und in der Tat breiteten sie sich aus wie eine Schule von Tiefseegeschöpfen, die auf der Strömung einer aufsteigenden Flut reist.


  Normalerweise hätten die Yuuzhan Vong keine Feuerkraft auf Droiden verschwendet, aber jeder der Droiden war programmiert, die Flugsignatur eines Sternjägers der Allianz von sich zu geben, sodass die Korallenskipper und die Begleitschiffe die Robots mit feurigen Projektilen beschossen oder einfach durch Kollision zerlegten. Die Allianz hatte genauso gut für die Yammosk- und Korallenskipper-Piloten Übungsziele auslegen können.


  Aber tatsächlich trug jeder dieser Sondendroiden wesentlich zu dem Ziel des Allianzkommandos bei, Feuerstraßen ins Herz der Armada freizulegen.


  Viele der Schlachten, die während des langen Kriegs ausgefochten worden waren, waren nicht von Feuerkraft oder Abschussquoten entschieden worden, sondern von der Fähigkeit der Yuuzhan-Vong-Bioten, Massesignale zu entdecken und die Schwerkraft zu manipulieren. So intelligent die Yammosks jedoch sein mochten, sie standen doch der Berechnungskraft von Schlachtanalysecomputern und dem Können von Piloten gegenüber. Die Dovin Basale jedoch waren etwas anderes. Einige Zeit hatte die Allianz sie umgehen können, indem sie Köder, Stotterfeuerlaser und von Jedi gesteuerte Schattenbomben einsetzte, aber diese Vorteile waren vor Kurzem verloren gegangen.


  Dennoch, die Allianz verfügte immer noch über eine mächtige Waffe in ihrem Arsenal: ihre Erfindungsgabe.


  So fröhlich sie die Sondendroiden dezimierten, wussten die Yuuzhan Vong doch nicht, dass jeder Droide unter anderem auch Eingangspunkte und Lösungen für die Sternjäger besorgte. Sie wurden sofort an die Computer des Oberkommandos der Allianz weitergegeben, gesammelt und an Gruppen- und Geschwaderkommandanten geleitet und von dort zu den Staffelleitern und Piloten.


  »Ihre Droiden sollten inzwischen navigatorische und Zielinformation erfassen«, sagte die Stimme der Kontrolle Jainas rechtem Ohr. »Beobachten Sie Ihr Display auf angewiesene Ziele.«


  Daten begannen über das Cockpit-Display zu flattern, während Cappie die Informationen aus Mon Calamari identifizierte. Jaina sah vor sich eine grafische Darstellung der Yammosk-Auflösung auf dem Schirm, bei der jeder Tentakel und alle Kanonenboote eine Nummer erhielten. Die Zwillingssonnen, die Renegaten und die Vanguard-Staffel sollten Tentakel Vierzehn bis Zwanzig auslöschen. Aber so ungeduldig sie auch sein mochte, es gab eine Schlachtordnung, die eingehalten werden musste.


  Der erste Angriff erfolgte durch A-Flügler, TIE-Abfangjäger, Klauenjäger der Chiss, A-9-Vigilanten und eine Handvoll Y-Flügler. Das Ziel der schnellsten Sternjäger, der A-Flügler und der A-9s, bestand darin, die Korallenskipper aus der Formation zu locken. Beide Jägertypen waren klein und zerbrechlich, aber die Kurzstreckenraketen der Ersteren und die zum Feuer verbundenen Laser der Letzteren richteten bei den Korallenskippern an, was die Skips selbst den Sondendroiden angetan hatten.


  Durch jede von einem Dovin Basal erzeugte Schwerkraftanomalie, die zur Rettung eines angepeilten Schiffs kam, konnten sich weitere Skips nicht rechtzeitig lösen, was den kleinen Sternjägern erlaubte, zuzuschlagen und wieder zu verschwinden, bevor die Yuuzhan-Vong-Piloten auch nur wussten, was sie da getroffen hatte. Erschrocken begannen die Korallenskipper und Begleitschiffe, die die Spitzen der Tentakel bildeten, sich aus der Formation zu lösen, und sobald sie das taten, waren die dolchförmigen TIE-Abfangjäger und die leichten Y-Flügler an ihnen, flochten sich mit blendender Geschwindigkeit durch das entstehende Chaos und ließen Protonentorpedos und Salven von hochenergetischem Mörserfeuer los.


  Die Peripherie der Armada wurde zu einem Durcheinander aus brodelnden Feuerbällen und sich in Fragmente auflösenden Schiffen. Ladungen grüner Energie und novahelle Bündel von Explosivkraft begannen, an den plötzlich schwächer werdenden Tentakeln zu fressen. Geschmolzene Projektile flogen auf die Angreifer zu, in solcher Fülle, dass man fast glauben konnte, die Armada blute.


  Jaina schaltete rechtzeitig auf das Kampfnetz um, um die Kontrolle mit dem Befehl zum Rückzug zu hören. »Wir haben klare Feuerlinien auf ihre Großkampfschiffe bei Eins, Sechs, Sieben, Acht, Zwölf und Zweiundzwanzig. Alle Sternjäger in diesen Bereichen kehren als Eskorte und zu den Trägern zurück.«


  Während die Sternjäger zurückkehrten, zogen der Supersternzerstörer Guardian und der Mon-Calamari-Kreuzer Harbinger langsam nach vorn. Sie drehten sich und feuerten ihre Waffen mit gewaltiger Zerstörungskraft durch ungeschützte Feuerstraßen ab. Explosionen entstanden im Herzen der Armada und brachten sie beinahe vollkommen zum Glühen. Gewaltige Brocken von Yorikkorallen flogen durch den Raum. Das Tier wankte sichtlich, blieb aber auf Kurs. »Zweite Gruppe!«, befahl die Allianz-Kontrolle.


  Jaina leckte sich den Schweiß von der Oberlippe, gab Schub auf ihren X-Flügler und führte die Zwillingssonnen ins Gemetzel. Der Vorwärtsblick durch die Kuppel zeigte so viele Korallenskipper, so viele mögliche Ziele, dass sie sich beinahe vorkam wie ein Teil einer ausführlichen Simulation und nicht einer tatsächlichen Schlacht.


  Ferngelenkt von den Yammosks, die der Kern enthielt, bewegten sich die Tentakel und schnappten wie Amphistäbe. Skips gerieten in die Zielvorrichtung und wieder heraus, und das schneller, als sie oder selbst Cappie sie im Auge behalten konnte. Dennoch gelang es den Zwillingssonnen, ihre Formation zu wahren, als sie sich den peitschenden Reihen von Schiffen näherten, die als Tentakel Vierzehn bezeichnet wurden.


  Hinter den X-Flüglern kamen B-Flügler und eine Staffel von TIE-Bombern. Ihre Arbeit bestand darin, das, was die Zwillingssonnen, die Renegaten und der Rest an Durcheinander zurückließen, aufzuwischen und den Weg zu räumen für jene, die die Großkampfschiffe angriffen: schwer bewaffnete E-Flügler mit Protonentorpedos und Säbel-Angriffsbomber, die genug Schlagkraft hatten, um einen feindlichen Zerstörer anzugreifen.


  Korallenskipper, die noch genug Kraft hatten, begannen die X- und B-Flügler mit Plasmageschossen zu beharken, und setzten ihre Dovin Basale ein, um die Partikelschilde der Angreifer zu schwächen.


  Dann entließen ohne jede Vorwarnung die Großkampfschiffe im Herzen der Armada wilde Feuerstürme. Jainas X-Flügler wackelte und taumelte durch einen wirbelnden Korridor von Flammen. Nachdem die Schilde des Sternjägers beinahe verbrannt waren, rammte sie den Steuerknüppel nach der Seite, um sich zu befreien, flog aus der vulkanischen Hitze, nachdem ihr Schiff schon beinahe geröstet und Cappies Kuppel zu einer Mütze aus geschmolzener Legierung geworden war. Sie vollzog ein verzweifeltes Manöver und sah im lokalen Raum, dass beinahe alle TIE-Defensoren verschwunden waren − atomisiert durch den superheißen Sturm.


  Das Tier hatte sich von dem ursprünglichen Angriff nicht lähmen lassen, es hatte nur auf die richtige Zeit für einen Gegenschlag gewartet. Und dieser einzige Schlag hatte bereits fünfzig oder mehr Sternjäger aus dem Kampf gerissen.


  Jaina wendete, als die Armada-Yammosks die Tentakelarme anwiesen, sich im Uhrzeigersinn zu drehen, und Ketten von Korallenskippern und Begleitschiffen rasch die Lücken füllten.


  Wo Jaina zuvor sechs verwundeten Skips gegenübergestanden hatte, fand sie sich plötzlich in der Zielvorrichtung von hungrigen dreißig.
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  Etwas Ähnliches war Jacen auf Duro zugestoßen, drei Jahre vorher.


  Er hatte damals einer Gruppe von Ryn-Flüchtlingen geholfen, eine Synthplast-Kuppel auf das vorfabrizierte Gebäude zu setzen, das zu ihrer Zuflucht werden sollte. Diesmal war er weit weg in Mittelferne und suchte den Weg hügelabwärts zu einem stillen Teich am Boden eines schmalen Tals.


  Jaina?


  Auf Duro hatte er das Bewusstsein verloren und war niedergestürzt. Diesmal riss ein Waldkriecher ihm die Füße weg, und er glitt auf schlammigem Boden und feuchten abgeworfenen Blättern abwärts, bis er sich schließlich in einem Purzelbaum auf den Rücken werfen konnte und die Hände nach den Seiten ausstreckte. Er befand sich immer noch meterweit vom Talboden entfernt, als er seinen Sturz stoppte, aber das Lichtschwert wurde eine Beute seines Schwungs und löste sich aus dem Tuchgürtel, der sein Gewand umschlang. Es flog weiter und landete schließlich in der Tiefe eines Tümpels.


  Jacen kam auf die Beine und stand am Wasserrand. Er konzentrierte sich auf das Zentrum der Wellen, die sich nun im Tümpel ausbreiteten, tauchte in die Macht ein und streckte die rechte Hand aus.


  Der runde Griff hob sich vertikal aus dem Wasser, aber er war nicht allein.


  Er steckte in der aufrechten vierfingerigen Hand von Vergere.


  Sekots Gedankenprojektion der kleinen Fosh sah jedoch viel jünger aus als die scheckige, kurzfiedrige Vergere, die Jacen auf Coruscant kennen gelernt hatte. Ihre biegsamen Ohren und das spiralenförmige Fühlerpaar erschienen kleiner, und ihre schrägen Augen waren strahlend vor Staunen. Die ausgebreiteten Füße ihrer rückwartsgebogenen Beine ruhten direkt über der Oberfläche des brodelnden Tümpels.


  »Hast du etwas verloren, Jacen?«, fragte der lebende Planet durch Vergeres weiten Mund.


  »Nicht zum ersten Mal.« Seine Worte bildeten Wolken in der kalten Luft.


  »Es passt nicht zu dir, zu stolpern.«


  »Meine Schwester Jaina ist in Gefahr. Ich achtete nicht mehr darauf, wo ich hintrat.«


  »Wie oft wirst du dir noch gestatten, dich von den Gefahren ablenken zu lassen, denen sie gegenübersteht?«


  Das hier war die Vergere, an die sich Sekot erinnerte, dachte Jacen, im Kontrast zu der Vergere, die ihr Leben auf Ebaq Neun aufs Spiel gesetzt hatte, um ihn und Jaina zu retten. »So oft wie nötig«, sagte er. »Wir sind Zwillinge und stark miteinander verbunden.«


  »Was, wenn du vor die Frage gestellt wirst, ob du deine Schwester oder deinen Onkel rettest? Wem wirst du dienen?«


  »Ich diene der Macht.«


  »Und die Macht leitet zur richtigen Entscheidung?«


  »Warum sollte ich ihr sonst dienen?«


  Die imaginäre Vergere reichte ihm das Lichtschwert. »Nimm deine Waffe wieder entgegen.«


  Er rief das Lichtschwert zu sich und steckte es in den Gürtel seines schlammigen Gewands. Der Handgriff war nass und kalt, ebenso wie seine Hände, die er schnell rieb.


  Zonama Sekot hatte einen zweiten Versuchssprung unternommen, ohne schwere Schäden zu erleiden. R2-D2 hatte berechnet, dass der Planet sich nun auf der galaktischen Ellipse befand, nahe am Reece-System des Inneren Rands, wo sich die Grenze zu den Unbekannten Regionen erstreckte. Ein weiterer Sprung durch den Hyperraum, und Zonama Sekot konnte wieder in bekanntem Raum sein.


  Vergere schien ihn zu beobachten. »Nutzt du dein Lichtschwert, um zu schneiden oder zu heilen?«


  »Das war immer das Dilemma.«


  Jacen ließ sich zu Boden sinken. Breite Streifen von Sonnenlicht durchzogen die großen Boras und hinterließen Flecken auf dem Laub und auf der Oberfläche des Teiches. Insekten flogen über das Wasser und um ihn herum.


  »Suchtest du hier etwas?«


  »Nur Antworten.«


  »Wie du am besten den Schmerz, das Leiden und den Tod beenden kannst, die die Yuuzhan Vong in die Galaxis brachten? Du musst der Macht vertrauen, Jacen, wenn du ihr völlig dienen willst.«


  »Ein Jedi zu sein hat nicht nur mit dem Dienst an der Macht zu tun«, sagte er. »Es ist eine Verpflichtung, alles Leben zu schützen.«


  Sekot brachte ein Lächeln auf Vergeres schnurrhaariges Gesicht. »Das hast du von deiner Mentorin gelernt, von Vergere.«


  »Meiner Führerin«, verbesserte Jacen.


  Meiner Führerin durch das tote Land. Meinem Herold der Tragödie…


  »Vergere lernte es von mir«, sagte Sekot. »Denn so fühlte ich mich, als ich von Leor Hal, dem ersten Magister, unterrichtet wurde. Du möchtest wiederholen, dass die Yuuzhan Vong Teil des Lebens sind, Teil der Macht und daher entsprechend behandelt werden müssen.«


  »Und dass sie noch mehr zu bemitleiden sind, wenn man ihnen die Macht nahm, wie du behauptest«, sagte Jacen.


  Vergeres schmale Schultern sackten nach unten. »Auch ich suche nach Antworten, Jacen. Aber ich sympathisiere nicht mit dem Feind, wie du es scheinbar tust.«


  Jacen hiss die Lippen zusammen. »Durch Vergeres Lektionen habe ich eine Art von … Sinn für sie entwickelt − einen Vong-Sinn. Ich empfinde ihn stark hier, nicht nur wenn ich mit Harrar spreche, sondern wohin immer ich gehe.«


  Er berührte die sich leer anfühlende Stelle an seiner Brust, an der sich einmal der Sklavensame befunden hatte, den Vergere implantiert hatte, und erinnerte sich, wie es sich anfühlte, von der Umarmung des Schmerzes behandelt zu werden, und dass man ihm die Macht genommen hatte.


  Du bist den Welten, die du kanntest, für immer verloren, hatte Vergere ihm zu Beginn seines Erneuerungsprozesses gesagt. Die alten Freunde trauern, dein Vater tobt, deine Mutter weint. Dein Leben hat ein Ende gefunden: Eine Trennungslinie wurde zwischen dir und allem, was du kanntest, gezogen. Du hast gesehen, wie das Ende über das Gesicht eines Planeten zog, den zwielichtigen Unterschied zwischen Tag und Nacht. Du hast diese Linie durchquert, Jacen Solo. Die hellen Felder des Tages sind dir für immer genommen.


  »Indem ich dich besser verstehe, lerne ich auch unseren Feind besser zu verstehen«, sagte Sekot. »Oder hältst du das für einen Widerspruch, Jedi?«


  »Das hängt davon ab, wem Sekot dient.«


  »Auch ich diene der Macht − aber der Macht, wie sie das Potenzium definiert, das kein Böses erkennt, es sei denn als Bezeichnung. Magister Leor und die Ferroaner waren meine Fahrer zum Bewusstsein. Aber es waren die Far Outsiders − die Yuuzhan Vong −, die mich lehrten, dass zwar das Böse nicht existiert, es aber böse Handlungen gibt und sie es sind, gegen die wir uns wenden sollen. Ich hatte die Macht, die Yuuzhan Vong aufzuhalten, als sie vor fünfzig Jahren näher kamen, und ich besitze diese Macht auch jetzt. Meine Instinkte sagen mir im Augenblick, dass ich stets die Macht über sie hatte.«


  Jacen dachte an den Machtschlag, den Sekot ihnen an Bord der Jadeschatten versetzt hatte, als das Schiff zum ersten Mal im Klasse-Ephemora-System, in der Zuflucht, erschien.


  »Und du wirst diese Macht nutzen, um sie zu besiegen?«, fragte er vorsichtig.


  »Wenn es notwendig ist − aber ohne Verachtung. Wenn ich sie aggressiv bekämpfe, wenn ich sie für das hasse, was aus ihnen geworden ist, dann werde ich mich selbst von der Macht trennen und meinem Ego erlauben, über mein Bedürfnis, mein Bewusstsein zu erweitern, zu triumphieren. Das Bewusstsein verleitet uns zu Glauben, dass es uns und die anderen gibt. Aber indem wir der Macht dienen, erkennen wir, dass alles das Gleiche ist, dass, wenn wir gemeinsam mit der Macht handeln, gemeinsam mit dem Wunsch allen Lebens handeln, sich zu vergrößern, uns aus reiner Körperlichkeit zu erheben und zu etwas Größerem zu werden.


  In diesem Sinn sind alle Lebewesen Saatpartner, Jacen, leidenschaftlich bedacht, sich mit allem Leben zu verbinden und großen Unternehmungen Leben zu geben − ob das nun ein Sternenschiff ist, ein Kunstwerk oder eine Tat, die ihr Echo in der Geschichte finden wird. Ich bin nicht anders als du und will eine Rolle in der Evolution des Geistes spielen. Mein Bewusstsein sehnt sich danach.«


  »Das ist leichter gesagt als getan«, sagte Jacen.


  »Ja, es ist eine Frage des Gleichgewichts. Aber wir balancieren unaufhörlich, mit jeder Handlung, die wir unternehmen. Um über die Yuuzhan Vong zu triumphieren, müssen wir einfach dahin gehen, wo wir hingehen wollen. Das ist es auch, was ich tun muss, um zum bekannten Raum zurückzukehren. Aber diese Aufgabe umfasst viel mehr, als sich nur auf einen Satz von Hyperraumkoordinaten zu konzentrieren. Wenn das Schicksal kein Platz ist, an den ich gehen will, wird nichts funktionieren. Selbst wenn ich den Sprung makellos erledige, werden meine Aktionen zu nichts führen.


  Und weil dich das sicher interessiert, Jacen, ist das etwas, das Vergere mir beigebracht hat.«


  Jacen lauschte zu genau, um zu antworten. Vergere hatte ihn auf den Pfad der Erneuerung geführt. Aber solange er den Prozess nicht beenden konnte, war er weiterhin in den gleichen Unsicherheiten gefangen, die Sekot angeblich abgestreift hatte und die sich nie völlig mit der Macht vereinen können.


  »Wir müssen uns den Wendepunkten in unserem Leben mit reinem Herzen nähern«, sagte Sekot. »Wir müssen über uns selbst hinwegschauen, und wenn wir Gefahr sehen oder eine schwierige Wahl vor uns liegt, müssen wir uns beruhigen, und zwar schnell, sodass wir mit klarem Geist navigieren können. Wenn wir diese Technik erst beherrschen, können wir darauf vertrauen, das Richtige zu tun, ohne darüber nachzudenken.«


  »Weißt du, wohin du gehen willst?«, fragte Jacen, als er erkannte, dass Sekot auf etwas wartete.


  »Indem ich die Biotechnologie der Yuuzhan Vong analysierte − indem ich dem nachspürte, was ich von Nen Yim erfuhr habe ich viel darüber erfahren, Zonamas Hyperraumkerne mit Energie zu laden, die von dem Planeten selbst kommt. Und der Erfolg der Versuchssprünge hat mich so weit ermutigt, dass ich Zonama jetzt in den bekannten Raum zurückbringen kann. Ich fange an zu verstehen, wie die Yuuzhan Vong das, was sie Dovin Basale, Villips, Yammosks und Bioten nennen, zustande brachten. Oder vielleicht fange ich ja auch an, mich zu erinnern.


  Aber ich mache mir Sorgen wegen der möglichen katastrophalen Auswirkungen, die Zonamas plötzliches Auftauchen auf jeden Planeten in der Nähe unseres Erscheinens haben könnte.«


  Aus den Aufzeichnungen, die in der Chiss-Bibliothek aufbewahrt wurden, hatten Jacen und Saba etwas über die weit verbreitete Vernichtung erfahren, die Zonama Sekot vor Dekaden auf Munlali Mafir bewirkt hatte, nicht nur für den Planeten, sondern auch für die eingeborenen Jostraner und Krizlaws.


  »Mein Onkel nahm schon an, dass du dir deshalb Sorgen machen würdest«, sagte Jacen. »Er wollte dir selbst sagen, dass du das nicht brauchst.«


  Vergere glitt über Wasser und Eis auf ihn zu. »Sag mir, was Meister Skywalker im Sinn hat.«
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  Caluulas rötliche Sonne stieg über die Hügellinie, umriss die Wipfel der höchsten Bäume und wärmte die Luft. Leia begann sich die Hände zu reiben, hörte aber sofort wieder auf, als ihr klar wurde, dass die Kälte, die sie empfand, nichts mit der Temperatur zu tun hatte.


  Nördlich des Wegs, in einem Bereich mit abgebrochenen Bäumen, war das Team auf einen abgestürzten Korallenskipper gestoßen. Die durchscheinende, glimmerähnliche Hülle des Skip war gerissen, und drinnen war die Wölbung zu erkennen, die als Cockpit diente und in der der tote Pilot saß. Die Kontrollhaube, die lebende Schnittstelle des Piloten zum Korallenskipper, war verschrumpelt und klebte an seinem Gesicht wie ein Stück Flimsiplast. Han hockte auf der stumpfen Nase des Schiffs und berührte eine tiefrote, herzförmige Masse mit blauen Vorsprüngen, die aus dem geborstenen Rumpf gefallen war.


  »Der Dovin Basal ist tot«, sagte er.


  »Und die Katapulte auch«, erwiderte Kyp.


  Der Jedi-Meister ging um das Schiff herum, während Wraw und Sasso das Cockpit betrachteten. Page, Ferfer und Meloque durchsuchten den Wald im Norden, in Richtung Caluula City. Die Timbus gaben sich damit zufrieden, in der Nähe zu grasen.


  Han stand auf und deutete zu den zersplitterten Bäumen. »Es kam aus dieser Richtung.« Er zeigte zu einer Senke ein Stück entfernt. »Dort ist es zum ersten Mal aufgeprallt, hat sich dann durch diese Büsche hier gepflügt und ist schließlich an dieser Stelle zum Stehen gekommen.«


  Kyp war mit seiner Umkreisung fertig und nickte. »Die einzige Frage lautet: Warum ist es abgestürzt?«


  »Wegen der Orbitalstation, weshalb sonst?«


  Kyp betrachtete den Korallenskipper. »Es gibt keinerlei Anzeichen von Laserfeuer von Geschützen oder Sternjägern.«


  Han verzog das Gesicht. »Unmöglich.« Er duckte sich, um die Unterseite des Skip ein wenig besser sehen zu können, dann stand er wieder auf. »Wahrscheinlich hat es einen einzigen Schuss direkt durch die Kuppel abbekommen.«


  »Auch dafür gibt es keine Anzeichen«, sagte Sasso und sprang zu Boden.


  Han sah Kyp an. »Vielleicht wurde es von einem Ionengeschütz betäubt …« Aber er brach ab, als ihm klar wurde, wie unmöglich das war. »Kein Schiff prallt mit voller Geschwindigkeit auf den Planeten und sieht dann so aus.«


  Kyp nickte zustimmend. »Aufgrund der Art, wie die Bäume abgebrochen sind, und der Tiefe des ersten Aufschlagkraters kann das Skip nicht höher als dreihundert Meter gewesen sein.«


  »Ein Patrouillenschiff«, sagte Sasso. »Das würde erklären, wieso es keinen Hitzeschaden gibt.« Han wandte sich dem Rodianer zu. »Könnte einer Ihrer Leute es abgeschossen haben? Jemand vom Widerstand?«


  Sasso schüttelte den Kopf. »Dafür haben wir nicht die geeigneten Waffen.«


  Wraw sprang ebenfalls vom Cockpit. »Also was ist passiert − litt es an Herzversagen?«


  Han kniff die Lippen zusammen und zuckte die Achseln. »Vielleicht benötigen die Yuuzhan Vong in ihrer Armada alles hochwertige Material, sodass sie ihre schäbigeren Piloten und die unerfahrensten Krieger zu Planeten wie Caluula schicken.« Er lachte bedauernd. »Sie sind sogar in noch schlechterer Verfassung als wir.«


  »Nein«, widersprach Kyp. »Nur hier sind sie in schlechterer Verfassung.«


  Leia hörte zu, wie sie versuchten, sich zu überzeugen, dass es eine vernünftige Erklärung für das abgestürzte Schiff gab, und für die unfähigen Krieger, denen sie einen Hinterhalt gestellt hatten. Aber tatsächlich machte der Mangel an wirklichen Erklärungen alle nervös.


  Aus Besorgnis, dass das Team unter Beobachtung stand, hatte in der vergangenen Nacht niemand schlafen können. Am Morgen hatten sie beschlossen, den Weg zu verlassen und sich durch den Wald zu schlagen, in der Hoffnung, so nicht entdeckt zu werden. Dass sie keine weiteren Beobachtungsbioten und keine Beweise von Patrouillen zu Fuß gesehen hatten, hatte nur noch mehr zu der Vermutung beigetragen, dass man sie in eine Falle lockte.


  Und, dann hatte ihr bewusst zufälliger Weg sie zu diesem Korallenskipper geführt.


  »Wisst ihr, was passiert sein könnte?«, fragte Han. »Der Yammosk hat es vielleicht falsch gesteuert.«


  »Das kann tatsächlich sein«, sagte Sasso. »Ich verstehe sogar, dass ein solcher Absturz den Piloten tötet, und den Dovin Basal. Aber warum soll die Kontrollhaube sterben? Leben die Hauben von den Basalen?« Er starrte den Korallenskipper an. »Ich habe mehr Zeit damit verbracht, ihnen aus dem Weg zu gehen, als sie zu erforschen.«


  »Unsere Tochter könnte das erklären«, sagte Han. »Sie ist tatsächlich schon mit einem solchen Schiff geflogen.«


  Jaina!


  Ein Gefühl tiefer Sorge durchflutete Leia. Aber bevor sie es auch nur begreifen konnte, rief Han Wraw etwas zu. Leia sah, dass der Bothan zurück aufs Cockpit geklettert war und offenbar Zeichnungen vom Inneren anfertigte.


  »Etwas, um es den Enkeln zu zeigen«, sagte er, als Han wissen wollte, was er da machte.


  »Enkel? Sie haben Glück, wenn Sie auch nur Kinder bekommen.«


  Wraw schloss den Skizzenblock. »Wenn das passieren sollte, bin ich jedenfalls vernünftig genug, sie aus dem Krieg herauszuhalten.«


  Han näherte sich dem Bothan mit einem gefährlichen Gesichtsausdruck. »Ich werde Ihnen wirklich beibringen müssen, wie die Welt funktioniert, bevor das hier vorüber ist.«


  Leia konnte sehen, dass Kyp bereit war, zwischen die beiden zu treten, aber die Auseinandersetzung ging nicht weiter. »Er ist Corellianer«, sagte Kyp leise zu Wraw, während Han davonging. »Die machen keine leeren Drohungen.«


  Wraw lachte nur leise.


  Sasso machte sich auf, um Meloque, Page und Ferfer zu suchen. Han, Leia und Kyp trieben gerade die Timbus zusammen, als Han sagte: »Euch ist klar, dass wir in einem Netz gefangen sind, oder?«


  Kyp nickte. »Wahrscheinlich war es von Anfang an so. Aber das bedeutet nicht, dass wir nicht trotzdem unsere Mission durchführen können. Wir müssen einfach nur ein bisschen besser aufpassen.«


  »Wo wir gerade davon reden: Hat der Geheimdienst etwas über Sasso und Ferfer geliefert?«


  »Das musst du Wraw fragen. Ich weiß jedoch, dass sich beide bereits dem Widerstand angeschlossen haben, bevor die Yuuzhan Vong auch nur im Caluula-System auftauchten. Sasso hat sogar eine Weile auf der Orbitalstation gedient.«


  »Also werden wir zumindest nicht an die Vong verkauft.«


  »Soweit ich das sagen kann.«


  Sassos leises Signal drang auf die Lichtung, und einen Augenblick später kamen er, Page, der Ryn und Meloque unter den Bäumen hervor. Die HoDin trug etwa ein Dutzend Insekten in ihren Saugnapffingern, zart geflügelt und ausgerüstet mit großen leuchtenden Augenflecken. Sie setzte sie am Boden ab und ließ sich dann neben ihnen nieder.


  »Sie sind tot«, verkündete sie in gequältem Ton. »Der ganze Wald ist voller Leichen. In den meisten Fällen sind sie noch in den Panzern gestorben. Andere scheinen im Flug umgekommen zu sein.«


  »Alle?«, fragte Leia verstört. Meloque schüttelte den Kopf. »Nein, aber die Überlebenden bewegen sich äußerst lethargisch.« Sie warf Leia und den anderen einen Blick zu. »Etwas Schreckliches muss hier geschehen sein.« Han und Kyp wechselten einen finsteren Blick. »Gehen wir«, sagte Page.


  


  Nach mehreren Stunden des Abwärtssteigens gelangte das Team zu einer niedrigen Hügelkette, die den südlichen Teil von Caluula City ebenso wie das auffällige bienenstockähnliche Minshal der Yuuzhan Vong überblickte, das den Yammosk beherbergte.


  »Es gibt drei Eingänge«, erklärte Sasso von der Deckung aus, die das Team gefunden hatte. »Zwei vorn und einen im Osten. Sie verfügen alle über sich zusammenziehende Membranen, die von Blastern durchdrungen werden können. Wachen sind an allen stationiert, für gewöhnlich drei oder vier gleichzeitig. Sie haben lange Schichten, also wäre es zu unserem Vorteil, bei Sonnenuntergang zuzuschlagen, wenn die Nachmittagsschicht endet. Die Garnison besteht aus fünfundsiebzig Kriegern. Es gibt auch einen Kommandanten und seinen Subaltern-Offizier, mindestens einen Priester und eine dieser Technikerinnen mit den komischen Haaren.«


  »Eine Gestalterin«, sagte Leia.


  Der Rodianer nickte. »Was den Yammosk angeht, weiß ich nicht, wie man ihn umbringen kann. Aber ich nehme an, Sie haben ein paar Ideen.«


  »Überlasst das mir«, sagte Kyp.


  »Es ist wichtig, dass wir dabei auch ihre Villip-Kommunikation erledigen«, fügte Page hinzu. Leia schaute auf die flachen Dächer der schlichten Stadt hinaus. Wenn man nach der Stellung der Sonne ging, stand dem Team eine lange Wartezeit bevor. Ferfer meldete sich freiwillig, einen sicheren Ort für die Timbus zu finden. Er stand auf, hatte sich aber kaum entfernt, als er unter den Bäumen einen gurgelnden Ausruf der Überraschung von sich gab. Alle fuhren sofort herum und sahen, wie der Ryn auf sie zutaumelte, den Bauch aufgeschlitzt wie eine reife Frucht.


  Hinter ihm tauchten vier relativ kleine und dunkelhäutige Yuuzhan-Vong-Krieger auf.


  Han warf Leia einen sehr kurzen erstaunten Blick zu, dann zog er seinen Blaster.


  Page tat das Gleiche mit dem Gewehr, aber er hatte es nicht einmal in die Schussposition heben können, als es ihm auch schon von dem längsten Amphistab entrissen wurde, den Leia je gesehen hatte, und durch die Luft geworfen wurde wie ein Zweig. Sasso griff bereits den Feind an, der den Amphistab benutzte, aber er kam nicht einmal drei Meter weit, als der Krieger über ihn sprang, landete, sich umdrehte und sein Coufee tief in den Rücken des Rodianers schlug.


  Kyp und Leia zündeten ihre Lichtschwerter gleichzeitig. Ununterbrochenes Feuer von Han und Wraw hatte zwei Krieger zu Boden gezwungen, aber keiner war verletzt. Kyp eilte auf den Nächsten zu und erwischte ihn mit der Klinge an der Brust. Der Yuuzhan Vong knurrte und drehte sich, aber seine dunkle, ungeschützte Haut zeigte nur eine seichte, blutlose Furche.


  Kyp wirbelte herum und brachte die Klinge abwärts wie eine Axt. Der Krieger entging dem Schlag, erhob sich auf ein Knie und ließ den Amphistab los. Die schlangenhafte Kreatur entrollte und wickelte sich um den Griff des Lichtschwerts. Aber Kyp hatte nicht vor, seine Waffe so einfach herzugeben. In einer Art von Tauziehen mit dem Geschöpf drehte er sich und schlug einen Rückwartssalto, aber mit nur geringer Auswirkung. Zur gleichen Zeit umschlang ihm ein zweiter Amphistab Taille und Arme und riss ihn grob zu Boden.


  Han versenkte drei Blasterschüsse in dem zweiten Krieger und trieb ihn bei jedem davon zwei Schritte zurück, aber ohne ihn zu töten oder den Amphistab dazu zu bringen, Kyp freizulassen. Han rief nach Wraws Hilfe, sah aber sofort, dass der Bothan bereits verzweifelt versuchte, das andere Paar davon abzuhalten, sich Page zu schnappen.


  Ohne wirklich darüber nachzudenken, ging Leia davon aus, dass Han und Kyp in größerer Gefahr waren. Sie hielt die Klinge an der rechten Hüfte und leicht nach unten, dann bewegte sie sich auf den Krieger zu, dessen Amphistab Kyp von einer Seite zur anderen warf. Han spürte Leia eher vorbeirennen, als dass er sie sah.


  »Leia!«, rief er und feuerte ununterbrochen, während er sich beeilte, sie einzuholen.


  Vier Blasterschüsse trafen den Krieger, den Leia ins Auge gefasst hatte. Aber sofort befahl der andere Krieger seinem Amphistab, von Kyps Lichtschwert abzulassen und auf Leia zuzufliegen.


  Han, der all das kommen sah, warf sich in einem hektischen Versuch, zwischen Leia und die angreifende Waffe zu gelangen, nach vorn. Leia sah entsetzt zu, wie der Amphistab Han am Hals traf − und das nicht nur mit dem abgerundeten Kopf.


  Die lebende Waffe riss das Maul auf und senkte zwei lange Reißzähne in Hans Hals.


  Han landete hart auf der Seite, kam aber sofort wieder auf die Knie. Es gelang ihm, drei Schüsse abzugeben, bevor ihm der Blaster aus der zitternden Hand fiel. Er sackte zurück auf die Hacken, dann fiel er auf die Seite und krümmte sich zusammen, die zitternden Hände dicht an der Brust.


  Kyp eilte vorwärts, aber drei der Krieger fielen über ihn her.


  Leias Mund öffnete sich zu einem lautlosen Schrei. Sie ließ das Lichtschwert fallen und rannte zu Han. Sie warf einen entsetzten Blick auf den Doppelbiss in seinem Hals und schloss dann seine sich verkrampfende Hand wie ein Schraubstock ein.


  »Han«, rief sie. Hank Meloque war plötzlich an ihrer Seite und hob Hans Kopf vom Boden. Sein Gesicht war eine blutleere Maske des Schmerzes und des Kummers.


  »Ich w-wusste von Anfang an, d-dass das nicht mein Krieg ist«, stotterte er. Zwillingsströme von Blut drangen aus den Wunden in seinem Hals.


  »Han!«, sagte Leia, die Augen vor Entsetzen weit aufgerissen.


  Dann blickte sie zu den sich nähernden Kriegern auf. Zwei von ihnen hielten Kyp fest, einer zerrte Meloque auf die Beine.


  »Nein, nein«, sagte Leia und schüttelte den Kopf. Han streckte die Hand nach ihr aus, aber der Krieger tat sie beiseite. Han verdrehte die Augen, seine Augenlider flatterten, dann wurde er schlaff.


  »Nein!«, schrie sie, als die Krieger sie wegzerrten.


  


  »Eine Verlusteinschätzung der ersten Verwicklungen, Kriegsmeister«, sagte der Höchste Kommandant Loiric Kaan und zeigte auf eine Wandnische in der Kommandokammer der Yammkas Reittier.


  Nas Choka wandte sich von der transparenten Beobachtungsblase ab, um die Flammkäfer zu betrachten. »Akzeptabel«, sagte er einen Augenblick später.


  »Ein schlauer Einsatz von Maschinen«, stellte Loiric Kaan fest.


  Die leicht behaarte Oberlippe des Kriegsmeisters bog sich verächtlich, und er starrte den Höchsten Kommandanten wütend an. »Noch eine feige Tat. Hören Sie auf, in Begriffen der Waffen des Feindes zu denken, und konzentrieren Sie sich darauf, wie sie kämpfen. Denken Sie an die Maschinen als an lebende Dinge, wenn Ihnen das hilft, die Dinge klarer zu sehen.«


  Loiric Kaan senkte den Kopf. »Kriegsmeister.« Nas Choka bewegte sich zur Flammkäfernische, die die Aufstellung der feindlichen Kampfgruppen zeigte.


  »Sie versuchten, die neue Hauptstadt zu verschonen«, sagte Loiric Kaan, »aber jetzt können sie sie nicht retten.«


  Nas Choka zeigte auf einen der Subaltern-Offiziere. »Bringen Sie den Höchsten Kommandanten Loiric Kaan aus der Kommandokammer. Wenn dieser Krieg durch starke Worte gewonnen werden könnte, hätte er sie bereits vertrieben.«


  Der Kriegsmeister wandte Kaan den Rücken zu, während dieser auf die Irismembran der Kammer zugeführt wurde.


  »Die Anzahl der Schiffe ist beträchtlich geringer als berechnet«, sagte der Cheftaktiker, als die Membran sich wieder zusammenzog.


  »Selbstverständlich«, sagte Nas Choka. »Sie verlassen sich auf die Wirksamkeit ihrer Täuschungen und haben beschlossen, zusätzliche Schiffe in Reserve zu behalten, um ihre Sekundärziele erreichen zu können.«


  »Sternjäger formieren sich zum Angriff«, berichtete ein Subaltern-Offizier.


  Nas Choka schnaubte. »Wie ein Schwarm von Insekten, den man nicht loswerden kann. Aber die Seuche kann ausgelöscht werden.« Er wandte sich der Frau zu, die als Villip-Koordinatorin diente. »Befehlen Sie den Domänen Vang und Pekeen, die feindlichen Gebiete mit Okasma zu überziehen. Dann befehlen Sie den Yammosks, den zusätzlichen Korallenskippern unsere Informationen schneller weiterzugeben.«


  Der Kriegsmeister und der Cheftaktiker traten wieder zur transparenten Blase, um die bunten Fahnen aus Plasma zu sehen, die sich aus allen Richtungen des Kerns ergossen. Dutzende der kleinen Jäger verschwanden, und viele andere wurden vor Entsetzen leblos.


  »Noch einmal«, sagte Nas Choka.


  Ein zweiter Strom geschmolzenen Todes ergoss sich von den Kriegsschiffen und vernichtete noch weitere Sternjäger.


  »Und nun schicken Sie die Yorik-Akaga und Yorik-Vecs nach hinten. Setzen Sie Mataloks als unsere Speerspitze ein.«


  Der Subaltern-Offizier riss die Fäuste im Gruß zu den Schultern.


  »Kriegsmeister«, unterbrach ihn die Villip-Chor-Technikerin eifrig. »Eine Kommunikation vom Höchsten Oberlord Shimrra.«


  Nas Choka wandte sich dem Chor zu und machte vor Shimrras persönlichem Villip einen Kniefall. Alle anderen in der Kommandokammer knieten sich hin, die Stirnen auf das Deck gedrückt.


  »Es sieht gut aus, Schrecklicher«, begann Nas Choka. »Wir werden Ihnen heute noch die Siegesnachricht bringen oder im Kampf sterben.«


  »Es ist besser für Sie, Kriegsmeister, wenn Sie dabei sterben, mir den Bericht von Ihrem Sieg zu bringen.«


  »Verstanden, Herr.«


  Wieder sprach Shimrras Villip. »Sie haben meinen Segen und den Segen der Götter. Yun-Yuuzhan und Yun-Yammka fliegen zu Ihren Seiten als Ihre rechte und linke Hand.«


  »Ich spüre ihre Gegenwart, Großer Herr.«


  »Duckt sich der Feind vor uns?«


  »Im Augenblick halten ihre Flottenverbände stand.«


  »Dann haben sie den Mut aufgebracht, uns direkt zu treffen? Es wird ihr Untergang sein. Sie besitzen mein volles Vertrauen, Kriegsmeister. Ich überlasse Sie Ihrem Geschäft.«


  Der Shimrra-Villip stülpte sich in seine ursprüngliche lederne Form um. Nas Choka erhob sich und ging wieder zu der Transparenz, um den Kampf zwischen Korallenskippern und Sternjägern, Yorik-Vecs und Säbel-Bombern zu betrachten.


  »Sovv und Krefey kämpfen mit dem Kopf, nicht mit den Körpern«, sagte er zu dem Cheftaktiker. »Sie sind wie ein kleineres Individuum, das gegen ein größeres kämpft. Selbst wenn es einem kleineren Krieger gelingt, in die Verteidigung des größeren zu gelangen, sind seine Hände zu klein, um wirklich Schaden anzurichten, und seinen Muskeln fehlt die Macht, den Opponenten in die Knie zu zwingen. Also plant er sorgfältiger. Vielleicht verlockt er den größeren Krieger, als Erster zuzuschlagen und dabei einen Fehler zu machen, hofft, ihn aus dem Gleichgewicht zu bringen mit einem präzise berechneten Schub oder Tritt ans Knie. Oder vielleicht bringt er seine ebenso kleinen Freunde dazu, hinter ihm zu stehen, und er schlägt dafür öfter zu, vertraut darauf, dass seine Kohorten Öffnungen finden. Er stiftet Verwirrung, sodass der größere Krieger, wenn er sich nach rechts wendet, einen Schlag von links entgegennehmen muss.«


  Nas Chokas Miene wurde härter. »Dieser Kampf ist nicht das letzte Standhalten des Feindes, es hat nichts mit Ehre zu tun oder mit der Willigkeit, dem Tod entgegenzutreten. Das hier ist eine Finte. Zum Glück habe ich einen Verdacht, woher der Überraschungsschlag folgt.«


  Der Taktiker nickte.


  Nas Choka wandte sich der Herrin des Villip-Chors zu. »Alarmieren Sie die Domänengruppen Sheng, Paasar, Eklut und Taay. Auf mein Kommando werden sie sich von der Armada trennen und weiter in den dunklen Raum vordringen.« Die Herrin der Villips verbeugte sich. »Nach Toongl und Caluula und von dort nach Yuuzhantar.«


  Nas Choka sah sie höhnisch an. »Spielen Sie mit Ihren Villips, Herrin. Aber überlassen Sie die Strategie denen, die leben, um zu kämpfen.« Er rief den Cheftaktiker zu sich. »Kommandieren Sie sie, Taktiker.«


  »Zur Perlemianischen Handelsroute«, sagte der schlanke Yuuzhan Vong zu Villips und der Herrin. »Und von dort nach Contruum!«


  


  Leia befand sich immer noch im Schockzustand, als die drei überlebenden Krieger sie, Kyp, Page, Wraw und Meloque in die Yammosk-Installation führten. Sasso und Ferfer hatte man im Wald dem Tod überlassen, Han war wie ein geschlachtetes Tier an den Handgelenken mitgezerrt worden. Er war noch am Leben, aber nicht bei Bewusstsein oder komatös von dem Gift, das der Amphistab des Kriegers abgegeben hatte.


  Aber selbst in ihrem Entsetzen bemerkte Leia, dass nur eine müde Wache an der östlichen Membran des Minshal stand und dass die Membran selbst dünn und schwach aussah und eine zähe Flüssigkeit von sich gab. Die Wache strengte sich an, sich aufzurichten, als das Trio von Kriegern näher kam. Kaum stark genug, die Arme zum Salut zu kreuzen, sagte sie etwas mit schwächlicher Stimme. »Der Mann behauptet, dass der Kommandant wartet«, übersetzte Page ruhig.


  Einer der müden Krieger stolperte ein wenig, als sie das Innere des Minshal betraten. Seltsamerweise war es derjenige der drei, der bei dem kurzen Zweikampf nicht verwundet worden war.


  Kyp bemerkte das Stolpern ebenfalls. »Etwas hier stimmt nicht.«


  Er erhielt einen Stich in die Rippen fürs Sprechen.


  Drinnen roch es überwältigend nach Verrottung. Seichte Tümpel aus Flüssigkeit hatten sich auf dem schlammigen Boden gebildet, und die biolumineszenten Wandflechten hatten schwarze Flecken. Tausende von spinnenartigen Insekten − ähnlich denjenigen, die Leia bereits in dem lebenden Darm gesehen hatte − krochen in scheinbarer Verwirrung umher.


  Tote Flitnats bedeckten den Boden. Eine Gestalterin wurde auf einer Sänfte in die Vorkammer gebracht, getragen von zwei weiteren untersetzten, dunkelhaarigen Kriegern. Ihre Haut war so blassgrün wie Leias falsch gefärbtes Gesicht, und die vielfingerige Hand, die an ihrer Taille angebracht war, hing schlaff zur Seite. Die Krieger stießen Leia und die anderen vorwärts und rollten Han auf den Rücken.


  Leias Herz sprang höher, als sie sah, dass er sich rührte.


  Die Gestalterin sprach die Krieger von ihrer Sänfte aus an.


  »Sie gratuliert Ihnen, dass sie uns gefangen genommen haben«, flüsterte Meloque allen zu. »Sie sagt, wir werden zu dem Opfer beitragen.«


  Die Gestalterin rief zwei Krieger vorwärts und verbrachte einen Augenblick damit, sie zu betrachten, ihre Gesichter, Glieder und Oberkörper anzusehen. Einer der Krieger zeigte auf eine tumorartige Wucherung an seinem Hals und ließ sich in Demut vor die Sänfte fallen.


  »Was ist los?«, fragte Kyp Meloque.


  Sie lauschte einen Augenblick. »Der Krieger glaubt, zu einem Beschämten geworden zu sein, denn sein Körper widersetzt sich einer Art von … Verstärkung, die er erhalten hat.« Dann hörte Meloque noch einmal zu. »Die Gestalterin sagt, er sei nicht beschämt. Der Fortsatz des Tumors habe nichts mit den Göttern und alles mit diesem Planeten zu tun, alles mit Caluula.«


  »Mit Caluula?«, wiederholte Page verblüfft.


  Der Krieger wirkte erleichtert. Er erhob sich, zog sein Coufee und wandte sich Leia zu, nur um von der Gestalterin zurückgehalten zu werden.


  »Er will uns töten«, erklärte Meloque. »Das habe ich auch verstanden«, sagte Kyp. »Sie versichert Ihnen, dass wir noch vor Sonnenuntergang sterben werden.«


  »Was für eine Erleichterung«, sagte Wraw. »Einen Moment glaubte ich, sie würden uns gehen lassen.«


  Kyp warf dem Bothan einen Blick zu. »Machen Sie ruhig Ihre Witze, solange Sie noch Zeit haben.«


  Nun sprach die Gestalterin abermals. Leia erkannte das Wort für Yuuzhantar.


  Meloque übersetzte: »Sie befiehlt den besonderen Kriegern − den Schlächtern, wie sie sie nennt, sie nach Coruscant zurückzubringen. Sie sagt, sie muss ihre Meisterin sofort von dem unterrichten, was hier geschehen ist und was alle krank macht. Sie verspricht den Schlächtern, dass der Kommandant sich persönlich um uns kümmern wird.«


  »Yun-Harla stützt mich in meiner Zeit der Not«, sagte eine männliche Stimme auf Basic.


  Der Akzent war Leia vertraut, und ebenso Page, der seinen Hals reckte, um zu sehen, wer gesprochen hatte.


  Ein hochgewachsener, recht dünner Yuuzhan Vong betrat die Vorkammer, und seine vernarbten Arme waren um die Schultern von zwei großen, aber eindeutig entnervten Kriegern geschlungen.


  »Willkommen, Jedi, HoDin und Bothan. Und selbstverständlich Captain Page. Habe ich nicht versprochen, dass wir uns auf einem Scheiterhaufen wiedersehen würden?«


  Leia erinnerte sich plötzlich, wo sie ihn zuvor gesehen hatte − auf dem Yuuzhan-Vong-Konvoi-Schiff.


  Es war der Kommandant Malik Carr.
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  Mit der Drehung der Armada hatten sich die abgelegenen Enden mehrerer Tentakel in Schlingen verwandelt. Sternjäger, die in den Schlingen steckten, drehten sich und wirbelten herum, um den Korallenskippern aus dem Weg zu gehen, aber ihnen fehlte es schon bald an Manövrierraum.


  Die überwältigten Deflektorschilde von Jainas X-Flügler waren kaum mehr zu benutzen, und Cappie war vermutlich nicht mehr zu reparieren. Jede Zunge aus Plasma, jedes Geschoss aus geschmolzenem Stein landete wie ein Schlag. Trotz der Gurte, die sie an den gepolsterten Sitz fesselten, wurde sie wie ein gefangenes Insekt in einer geschüttelten Flasche umhergeworfen. Schwerkraftanomalien klafften an allen Seiten auf, bereit, alles zu verschlucken, was sie abschoss, aber das zählte kaum mehr, da der Feuerkontrollcomputer des Sternjägers ja auch noch genügend Energie aufbauen musste, um wieder betriebsfähig zu werden.


  Eine betäubende Explosion schüttelte das Schiff durch.


  Jaina warf einen Blick nach rechts und sah, wie sich die verbundenen Enden der [{(Steuerbord-S-Flachen)}] Steuerbords-Flachen auflösten und das Lasergeschütz in den Raum davonwirbelte. Die Wucht des Aufschlags ließ den Sternjäger über die Flügel rollen, auf eine Art, die die Düsen des Rumpfs und die Höhendüsen nicht korrigieren konnten. Geschwader von Korallenskippern tauchten vor ihr auf, und Feuerbälle zogen auf spiralförmigem Kurs ihren Weg.


  Das Trudeln brachte sie zumindest aus dem Weg der folgenden Plasma-Sintflut aus der Formation der Großkampfschiffe. Dafür bekamen die E-Flügler den größten Teil davon ab, zusammen mit X-Flüglern, Haronas Säbel-Staffel von hochverwundbaren A-Flüglern und Gavins Renegaten.


  Gefangen vom Inferno, wurden zwei Dutzend Schiffe von den Tentakeln weggerissen, und die Hälfte davon verschwand, ehe sie freien Raum erreichten. Weiter hinten rasten Sternzerstörer und Kreuzer an der Armada entlang, aber da sich so viele Sternjäger zwischen ihnen und den feindlichen Kriegsschiffen befanden, konnten sie nicht riskieren, zahllose Allianzschiffe zu zerstören.


  Jainas umhertastende rechte Hand fand schließlich den Schwerkraftkompensator und wählte das Maximum. Als die Cockpit-Instrumente wieder sichtbar wurden, sah sie, dass die Schirme nur noch weißes Rauschen zeigten. Das Kampfnetz bestand fast nur noch aus Statik.


  »… auf neuen Kurs elliptisch …«


  Jaina drehte an den Kom-Kontrollen, um eine stabile Frequenz zu finden.


  »… auf Staffelführer und zurückziehen.« Zurückziehen, dachte Jaina.


  Das war gut für jene, die es noch konnten. Aber Dutzende von Jägern waren dazu völlig unfähig, viele in schlechterer Verfassung als Zwillingssonne Eins. Nur durch ihre noch geringfügig intakten Schilde konnten sie unter dem ständigen Beschuss standhalten, wie sich jemand bei einer Barschlägerei am Boden krümmt, gegen wiederholte Tritte von Gruppen von Gegnern.


  »Dovin-Basal-Schwerkraftanomalien wurden zur Vorderseite der Armada verlegt«, sagte die Allianz-Kontrolle. »Wir versuchen, die Flanken zu zerstören, um die Dovin Basale zu einer Veränderung zu zwingen, damit Harbinger, Guardian und Viscount das Feuer wieder eröffnen können. An alle Piloten: Versuchen Sie bei dem Rückzug die Formation beizubehalten. Sammeln Sie sich auf Sechs-Sechs-Eins elliptisch mit der Kampfgruppe Iceberg III und IV.«


  Bis dahin hatte sich die Armada bereits an den Kometen vorbeibewegt und steuerte auf Sep Elopon zu, einen von einem Ring umgebenen Gasriesen mit mehr als dreißig kleinen Monden.


  Hilfskampfgruppen, die dem tentakelbewehrten Cluster voranflogen, begannen sich bereits zu verteilen, zum Teil, um den Kampf von Mon Calamari selbst abzulenken, aber auch um den Eindruck zu vermitteln, dass die Allianz erkannt hatte, dass sie in der Unterzahl war und sich nun auf die Flucht begab, um möglichst viele von ihren Schiffen zu retten.


  Ein Dritter Schwall Plasma ging von dem Kern der Armada aus.


  Jaina gelang es, das Trudeln des X-Flüglers zu stoppen und zu wenden. Gleichzeitig stellte sie den Trägheitskompensator neu ein und erlangte mehr Kenntnisse über ihren Aufenthaltsort. Sie befand sich immer noch innerhalb des Tötungskreises der Korallenskipper und Begleitschiffe, aber Klauen-Jäger der Chiss und Y-Flügler hämmerten auf die sich langsam zusammenziehende Peripherie ein und schufen Ausgangslöcher für gefangene Sternjäger. Jaina sah, wie ein Klauenjäger drei Korallenskipper mit Laserfeuer zerstörte. Sie schickte ihren stillen Dank.


  Nachdem die Feuerzonen sich noch einmal öffneten, folgten Bomber den geretteten Sternjägern in die Lücken, die diese schufen. Daraufhin befahlen die Korallenskipper den Dovin Basalen, defensive Schwerkraftanomalien zu bilden. Aber kaum hatten sich die Schwerkraftanomalien verändert, als die Harbinger und die Guardian auch schon Salven aus ihren Kurzstreckenwaffen auf die letzten verteidigten Tentakel ergossen. Korallenskipper brachen auseinander und verdampften, Begleitschiffe rissen auf und verloren Atmosphäre.


  Endlich frei von den sie umschließenden Tentakeln, suchte Jaina den Rest ihrer Staffel. Zwillingssonne Vier, Fünf, Sechs, Neun und Zehn waren in der Nähe, aber sie hatte keine Möglichkeit, mit ihnen zu kommunizieren. Sie tastete in der Macht nach Lowbacca, Alema Rar, Octa Ramis und den Wilden Rittern und hoffte, dass einer von ihnen imstande wäre, ihren Hilferuf zu interpretieren und ihre Botschaft weiterzugeben.


  Aber es war Jag, der als Erster bei ihr eintraf. Plötzlich formierten sich die X-Flügler der Zwillingssonnen hinter Jags Klauenjäger, und er führte sie seinerseits zu ihr.


  Der Kampf war am intensivsten an der Peripherie der Trabantententakel. Fregatten und Korvetten der Allianz beschossen Begleitschiffe und Mataloks der Yuuzhan Vong und eröffneten damit Dutzende neue Fronten an den Flanken der Gruppe. Sternjäger und Korallenskipper verfolgten einander durch brennende Feuergeschosse, während die Großkampfschiffe ihre Langstreckenduelle weiterführten.


  Dennoch gelang es der Armada, ihre Yammosk-Form beizubehalten.


  Dann lösten sich plötzlich drei Gruppen feindlicher Kriegsschiffe aus dem Kern und zogen zahllose Korallenskipper-Tentakel mit sich.


  Es war, als hätte sich der Yammosk einer Zellteilung unterzogen.


  Jaina dachte kurz, dass die Yuuzhan Vong zu dem Schluss gekommen waren, den Kampf in mehreren Bereichen zu fuhren. Aber stattdessen begannen sich die Korallenskipper der neu geschaffenen Flottille in die wartenden Arme ihrer Träger zurückzuziehen.


  »Drei Kampfgruppen haben sich von der Hauptgruppe gelöst«, berichtete die Allianz-Kontrolle über den Kampfkanal. »Die Korallenskipper ziehen sich zurück. Wir beobachten die neuen Gruppen auf einen möglichen Mikrosprung nach Mon Calamari hin. Die Hauptplanetenverteidigung befindet sich auf rot-rot, und alle Schilde sind oben. Iceberg III wird sich neu gruppieren und auf Sprungkoordinaten warten.«


  Jaina beobachtete die kleinere der beiden Gruppen, die sonnenwärts davonflog und dann verschwand.


  »Der Sekundäre Feind ist gesprungen. Wir warten auf Verifikation des Hyperraumkurses …«


  Jaina hielt den Atem an. Wenn die neue Gruppe direkt nach Mon Calamari sprang …


  »Iceberg-III-Staffeln haben sich reformiert und sind in Position …«


  Jaina wartete in ihrem verkrüppelten Schiff. Die Zeit schien sich dahinzuschleppen, auch wenn der Kampf weiterhin um sie her tobte.


  Dann kehrte die Stimme der Kontrolle zurück: »Kurs bestätigt. Sekundäre Flottille ist zur Perlemianischen Handelsroute geflogen. Die HoloNetz-Senderschiffe beim Transitpunkt Quermia stehen unter Angriff. Die erste Flottille beschleunigt nach Sep Elopon und Mon Eron. Alle Sternjägergeschwader gruppieren sich neu.«


  Jaina kippte den X-Flügler nach steuerbord in einem Versuch, die Neuformierung der verstreuten Staffeln zu beobachten. Die Überlebenden der Zwillingssonnen flogen mit der Renegaten-Staffel, und Schwarzmond und Säbel waren ähnlich beeinträchtigt. Die Vanguard-Staffel war auf sechs Klauenjäger reduziert, aber Jag führte sie immer noch.


  Sie wünschte ihm Glück, als das Kampfjäger-Geschwader sich einem neuen Kampf zuwandte.


  Dann lockte sie das bisschen Leben, das sie noch finden konnte, aus dem beschädigten Rumpf, den Triebwerken und Schilden und folgte ihm.


  


  Unter Bewachung von sechs Kriegern, die kaum mehr auf den Beinen stehen konnten, wurde das Team Meloque zusammen mit Han in die Yammosk-Kammer geschickt und dort durch Blorash-Gallert fixiert, während die Gestalterin und der Kader von Schlächtern Caluula verließen. Aus dem Minshal kam das Geräusch von mindestens drei Schiffen, die ihre Buchten verließen.


  Seitdem war eine Stunde vergangen, und etwas Seltsames geschah mit dem Blorash-Gallert. Es hielt zwar alle fest, als sie anfangs hineingeworfen wurden, verlor aber nach und nach an Dichte. Als es sich bis zu einem Punkt verflüssigte, dass Leia aufrecht sitzen konnte, kroch sie zu Han, der langsam wieder zu Bewusstsein gekommen war.


  Die ersten Worte aus seinem Mund waren: »Was stinkt hier so?«


  Leia ignorierte seine Frage, schlang die Arme um seine Brust und zog ihn an sich.


  Er blinzelte, öffnete mühsam die Augen, blinzelte ein wenig mehr und begann sich umzusehen. »Du sorgst wirklich dafür, dass wir alle mit Blorash-Gallert überzogen sind!«


  Leia schob ihr Gesicht dicht an das von Han. »Das ist nur eine Möglichkeit, dafür zu sorgen, dass wir zusammenbleiben − ganz gleich, was sonst passiert.«


  »Willkommen in der Spaßgesellschaft«, rief Page von der anderen Seite der Kammer aus.


  Han erhob die rechte Hand, um dem Captain, Kyp, Wraw und Meloque kurz zuzuwinken, die in dem klebrigen Tümpel saßen. Dann sah er wieder Leia an. »Willst du mir auch noch etwas darüber sagen, was sonst noch passiert?«


  »Kommandant Malik Carr hat vor, uns zu opfern.«


  Han schaute an Leia vorbei zu dem runden Yorikkorallenbecken, das das Geschöpf beinhaltete, dann zog er unsicher die Brauen zusammen. »Malik Carr …«


  »Aus dem Konvoi der Friedensbrigade«, sagte Leia. »Der, der Judder prophezeit hat, dass, nun … dass sie etwas Ähnliches erleben würden.«


  Han verzog das Gesicht. »Es könnte schlimmer sein. Zumindest sind wir die verdammten Flitnats los.«


  Leia schüttelte den Kopf tolerant. »Es braucht nicht lange, bis du wieder in deine Rolle zurückfällst, wie?«


  »He, diese Rolle kenne ich auswendig.« Er lächelte schwach, dann wurde er wieder ernst. »Aber sagt mir eins. Wieso sollte ich angeblich tot sein und habe stattdessen nur taube Lippen, Schmerzen im Hals und Kopfschmerzen?«


  »Wir sind nicht sicher. Aber das hängt vermutlich mit Caluula zusammen.«


  »Dann haben sie sich den falschen Planeten ausgesucht«, sagte Wraw. Sein Fell bewegte sich in einer Art Entzücken.


  »Alle sind krank«, fuhr Leia fort. »Nicht nur die geflügelten Sterne. Alle hier − die Krieger, die Membranen, selbst die Amphistäbe der Schlächter. Das bedeutet, dass ihr Gift wahrscheinlich weniger wirksam war.«


  »Schlächter?«


  »Diese verstärkten Krieger.«


  Han nickte. »Kein Wunder, dass sie uns gefangen nehmen konnten.« Dann riss er die Augen auf, als wäre ihm gerade etwas eingefallen. »Sasso. Ferfer.«


  »Tot«, sagte Leia und verschluckte beinahe das Wort. Han ließ den Kopf hängen, dann wurde er in ihrer Umarmung steif. »Wo sind unsere Waffen?«


  Leia streckte den Arm aus. »Dort.«


  Han folgte ihrem Zeigefinger zu der Stelle, an der man die Waffen auf der anderen Seite der Kammer vor einem halben Dutzend dösender oder das Bewusstsein verlierender Yuuzhan-Vong-Wachen deponiert hatte. Alle Waffen, darunter auch die beiden Lichtschwerter, waren mit rotem Blut beschmiert, vielleicht mit dem von Sasso und Ferfer.


  »Wenn dieses Blorash weiter flüssig wird«, sagte sie, »sind wir bald frei.«


  Aber sie hatte den Satz kaum ausgesprochen, als Malik Carr schlurfend ins Zimmer kam, gefolgt von zwei gewöhnlichen Kriegern und einem Priester. Die sechs schlafenden Krieger erwachten und versuchten, aufrecht zu stehen, aber die meisten waren dazu zu schwach und konnten erst recht nicht die Fäuste zum Salut heben.


  Ihre Amphistäbe hingen träge herab. »Bleibt, wo ihr seid«, kommandierte Carr, als das Paar von Kriegern, das ihn stützte, ihn auf einer kleinen Treppe absetzte, die das Yammosk-Becken umgab. Der Yammosk schien den Kommandanten zu spüren, rührte sich, streckte zwei Tentakel über den Rand des Beckens und ließ die Spitzen auf Carrs gehörnten Schultern ruhen. Die Tentakel waren Übelkeit erregend grün und bedeckt von großen Blasen. Carr streichelte einen von ihnen.


  Der Priester atmete schwer, nahm einen der militärischen Blaster und reichte ihn Carr, der mit einiger Anstrengung einen Strahl in die Kuppeldecke jagte.


  »Sie funktionieren immer noch − und diese hier offenbar ebenfalls«, sagte er auf Basic und warf seinen Gefangenen einen Blick zu. Die von einer filmartigen Schicht überzogenen Augen konzentrierten sich auf Page. »Und ich hielt Selvaris für einen schrecklichen Ort. Sie sind nicht verpflichtet, es mir zu sagen, Captain, aber was ist der Grund, dass diese besonders verfluchte Welt Krankheit und Tod über uns brachte?«


  Page schüttelte unwissend den Kopf. »Vielleicht die Insekten, die wir geflügelte Sterne nennen. Aber eine große Anzahl von denen, die wir sahen, waren ebenfalls tot oder starben. Ebenso wie Caluulas Flitnats.«


  »Dann hat es irgendwie mit ihrem Tod zu tun«, murmelte Carr nachdenklich. »Wenn das der Wahrheit entspricht, Captain, haben Sie eine mächtige Waffe gegen uns. Obwohl ich schon ein Gerücht hörte, dass eine ähnliche Waffe unsere Krieger auf Garqi infizierte.«


  »Pollen«, antworte Wraw an Pages Stelle. »Das Ergebnis eines halb bewussten Baums von einer Welt, die sie zerstörten. Ithor.«


  Carr strengte sich an, es zu begreifen. »Gibt es eine Verwandtschaft zwischen diesen Bäumen und den Flügelstern-Insekten?«


  »Nein«, sagte Meloque.


  Carr atmete schwer. »Ich sterbe«, sagte er ungläubig. »Weder im Kampf noch ehrenhaft, sondern an einer Krankheit. Leben hat sich gegen anderes Leben gewandt. Es ist etwas, das uns unbekannt ist, denn wir existieren symbiotisch mit allem Leben − unsere Bioten, unsere Waffen, unser Essen … Wir sterben nicht an Krankheit oder an Verhungern. Viele von uns leben dreimal so lange wie die menschliche Spezies in dieser Galaxis, und dennoch wurden wir von einem anderen lebenden Ding niedergemäht.«


  Er grinste beinahe. »Yun-Harla lacht entweder, oder sie ist erzürnt. Wer weiß das schon? Ich sollte mich wahrscheinlich von der Tatsache trösten lassen, dass ich Sie alle vorher sterben sehe, aber irgendwie ist mir der Kampfesmut genommen. Sie sind Ungläubige, das stimmt. Sie sind ignorant und primitiv und haben beschlossen, sich mit Maschinen zusammenzutun, als ob es lebendige Wesen wären. Aber obwohl ich Sie deshalb bemitleide, hasse ich Sie nicht mehr dafür. Dennoch, Sie müssen sterben, und sei es nur aus der wenig wahrscheinlichen Möglichkeit, dass Ihre Opfer die Götter beschwichtigen, damit sie das Leben des Kriegskoordinators bestehen lassen.«


  Er drehte sich um und hob den Blick zu dem Yammosk. »Bist du auch nur imstande, ein Geschwader von Korallenskippern zu dirigieren? Ich glaube nicht, armes Geschöpf. Aber ich weiß, dass du ebenso wie ich bei dem Versuch sterben wirst.«


  Der Priester ächzte schmerzhaft, fiel nach vorn und auf den Boden. Die sechs Wachen schienen ebenfalls gestorben zu sein. Knallkäfer fielen aus den Waffengurten der Krieger und verendeten.


  Leia erkannte, dass das Blorash-Gallert sie nicht mehr band. Der gesamte Ort schien zur gleichen Zeit zu sterben.


  Der Yammosk gab einen ohrenzerreißenden Schmerzensschrei von sich. Seine Tentakel fuchtelten noch ein paar Sekunden herum, dann trieb das leblose Geschöpf aufgeschwemmt zur Oberfläche des brodelnden Tümpels.


  Malik Carr kam mühsam auf die Beine und hob einen der Amphistäbe, die über seine Hand gewickelt waren wie ein Seil. »So zahm wie ein Maskottchen.« Er blickte Page an. »Sie haben diesmal gewonnen, Captain. Ich grille Sie.«


  Dann fiel der Kommandant wie ein Baum um.


  Page erhob sich aus dem Gallert und eilte zu ihm. Kyp und Meloque kletterten auf eine Stufe, um den Yammosk zu betrachten.


  »Er ist tot«, erklärte Meloque.


  Plötzlich wurde es im Vorzimmer laut. Kyp und Leia riefen ihre Lichtschwerter zu sich und aktivierten die Klingen, während Page und Wraw zu den Blastern eilten.


  »Hallo«, rief eine Stimme. In den Beckenraum kamen Lando Calrissian, Talon Karrde und Shada Dukal in Kampfanzügen aus Panzergewebe, weißen Helmen, kniehohen Stiefeln und bewaffnet mit leichten Blastergewehren. Landos YVH-1-1A-Droide bildete die Nachhut.


  Er brachte die Hand zu einem vertraulichen Salut an die Stirn. »Kyp, Captain Page.« Er bedachte Meloque mit seinem strahlenden, charakteristischen Lächeln. »Es tut mir leid, ich hatte noch nicht die Ehre.«


  »Meloque«, sagte sie.


  »Agent Wraw«, fügte der Bothan knapp hinzu, eindeutig verärgert über das plötzliche Erscheinen der drei.


  Leia starrte sie erstaunt an. »Was in der Galaxis …«


  »Leia, schön, dich zu sehen«, sagte Lando. »Wir wollten euch nur zeigen, dass die Schmugglerallianz mehr zu bieten hat als Jäger- und Killer-Mausdroiden. Booster, Mirax und Crev Bombassa schicken ihre Grüße.«


  »Die Errant Venture ist hier?«, sagte sie und bezog sich auf Booster Terriks persönlichen Sternzerstörer.


  Karrde nickte. »Wir kamen, um einen Krieg zu führen.«


  »Wie ist die Situation auf der Planetenoberfläche?«, fragte Page.


  »Friedlich. Wir mussten nur mit einem kleinen Skip-Träger und einer Gruppe von Patrouillenschiffen kämpfen.«


  »Patrouillenschiffe?«, sagte Page. »Caluula sollte einer der wichtigsten Aufmarschplätze für Mon Calamari sein.«


  Lando nickte. »Das dachten wir ebenfalls.« Er warf einen Blick zu Han. »Booster ist nicht besonders glücklich darüber, so viel Treibstoff für eine Mission vergeudet zu haben, die die Wild Karrde allein hätte übernehmen können. Tatsächlich wären wir schneller gekommen, wenn wir nicht noch eine kleine Auseinandersetzung mit den Friedensbrigadisten am Raumhafen gehabt hätten.«


  »Es geht den Brigadisten gut?«, fragte Meloque.


  »Es waren genug, um uns aufzuhalten«, sagte Karrde. »Zumindest einen Augenblick.«


  Leia versetzte Han einen skeptischen Blick. »Du hast davon gewusst.«


  Er zuckte die Achseln. »Ich habe dieser Operation von Anfang an nicht getraut. Ich nahm an, dass man uns irgendwie hereinlegen würde, also wollte ich sicherstellen, dass wir Rückendeckung haben. Tut mir leid, dass ich es dir nicht gesagt habe.«


  »Das ist gegen die Befehle, Solo«, sagte Wraw harsch.


  »Sie sollten unbedingt Anklage erheben, wenn wir nach Mon Calamari zurückkehren.«


  »Glauben Sie nicht, dass ich das nicht versuchen werde.«


  Lando warf einen Blick von dem Bothan zu Han. »War das von Anfang an so?«


  »Ziemlich ähnlich.«


  Lando beobachtete, wie Han mühsam auf die Beine kam. »Geht es dir gut, Han?«


  »Er wurde von einem Amphistab gebissen, aber das Gift hat nicht gut gearbeitet«, sagte Kyp.


  Lando warf einen Blick auf Malik Carr, den Priester und die Krieger. »Wir haben Ähnliches überall gesehen, am Raumhafen, in den Straßen … was ist hier los?«


  Page zeigte auf die Yuuzhan Vong. »Sie haben sich etwas eingefangen. Und nicht nur die Krieger. Der Yammosk, die Waffen …«


  »O nein!«, unterbrach ihn Kyp in einem Tonfall tragischer Erkenntnis. »O nein.« Das Blut wich aus seinem Gesicht, und seine Miene wurde finster. »Ich weiß, was hier geschehen ist. Ich wusste es wahrscheinlich, sobald wir den abgestürzten Korallenskipper sahen, aber ich wollte es einfach nicht glauben.« Er sah alle nacheinander an. »Und möge die Macht uns helfen, wenn ich recht habe.«
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  Alle suchten Schutz. Von seinem Standpunkt am Rand des Abgrunds konnte Luke Hunderte von Ferroanern sehen, die sich zu den Gängen unter ihm begaben. Das kombinierte Licht von Dutzenden von Glühstäben warf eine Art Heiligenschein um jeden Eingang. Durch die Magistra Jabitha hatte Sekot Alarm gegeben, dass der Planet sich auf den letzten Sprung durch den Hyperraum vorbereite. Luke konnte spüren, wie Zonama schauderte, als die Hyperantriebe sich aufheizten. Er konnte die Anspannung und Unsicherheit in den Boras spüren, den Saatpartnern, den unzähligen Kreaturen der weitläufigen Tampasi.


  Er blickte auf zum Nachthimmel. Aus irgendeinem Grund schien jener Sprung ihn näher zu etwas Vertrautem gebracht zu haben, das nichts mit Sternensystemen oder Planeten zu tun hatte. Selbst an den abgelegensten Orten der Unbekannten Regionen hatte seine Verbindung zur Macht nie nachgelassen. Aber mit dem vorhergehenden Sprung hatte er begonnen, das Flüstern seiner Mit-Jedi zu hören, und ihr Drängen legte ihm nahe, dass Mara, er und die anderen unbedingt zurückkehren sollten. Wenn der bevorstehende Sprung erfolglos verlief oder falls er Zonama zu weit abgelegen von jenem Ort auftauchen ließ, wo Luke es für den Planeten wünschte, würde er tun, was Mara sich gewünscht hatte, und die Jadeschatten einsetzen.


  Er spürte, dass Jacen von hinten näher kam, wandte sich aber nicht um.


  »Etwas ist passiert«, sagte er schließlich. »Ich spüre es auch, Onkel Luke«, sagte Jacen. »Die Jedi, unsere Freunde …«


  »Es sind nicht nur sie. Die Gefahr ist weit verbreitet.« Jacen stellte sich neben ihn. Eine Windbö zerrte an der Kapuze seines Gewands. »Noch ein Ithor? Noch ein Barab Eins?«


  »Nein«, sagte Luke. »Aber es wurde etwas Neues, Böses freigesetzt.«


  »Von den Yuuzhan Vong?«


  »Von der Dunklen Seite.«


  Jacen nickte. »Von deinem wahren Feind.«


  Luke wandte sich ihm zu. »Du solltest über deinen eigenen Kurs nachdenken, Jacen, nicht über meinen.«


  Jacen atmete entschlossen aus. »Ich habe nur dich, um zu sehen, welchen Weg ich nehmen soll. Unsere Wege sind miteinander verbunden.«


  »Dann sollte ich mir lieber anhören, was du beschlossen hast.«


  Jacen brauchte einen Augenblick, um seine Gedanken zu sammeln. »Nach allem, was du mir über diese Jahre, über deinen Vater und den Imperator erzähltest, kam es mir immer so vor, dass keiner von ihnen wirklich dein Feind war. Beide versuchten, dich zu überreden, sich ihnen anzuschließen, aber sie waren niemals die Quelle deiner Angst. Du hast Angst gehabt, der Dunklen Seite anheimzufallen.«


  Luke grinste schwach. »Ist das alles?«, sagte er schließlich.


  Jacen schüttelte den Kopf. »Auf Coruscant, bei den Ruinen des Jedi-Tempels, hat Vergere gesagt, dass die Jedi ein Geheimnis haben, dessen sie sich schämen, und dass dieses Geheimnis darin besteht, dass es keine Dunkle Seite gibt. Die Macht ist eins. Da es keine unterschiedlichen Seiten gibt, kann die Macht auch nicht Partei ergreifen. Unsere Vorstellungen von Hell und Dunkel geben nur wieder, wie wenig wir über das wahre Wesen der Macht wissen. Was wir als Dunkle Seite bezeichnen, ist einfach die rohe, unbeherrschte Macht selbst, die so schnell das Leben entstehen lässt, wie sie Tod und Zerstörung sät.«


  Luke lauschte sehr genau. Jetzt werde ich dir das wahre Wesen der Macht zeigen, hatte der Imperator ihm bei Endor gesagt.


  Auf Mon Calamari hatte Vergere versucht, ihn auf denselben Weg zu lenken und ihm nahezulegen, dass Yoda und Obi-Wan die Schuld daran trugen, ihm nicht die Wahrheit über die Dunkle Seite gesagt zu haben. Als Resultat ihrer Vernachlässigung hatte Luke, als er die Hand seines Vaters im Zorn abschnitt, vermutlich eine enge Begegnung mit der Dunklen Seite gehabt. Als er sich an die Seite des geklonten Imperators stellte, hatte er wahrhaft die Dunkle Seite gespürt. Seitdem hatte er den Zorn mit der Dunkelheit selbst in Verbindung gebracht und das auch an die Jedi weitergegeben, die er unterrichtete. Aber tatsächlich war Luke an dieser Stelle, zumindest nach Vergeres Worten, von seinem eigenen Ich in die Irre geführt worden. Sie hatte behauptet, dass die Dunkelheit durch eine Einladung in jemanden eindringen, aber genauso leicht durch das Bewusstsein seiner selbst wieder verstoßen werden konnte. Sobald Luke das akzeptierte, würde er nicht mehr fürchten müssen, von der Dunklen Seite übernommen zu werden.


  »Du meinst also, dass ich mich zurückgehalten habe, indem ich diese rohe Kraft nicht meinem Bewusstsein von der Macht hinzufügte?«, sagte Luke.


  »Vergere ist jahrelang formell in der Macht ausgebildet worden«, sagte Jacen. »Die Dinge, die sie mir gesagt hat, müssen bei den Jedi der Alten Republik allgemein bekannt gewesen sein.«


  »Vergere wurde von den Jahren, die sie bei den Yuuzhan Vong verbrachte, korrumpiert«, sagte Luke ruhig.


  »Korrumpiert?«


  »Vielleicht ist das ein zu starker Begriff. Sagen wir einmal stark beeinflusst.«


  »Aber sie war nicht der Ansicht, von ihnen beeinflusst zu sein.«


  »Man kann ihr auch keine Schuld geben. Wir stehen alle in einem Zentrum, von dem aus wir nur eine gewisse Entfernung sehen können. Unsere Sinne wurden im Lauf von zahllosen Zeitaltern geschliffen, um die Einzelheiten der physischen Ebene zu bewältigen. Aber genau deshalb blenden uns unsere Sinne auch gegenüber der Tatsache, dass wir viel mehr sind als unsere Körper. Wir sind tatsächlich Lichtwesen, Jacen.


  Die Betonung bei den Jedi lag immer auf Beherrschung, die auf die gleiche Art wirkt. Beherrschung des sich weiter ausdehnenden Wesens der Macht. Daher wollten die Jedi der Alten Republik nur junge Schüler. Jedi mussten im Licht erzogen werden und das Licht als makellos und ungeteilt erkennen. Aber du und ich, wir verfügten nicht über den Luxus dieser Indoktrination. Unsere Leben sind eine ständige Prüfung unserer Daseinskraft, alle Dunkelheit von uns zu weisen, die sich einschleicht.


  In diesem Sinn sind deine Instinkte, was mich angeht, korrekt, und das Gleiche gilt für Vergere. Die Dunkle Seite hat in gewissem Sinn mein Leben dominiert. Ich nehme seit langer Zeit an, dass die Müdigkeit, die ich manchmal erfahre, wenn ich mich während eines Kampfes der Macht bediene, meiner Angst entspricht, die rohe Macht, die du beschreibst, zu benutzen.


  Es ist wahr, dass die Macht eins ist; sie stellt eine Energie dar, eine Kraft. Aber es gibt eine Stelle, an der ich glaube, dass du und Vergere nicht korrekt seid: Die Dunkle Seite ist real, denn böse Taten sind real. Das Bewusstsein trug zur Entstehung der Dunklen Seite bei. Existiert es in der Natur? Nein. Sich selbst überlassen, wahrt die Natur ihr Gleichgewicht. Nur wir haben das verändert. Wir stellen eine neue Ordnung des Bewusstseins dar und haben auf solche Weise Einfluss auf alles Leben. Die Macht enthält Licht und Dunkelheit, und zwar deshalb, weil denkende Wesen es zu ihr gebracht haben. Deshalb muss das Gleichgewicht nun erhalten werden − denn unsere Taten haben die Macht, die Waagschalen in Bewegung zu setzen.«


  »Wie es die Sith taten«, sagte Jacen.


  »Wie es die Sith taten. Der Imperator war vielleicht die selbstsicherste Person, der ich je begegnet bin, aber er stellte entschieden das Böse über das Gute. Und in dem richtigen Klima kann ein Individuum, das angemessen getrieben und fähig ist, das Universum in Dunkelheit stürzen. Denn Dunkelheit hat ihre Nachfolger; besonders, wenn Unzufriedenheit, Isolation und Angst stark sind. In einem solchen Klima geht plötzlich alles Gute verloren, und die Krankheit schlägt zu.«


  Luke hielt einen Augenblick inne, dann fügte er hinzu. »Hast du wirklich nach Ebaq Neun mit Vergere gesprochen, nach ihrem Tod, oder mit einer Vergere, die nur in deinen Gedanken und deiner Erinnerung existiert?«


  Jacen dachte einen Augenblick nach. »Ich habe mit Vergere gesprochen. Da bin ich sicher.«


  »Glaubst du, dass ich eine Vision von Obi-Wan, Yoda und meinem Vater hatte, nachdem sie alle drei gestorben waren?«


  »Daran hatte ich nie Grund zu zweifeln, Onkel.«


  »Und unter Vergeres Gesichtspunkt?«


  »Vielleicht hat sie gelernt, eine Kraft anzuzapfen, die noch mehr umfasste als die Lebende Macht.«


  »Die Vereinigende Macht«, sagte Luke. »Das könnte es erklären. Tatsächlich hatte ich all die Jahre seit dem Tod von Obi-Wan, Yoda und meinem Vater nicht mehr das Gefühl, als wären die Jedi auf einer Suche, um die Kraft der Macht, in die Zukunft zu schauen, wiederzuentdecken, was vielleicht das Wesen der Vereinigenden Macht ist. Die Suche war nicht unähnlich unserer Suche nach Zonama Sekot. Und es gibt eine Macht hier, in der Luft und in den Bäumen und in allem anderen, die mich davon überzeugt, dass wir unseren Weg zu etwas noch Größerem gefunden haben, als wir zunächst suchten.«


  »Ich empfinde das ebenso.« Jacen sah Luke an. »Ich habe Sekot von deinem Plan erzählt.«


  Luke war überrascht. »Du hast mit Sekot gesprochen?«


  »In der Gestalt von Vergere, ja.«


  »Und?«


  »Sekot denkt, dass es möglich ist. Sekot hat auch darum gebeten, mit Danni über Yammosk-Störsender und Köder-Dovin-Basale zu sprechen.«


  Luke nickte zufrieden. »Das ist gut. Aber es ist auch wichtig, sich dann zu erinnern, dass Schlachten nicht immer von Kriegsschiffen oder anderen Waffen entschieden werden. Die wichtigen Schlachten werden in der Macht gewonnen.« Er zeigte auf den Abgrund und das Sternenzelt. »All dies wird dahingehen, aber die Macht bleibt. Wir nutzen ihre Kraft, und wenn wir es wünschen, bewegt sie uns entsprechend Entwürfen, die wir nie verstehen können.«


  Abrupt drehte Luke sich um. Jacen folgte seinem Beispiel und sah Mara, die schweigend hinter ihnen stand.


  »Wenn ihr beiden nicht plant, den nächsten Sprung im Freien durchzustehen, schlage ich vor, dass ihr in die Zuflucht geht.«


  »Wir waren schon auf dem Weg«, sagte Luke. »Das hier ist vielleicht die letzte friedliche Strecke, die wir für eine lange Weile kennen lernen.«
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  »Alpha Red«, sagte Kyp, als hätte er Schwierigkeiten, seinen eigenen Worten zu glauben.


  Er ging verwirrt zum Yammosk-Becken, und seine Stiefel hinterließen Abdrücke in dem flüssigen Blorash-Gallert. Dort zeigte er auf die grausame Szene: Malik Carr, der Priester und acht Krieger, die aus Mund, Augen und Ohren bluteten; Amphistäbe, Villips und Yammosk tot, Yorikkorallen ohne Farbe.


  »Alpha Red.«


  Han und Leia wechselten einen fragenden Blick miteinander und mit Page. Lando, Talon und Shada taten das Gleiche.


  »Ist das eine Art von Fluch, mit der ich nicht vertraut bin?«, fragte Lando Kyp. »Das könnte man sagen.« Kyp setzte sich auf die gebogene Treppe des Beckens. »Alpha Red ist der Name eines Yuuzhan-Vong-spezifischen Gifts, das von Chiss-Wissenschaftlern und Dif Scaurs Geheimdienstleuten entwickelt wurde. Nach allem, was wir darüber wissen − und ich weiß nicht viel −, stand am Anfang ein Ithor-Baumpollen, und aus dem ist schließlich die Biowaffe gewachsen.«


  »Kyp, wieso weißt du überhaupt davon?«, fragte Leia.


  »Das gehört zu den zweifelhaften Privilegien, ein Mitglied von Cal Omas Rat zu sein«, sagte er. »Das erste Stadium − das Versuchsstadium − wurde vor einem Jahr erreicht. Es hätte um diese Zeit vielleicht zum Einsatz kommen können, wenn nicht zwei Dinge geschehen waren: unser Sieg bei Ebaq Neun und Vergere.«


  »Eine Fosh-Jedi aus der Alten Republik«, erklärte Leia Page, Meloque und einigen der anderen. »Vergere lebte als Spionin fünfzig Jahre unter den Yuuzhan Vong. Sie half, unseren Sohn Jacen bei Myrkr zu retten, und starb bei Ebaq.«


  »Einen Monat oder so vor Ebaq«, fügte Kyp hinzu, »hat Vergere die Probe von Alpha Red gestohlen und sie vernichtet oder irgendwie in etwas Harmloses verwandelt.« Er warf Leia einen Blick zu, und sie nickte ihm zu fortzufahren. »Das Oberkommando der Allianz hat es als Verrat bezeichnet, aber seitdem wurde Alpha Red nicht sonderlich oft erwähnt, zum Teil, weil es Gerüchte gab, dass Jacen etwas mit Vergeres Entkommen aus dem Militärkordon bei Kashyyyk zu tun hatte. Ich dachte, das Projekt wäre gestrichen worden. Offenbar hat man mich nur nicht eingeweiht.«


  »Dieser Stoff tötet nicht nur individuelle Yuuzhan Vong«, sagte Han und sah sich um.


  Kyp nickte. »Da hast du recht. Es steuert eine genetische oder zellulare Komponente an, die die Yuuzhan Vong mit allen ihren Bioten teilen − von den kleinsten bis zu den größten. Selbst Kriegsschiffe.«


  »Der abgestürzte Korallenskipper«, sagte Leia.


  Han sah Page misstrauisch an.


  Der Captain hob die Hände unschuldig. »Han, ich schwöre, dass ich zum ersten Mal von Alpha Red höre.«


  Han sah die hochgewachsene Meloque an, die den Kopf schüttelte. »Wenn ich von Alpha Red gewusst hätte, hätte ich das Gleiche getan, was die Jedi getan hat.«


  Nun wandten sich alle Wraw zu, dessen Kopfhaar sich bewegte. Dann zuckte der Agent des Bothan-Geheimdienstes lässig die Schultern.


  »Das Allianz-Kommando wollte die Versicherung, dass Alpha Red auch außerhalb eines Laboratoriums arbeitet. Es wurde erfolgreich angewendet, aber wir konnten nicht sicher sein, was in einer unkontrollierten Umgebung geschieht. Als der Geheimdienst erfuhr, dass Caluula von den Vong besetzt würde, wurde es als Planet Null ausgewählt − unser erster Schritt, den Krieg zu gewinnen.«


  Meloque gab ein trauriges Seufzen von sich. »Auslöschung. Mehr von dem Arkrai der Bothan.«


  Die Hände zu Klauen geballt, stürmte Han durch die Kammer, aber er schaffte es nur halb bis zu Wraw, bevor Kyp seine Arme um ihn schlang und ihn zurückhielt.


  »Deshalb hat die Gouverneurin von Caluula eine friedliche Übergabe versprochen!«, rief Han. »Ihre Leute ließen die Orbitalstation fallen, damit sie diesen durchgedrehten Plan realisieren konnte!«


  »Immer mit der Ruhe, Solo«, sagte Wraw. »Wäre ich auf dieser Ebene mit der Planung befasst worden, glauben Sie wirklich, ich wäre mit auf diese kleine Vergnügungsreise gekommen? Ich bin hier als Beobachter − nichts weiter.«


  »Nichts weiter?« Han wehrte sich gegen Kyps Griff. Die Muskeln in seinem Hals standen vor wie Kabel. »Dieser ganze Einsatz diente nur dem Zweck herauszufinden, ob Alpha Red funktioniert!«


  »Das ist nicht wahr«, gab Wraw zurück. »Unsere Mission bestand darin, den Yammosk zu vernichten, und nun ist das Ding tot. Die Allianz hat guten Grund zu glauben, dass die Vong Caluula als Rückzugspunkt betrachteten. Ich habe keine Erklärung dafür, wieso es derzeit keine Kämpfe im Orbit gibt.«


  Han entspannte sich, und Kyp ließ ihn los. »Wenn Alpha Red versagt hätte, hätten wir also wirklich für den Tod des Yammosk sorgen sollen.«


  Wieder zuckte Wraw die Achseln. »Direktor Scaur hat viel für Mehrfachlösungen übrig. Und er wollte unbedingt, dass der Yammosk auf die eine oder andere Art stirbt.«


  »Und das wussten Sie die ganze Zeit«, sagte Leia zu Wraw. »Die Patrouille, die wir aus dem Hinterhalt überfielen, der abgestürzte Korallenskipper …«


  »Ich muss zugeben, dass mich das, was ich sah, ermutigte.«


  Han höhnte: »Sie sind nicht besser als die Yuuzhan Vong.«


  Wieder bewegte sich Wraws Fell. »Sie sagten, Sie wollten mir zeigen, wie die Welt funktioniert. Nun, vielleicht sind Sie derjenige, der diese Lektion braucht. Was wir hier getan haben, ist notwendig.« Er zeigte auf die Decke. »Diese Gestalterin und ihre Spezialkrieger werden Alpha Red nach Yuuzhantar tragen, und von dort wird es sich auf andere besetzte Welten entlang des Invasionskorridors ausbreiten. Also sollten Sie, statt gegen mich zu toben, lieber ermutigt sein, Solo. Die Tage der Vong sind gezählt. Der Krieg ist im Grunde genommen vorbei.«


  »Sie haben sie getötet«, sagte Meloque, dann riss sie sich aus dem Nachdenken und starrte Wraw großäugig an. »Und Sie haben auch die Geflügelten Sterne getötet.«


  Wraw schluckte. »Das wissen Sie nicht.«


  Sie brach auf dem schlammigen Boden zusammen, als wären ihre Beine in Gallert verwandelt worden. »Verstehen Sie denn nicht, was Sie getan haben − was Sie freigesetzt haben? Die Auswirkungen von Alpha Red sind nicht auf die Yuuzhan Vong beschränkt! Ihre Vorgesetzten wollten diese Versicherung? Sagen Sie ihnen, dass Alpha Red alles übertroffen hat, Agent Wraw. Bewusstes und unbewusstes Leben sind dafür empfänglich. Wenn diese Yuuzhan-Vong-Schiffe Coruscant erreichen, wird die ganze Galaxis in Gefahr sein!«


  »Welche Schiffe?«, fragte Lando. »Wovon redet sie?«


  »Ein paar feindliche Schiffe sind aufgestiegen, kurz bevor ihr eingetroffen seid«, sagte Page.


  Karrde zog sein Komlink aus dem Gürtel und aktivierte es. »Crev, empfängst du mich?«


  »So grade eben, Talon«, antwortete eine männliche Stimme nach mehreren Augenblicken der Statik. »Wie ist euer Status?«


  »Das sage ich dir später, Crev. Im Augenblick musst du Boosters Schützen alarmieren, jedes Yuuzhan-Vong-Schiff im Bereich zu erledigen.«


  Crev Bombassa lachte. »Was glaubst du wohl, was wir hier tun? Nicht dass es viele Ziele gibt.«


  »Dank sei der Macht!«, sagte Meloque leise.


  »Nur ein Schiff kam durch«, fuhr Bombassa fort. »Eine Vong-Korvette, die anders aussah als alle, die wir je gesehen haben. Sie hatte Schuppen, drei Paare von Schlangenarm-Felskatapulten und ein hochgezogenes Heck.«


  Han sah Leia an. »Die Skips, die uns nach Caluula verfolgt haben. Sie sind wohl für die Schlächter gezüchtet worden.«


  Hans Erschrecken genügte Talon. Er packte das Kom fester. »Crev, sag mir, dass ihr das Schiff immer noch seht!«


  »Einen Augenblick, Talon.«


  Alle schwiegen, warteten mehrere Augenblicke der Statik ab, dann kehrte Crevs Stimme zurück.


  »Talon, es tut mir leid, aber das Schiff ist in den Hyperraum gesprungen, ehe wir es festnageln konnten.«


  Meloque legte das Gesicht in die Hände und begann zu schluchzen.


  Han bewegte den Unterkiefer zornig und bedrückt. »Unsere einzige Hoffnung besteht darin, dass die Mannschaft stirbt, bevor dieses Schiff wieder in den Echtraum vordringt.«


  


  Auf der Brücke des Bothan-Angriffskreuzers Ralroost drehte Admiral Krefey den Kommandostuhl von der Beobachtungsbucht weg, um sich das Neueste von dem Kom-Offizier melden zu lassen. Der örtliche Raum war von Kriegsschiffen übersät, aber ruhig. Das blaue Mon Calamari lag unter ihnen.


  »Elemente der Zweiten und Dritten Flotte sind nach Mon Eron zurückgekehrt«, sagte der menschliche Offizier. »Großadmiral Pellaeon berichtet, dass die Right to Rule unterwegs ist, um dort die Verteidigung zu vollziehen. Außerdem haben sich zwei hapanische Kampfgruppen von Iceberg III gelöst, um die Heimatverteidigung von Mon Calamari zu unterstützen. Wir sollten jeden Augenblick visuellen Kontakt haben.«


  Krefey warf einen Blick zur Beobachtungsbucht. Die Ralroost, der Sternzerstörer Rebel Dream und der Kreuzer Yald waren zurück zu Mon Calamaris Mond geflogen, in Vorbereitung auf das direkte Zusammentreffen mit der sich nähernden Armada. Da die Yuuzhan Vong nun nach Sep Elopon flogen, stand die Konfrontation noch Stunden oder vielleicht sogar Tage bevor, immer abhängig von Nas Chokas Strategie. Aber jetzt war die bewohnte Welt von Mon Eron, die fünfte im System, in Gefahr. Der vierte und der dritte Planet des Systems lagen hinter der Sonne.


  Als die Hälfte der feindlichen Armada abzog, wurde ein gewisses Gleichgewicht erreicht. Aber mit dem Gleichgewicht war auch die Wildheit zurückgekehrt, und angesichts der wachsenden Opfer erging es der Allianz erheblich schlechter als zu Beginn des Kampfes. Scanner zeigten schwer beschädigte Fregatten und Begleitschiffe, die ihre Arsenale gegen die Yuuzhan Vong einsetzten, und Sternjäger, deren Flügel zwar zum Teil abgebrochen waren, die aber dennoch zum Kampf beitrugen, was sie konnten. Far jeden verlorenen Sternjäger verschwanden drei oder vier Korallenskipper. Aber die Yuuzhan Vong schienen einen schier unbegrenzten Nachschub an den kleinen Jägern zu haben. Je schneller ein Tentakel dezimiert wurde, desto schneller wurde er auch von Schwärmen von Skips erneuert, die aus dem tiefen Inneren der feindlichen Träger kamen. »Haben wir Nachricht von der Zweiten Flottille?«, fragte Krefey.


  »Noch nicht, Sir. Soweit wir wissen, bewegt sich die Flottille immer noch entlang der Perlemianischen Route.«


  Sien Sovv, Commodore Brand und andere Kommandanten versuchten immer noch die Tatsache zu begreifen, dass sich der abgetrennte Cluster auf der gleichen Route bewegt hatte, die die Yuuzhan Vong genommen hatten, um Mon Calamari zu erreichen. Es war jetzt offensichtlich, dass die Yuuzhan Vong weder Toongl noch Caluula für den Rückzug oder als Aufmarschposition nutzen wollten.


  Beide Pläne waren Ablenkungen gewesen.


  Krefey tadelte sich dafür, die Täuschung nicht erkannt zu haben, als die Armada nicht direkt nach Mon Calamari sprang. Kriegsmeister Nas Choka wollte einfach nur drei Übergangspunkte von Minen räumen, damit beim Rückzug der Zweiten Flottille alle Sendeschiffe straflos angegriffen werden konnten.


  Aber wohin wollte die Flottille nun?


  Nas Choka konnte doch sicher noch nicht von Coruscant erfahren haben! War es möglich, dass er inzwischen von dem Alpha-Red-Experiment auf Caluula wusste?


  Nein, sagte Krefey sich.


  Wenn der Kriegsmeister etwas von Coruscant ahnte, warum hatte er dann die Zweite Flottille nicht dortgelassen, statt sie den weiten Weg durch die halbe Galaxis und wieder zurück zu bringen? Beunruhigender war die Möglichkeit, dass der Kriegsmeister von Contruum erfahren hatte. Bei den ersten Anzeichen, dass die Flottille springen wollte, waren Kurierschiffe zu der Welt des Mittleren Rands geflogen, und Alarm war über die Sendeschiffe zwischen Mon Calamari und Kashyyyk sowie Kashyyyk und dem Hapes-Sternhaufen gegeben worden.


  »Admiral, wir erhalten eine Meldung des Relais Kashyyyk«, sagte der menschliche Offizier und presste die Kopfhörer fester an die Ohren. »Sir, General Cracken und die Kommandanten Farlander und Davip sagen, da der Aufenthaltsort der Zweiten Flottille noch unbekannt ist, wurde die Situation bei Contruum instabil. Zwei eriaduanische Sondereinheiten haben die Flotte bereits verlassen. Das Gefühl vieler anderer Kommandanten ist, dass alle besser daran wären, an einem anderen Tag zu kämpfen, statt jetzt nach Coruscant zu springen und zwischen die planetaren Verteidigungsanlagen und die zurückkehrende Flottille zu geraten. Mit allem Respekt bittet das Kommando Contruum um Erlaubnis, die Flotte nach Mon-Calamari-Extreme zu bringen und die Armada von dort angreifen zu dürfen.«


  »Negativ« , sagte Krefey, ohne auch nur darüber nachdenken zu müssen. Er brachte das Kopfhörermikrofon direkt an seinen Mund und nickte dem Kommunikationsoffizier zu, um einen zusätzlichen Kanal zum Kashyyyk-Relais zu öffnen. »Bis die Zweite Flottille aus dem Hyperraum kommt, wissen wir nicht, wie ihr Plan lautet. Diese Schiffe werden vielleicht einfach nur warten und hoffen, dass Sie hier auftauchen, damit sie Sie zwischen sich und der Armada haben. Aber was Coruscant angeht, stimme ich Ihrer Einschätzung zu und weise Sie hiermit an, dass Sie die Flotte aufteilen, auf die Möglichkeit hin, dass Contruum die Zielrichtung der Flottille darstellt. Coruscant kann einen weiteren Tag warten. Im Augenblick ist Mon Calamari in Gefahr.«


  »Das Kommando in Contruum verlangt ein Update der Situation bei Mon Calamari«, sagte eine weibliche Stimme am anderen Ende der Sendung.


  »Wir halten stand«, sagte Krefey barsch. »Aber ich weiß nicht, wie viel länger. Wir sind in der Unterzahl, und der Feind fällt nicht auf die üblichen Tricks herein. Eine gleichmäßigere Verteilung habe ich den ganzen Krieg über nicht gesehen. Der einzige Unterschied ist, dass Kriegsmeister Nas Choka bereit ist, den Kampf bis zum Letzten zu treiben. Er würde lieber jedes Schiff verlieren als in Schande nach Coruscant zurückkehren. Ich andererseits muss entscheiden, wann es vorzuziehen ist, vorsichtig statt närrisch tapfer zu sein.«


  »Admiral«, sagte die Frauenstimme einen Augenblick später. »Commander Farlander sagt, er bedauert, dass er nicht da ist, um diese Entscheidung zu treffen.«


  Krefey grunzte. »Wenn es wirklich dazu kommt, werden wir uns an den Notfallplan halten und die Flotten zum Rand nach Kubindi bringen. Wir sind erheblich vertrauter mit den Hyperraumstrecken im Spiralarm als Nas Choka.«


  Die Antwort ließ ein wenig auf sich warten.


  »Sollte es dazu kommen, Admiral, werden die Yuuzhan Vong dann den Angriff auf Mon Calamari in Ihrer Abwesenheit fortsetzen?«


  »Das weiß ich nicht. Wir müssen uns darauf verlassen, dass ihre Spionzelle auf Mon Calamari ihnen berichtet, dass die Führerschaft der Allianz evakuiert wurde und der Planet keinen strategischen Wert mehr hat. Nas Choka erscheint mir nicht wie jemand, der ein Tier töten würde, nachdem es seinen Bauch zeigte − und genau das werden wir tun. Dass es ihm gelungen ist, uns zu verscheuchen, wird für ihn genug Grund sein, um den Sieg zu beanspruchen und geehrt zu werden. Es ist immerhin, was er von Anfang an erhofft hat − dass wir uns zurückziehen und gejagt werden.«


  »Admiral!«, unterbrach der Kommunikationsoffizier.


  Er folgte dem Beispiel des Offiziers und wandte sich dem Langstrecken-Scannerdisplay zu − und konnte seinen Augen kaum trauen.


  Die Armada zog ihre Tentakel ein und rief ihre Legionen von Korallenskippern, Begleitschiffen und Fregatten zurück.


  »Der Feind bereitet sich auf den Sprung in den Hyperraum vor«, sagte ein Bothan-Offizier von seiner Station auf der Backbordseite der elliptischen Brücke.


  Krefey stand von dem Kommandostuhl auf. »Befehlen Sie allen Sternjägergeschwadern, sich zurückzuziehen«, rief er. »Die mit der Verteidigung der Heimat betrauten Großkampfschiffe und Golan-Verteidigungsplattformen werden das Feuer einstellen und alle Kraft auf die vorderen Partikelschilde schalten! Sagen Sie General Antilles, die Mon Mothma soll sich der Dauntless auf der hellen Seite des Monds zugesellen.«


  »Armada zur Lichtgeschwindigkeit gesprungen«, berichtete der Bothan. »Kurs kernwärts.«


  Krefey ließ sich wieder auf den Kommandostuhl fallen, als hätte er fünfzig Kilo zugenommen. »Das verstehe ich nicht«, murmelte er gleichzeitig erleichtert und erregt.


  Selbst wenn Nas Choka von Coruscant oder Contruum wusste, hatte ihm der Geheimdienst doch sicher versichert, dass die Zweite Flottille an sich genügte, um einen Angriff abzuwehren. Und warum jetzt springen, nachdem sich der Kampf vor Mon Calamari weiterhin zum Vorteil für die Yuuzhan Vong gewendet hatte?


  Es konnte sich nur um eine weitere Täuschung handeln.


  Er wandte sich dem Kommunikationsoffizier zu. »Berichten Sie allen Kriegsschiffen und auf den Planeten arbeitenden Sendern, dass die gesamte Armada sich in Bewegung befindet. Ich will sofortige Berichte über jede Rückkehr in den Echtraum.«


  Der Kommunikationsoffizier eilte zum Kom.


  Verwirrt starrte Krefey in den Raum. Was in der Galaxis ist gerade geschehen?
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  Nachdem die Armada sich vor Mon Calamari in der Schlacht befand, gab es wenig für die Besetzer von Yuuzhantar zu tun, als auf das Ergebnis zu warten − nicht einmal ein Präfekt war beschäftigt, der bereits einiges seines eigenen Blutes dazu beigetragen hatte, für den Sieg zu sorgen, und der nicht geneigt war, mit den Gemeinen zu fraternisieren, die sich an dem besagten Tempel zum Gebet versammelten. Stattdessen hatte sich Nom Anor für einen Nachmittagsschlaf entschieden. Aber er hatte kaum die Augen geschlossen, als sein gepolsterter Schlafplatz zu zittern begann, und zwar so heftig, dass er schließlich auf den Boden fiel.


  Über seinem Kopf breiteten sich entlang der Kuppeldecke und an den Wänden Risse aus. Yorikkorallendunst wirbelte im Licht, regnete auf die Vurruk-Teppiche nieder, und anderswo in der Präfektur erklangen Schreie von Schmerz und Panik. Ein Grollen baute sich tief unterirdisch auf, rollte wie eine Welle dahin und ließ Gegenstände herabfallen.


  Er ging einem umstürzenden Sciplune − eine Truhe mit Andenken − und dann einem umstürzenden Leuchtkristallständer aus dem Weg und kroch hektisch auf den simsähnlichen Balkon, der auf den Platz der Hierarchien hinausging. Alles draußen war in Bewegung, und das Nachmittagslicht trübte sich. Gruppen von Arbeitern rannten von den Gebäuden weg, die den Innenhof umringten. Sie stolperten und taumelten zu den baumbestandenen Pfaden, die den öffentlichen Platz durchzogen.


  Nom Anor kniete sich hin, beschattete seine Augen und starrte die Sonne an. Aber es war nicht Yuuzhantars Sonne, die alle in Panik versetzte. Es musste sich um einen Planeten handeln, dessen Sichel einen gewaltigen Teil des unteren Himmels einnahm. Noch während er hinsah, wurde der grüne Bogen dünner und näherte sich sichtlich dem Stern. Es war unmöglich, die Entfernung oder die wahre Größe des Planeten einzuschätzen, aber er war zweimal so groß wie der leuchtende Kreis, den er offenbar vom Himmel vertreiben wollte.


  Und plötzlich fiel Nom Anor auf, dass die Regenbogenbrücke verschwunden war!


  Er klammerte die Hände um die Balustrade des Balkons und zog sich hoch. Auf der anderen Seite des Innenhofs stürzte die Fassade eines Gebäudes ein und begrub Hunderte von Yuuzhan Vong unter zerklüfteten Yorikkorallensteinen. Dann kam es zu einem harschen, schrecklichen Wind, der Bäume ausriss und Statuen umfallen ließ. Der Wind erfüllte die Luft mit so viel Schutt, dass die Permabetonknochen vieler Republik-Gebäude und Wolkenkratzer freigelegt wurden.


  Ein Aufbrüllen erklang am Himmel, und ein Spalt öffnete sich am Boden, der diagonal über den Innenhof verlief. Bänke, Büsche und eine Gruppe hilfloser Arbeiter fielen in die klaffende Öffnung. Schwärme von Sackbienen, die von ihren Stöcken befreit waren, erhoben sich in den verrückten Himmel. Tausende von Vögeln wurden durch die Luft gewirbelt, wohin immer der heulende Wind sie und alles andere trug, was er von der Oberfläche gerissen hatte.


  Nom Anor stellte die Beine etwas breiter auf und starrte zum Himmel, während der Sturm an seiner Tunika riss und ihm Tränen in die Augen trieb. War das hier die Wirklichkeit oder ein Produkt eines gestörten Hirns?


  Unterhalb des Balkons − in offenem Verstoß gegen die den Tag währende Sperrstunde, die Shimrra ihnen auferlegt hatte − waren die Beschämten in die Knie gebrochen, hoben die schrecklichen Gesichter und reckten die Arme zur Feier des neu aufgetauchten Planeten, der Yuuzhantar erschütterte.


  Schwächlich, aber ergeben, akzeptierte Nom Anor die Wahrheit.


  Zonama Sekot war nicht nur in den bekannten Raum zurückgekehrt; es hatte Yuuzhantar zu seinem Ziel gemacht!


  Ein Aufwind trug die Stimmen von Beschämten zu Nom Anors Ohren: »Die Prophezeiung ist Wahrheit geworden! Unsere Erlösung steht bevor!«


  Er ließ sichtlich den Kopf hängen. Alles, was er vorhergesagt hatte, entsprach der Wahrheit.


  Der Balkon ächzte, und die vordere Ecke kippte nach unten. Vorsichtig begann Nom Anor sich in Richtung Arbeitszimmer zurückzuziehen. Er hatte gerade die Schwelle erreicht, als jemand einen Unterarm um seine Kehle schlang und er sich an der Spitze eines Coufees wiederfand. Sein Angreifer zerrte ihn rückwärts ins Zimmer und flüsterte harsch in sein rechtes Ohr: »Sagen Sie mir sofort, was Sie davon wissen, oder Sie sterben!«


  Nom Anor erkannte Drathuls Stimme. »Eine Waffe der Ketzer«, krächzte er, und seine eigenen Hände klammerten sich fester um den Unterarm des Hochpräfekten.


  Das Messer ließ Blut über Nom Anors Gewand fließen.


  »Sie wollen mich noch weiter beleidigen, indem Sie lügen? Wir wissen, dass Sie in dieser und anderen Angelegenheiten das Ohr des Höchsten Oberlords haben!«


  Drathul zielte nun mit der Klinge auf den Himmel. Zonama Sekot bewegte sich schnell, begann schon, die Sonne zu verdecken. »Wir?«, fragte Nom Anor schwächlich. »Jene von uns, die es vorgezogen hatten, auf den Höchsten Oberlord Quoreal und seine Warnungen zu hören, zusammen mit der Weisheit seiner Priester, die gegen das Eindringen in diese verfluchte Galaxis rieten«, sagte Drathul. »Das hier ist der lebende Planet, der von Kommandant Krazhmir vor der Invasion entdeckt wurde. Derselbe, der vor Kurzem von Kommandant Ekhm Val wiederentdeckt wurde!«


  »Dann wissen Sie mehr als ich«, sagte Nom Anor, kurz davor, das Bewusstsein zu verlieren.


  »Ein Vorzeichen der Niederlage!«


  »Vorzeichen dienen nur schwachen Herrschern und abergläubischen Narren«, sagte Nom Anor mit letztem verbleibendem Atem.


  Abrupt ließ Drathul ihn los und drehte ihn um. Er packte ihn an der Tunika, zog ihn näher und presste das Coufee von vorn an seine Kehle.


  Das Erdbeben hatte ein Ende gefunden, aber Nom Anor war alles andere als außer Gefahr.


  »Sprechen Sie die Wahrheit oder verlieren Sie die Fähigkeit zu sprechen!« Drathuls Atem stank vor Angst. »Die Ketzer, die unter diesem Balkon jubilieren, während alle anderen panisch davonrennen, sie wissen, dass es sich um den lebenden Planeten handelt, die ursprüngliche Heimatwelt, die ihnen Yushaa, der Prophet, versprochen hat. Nicht diese Travestie, die wir aus Coruscant geschaffen haben. Streiten Sie es etwa ab?«


  »Es ist ein lebender Planet«, gab Nom Anor zu, »aber auch nur das. Weder Vorzeichen noch erfüllte Prophezeiung. Nur eine weitere Überraschung in einem Krieg, der bis zum Überfluss von Überraschungen erfüllt war.« Er schob das Coufee beiseite und brachte die rechte Hand zum Hals, um den Blutfluss zu stillen. »Der lebende Planet, dessen Rückkehr ich verhindern wollte«, fügte er mit einem Blick auf seinen Vorgesetzten hinzu. »Die Sie verhindern wollten?«


  Drathuls Waffenarm sank an seine Seite. Er sah Nom Anor in nacktem Unglauben an.


  »Auf Shimrras Befehl«, sagte Nom Anor durch zusammengebissene Zähne. Er wies auf sein grünes Gewand. »Was Glauben Sie sonst, wie ich dazu gekommen bin? Durch meine Verdienste? Durch ein Domänen-Privileg?«


  Er spuckte auf den Boden. »Durch Taten von Verrat und Betrug!«


  Drathul sank müde und erschöpft zu Boden. Es wurde jeden Augenblick dunkler, da Zonama Sekot seinen gewaltigen Schatten über das Gesicht von Yuuzhantar warf. Hagelkörner so groß wie Ngdins schlugen auf dem Balkon auf, sprangen in den Raum und über den Boden.


  Der Hochpräfekt blickte zu Nom Anor auf. »Was soll ich jetzt tun?«


  Nom Anor nahm sich einen Moment Zeit, um diesen kleinen Sieg zu genießen.


  »Beten Sie zu den Göttern, Drathul, dass Zonama Sekot in Frieden gekommen ist.«


  


  Der leere Ausdruck, den der Villip des Höchsten Kommandanten Saluup Fing von sich gab, strafte die Gefahr, die er übermittelte, Lügen.


  »Der Planet ist aus dem Dunkelraum erschienen und in das Yuuzhantar-System gesprungen, Fürchterlicher. Er hätte beinahe die Heilige Welt gestreift, hat die Regenbogenbrücke zerstört und die Monde zerstreut − von denen der innerste Yuuzhantar fast gestreift hätte. Es ist eine Katastrophe, Kriegsmeister. Als ob die Crofter selbst …«


  »Das genügt, Kommandant!«, sagte Nas Choka. »Die Schiffe unter Ihrer Wache werden bleiben, wo sie sind. Keines sollte versuchen, auf den eindringenden Planeten zu zielen.«


  »Auf Ihren Befehl, Kriegsmeister.«


  »Die Armada wird bald zurückkehren, und dann werde ich entscheiden, was der beste Kurs ist.«


  Das Bild von Saluup Fing verschwand, als der Villip sich entspannte und seine normale ledrige Form annahm. Nas Choka ging von dem Chor zu seiner Kommandobank, aber er war zu aufgeregt, um sich hinzusetzen.


  Er hatte befohlen, dass die Yammkas Reittier im Mittleren Rand aus dem Dunkelraum kam, damit er einen Folgebericht von seinem Höchsten Kommandanten über die Ereignisse, die sich einige Zeit vorher auf Yuuzhantar abgespielt hatten, erhalten konnte. Er hatte außerdem alle außer dem Cheftaktiker die Kommandokammer der Yammkas Reittier verlassen lassen, und nun wandte sich Nas Choka diesem Mann zu.


  »Es hat Gerüchte gegeben«, sagte der Taktiker vorsichtig, »von einer Welt, die sich durch den Dunkelraum bewegen kann.«


  »Sie meinen den Planeten, den Kommandant Krazhmirs Gruppe fand, während der Zeit von Oberlord Quoreal«, sagte Nas Choka.


  »Ja, Kriegsmeister. Ich fürchtete mich, das Thema aufzubringen, wie …«


  Nas Choka brachte ihn mit einer Handbewegung zum Schweigen.


  Er war damals einfach nur Kommandant gewesen, aber loyal zur Domäne Jamaane − Shimrras Domäne − und Mitglied einer Gruppe hochrangiger Krieger, die Shimrra geholfen hatten, seinem Vorgänger die Macht abzunehmen, und dabei viele von Quoreals Kriegern und Verwaltern getötet hatten. Dennoch hatten Gerüchte von einem lebenden Planeten weiter bestanden. Und dann hieß es, dass der Planet, bekannt als Zonama Sekot, nicht nur Krazhmirs Truppen abgewehrt hatte, sondern auch von Quoreals Hohen Priestern zu einem Vorboten schlechter Zeiten ernannt worden war.


  Aber die Kommandanten, die loyal zu Shimrra standen, wussten, dass Quoreal die Kriegerkaste fürchtete, und betrachteten die Erklärung der Priester als eine Täuschung; sie hätte nur dazu geführt, dass die Invasion dieser Galaxis, die die Kriegerkaste erhöhen würde, nicht stattgefunden hätte. Quoreal hatte der Wichtigkeit von Opfer und Krieg nur Lippendienste erwiesen und nie wirklich erkannt, wie weit sich die Yuuzhan-Vong-Gesellschaft zu größeren Teilen auflöste. Aber Shimrra wusste es besser. Er verstand, dass die Krieger einen Krieg brauchten, denn ansonsten würden sie sich selbst umbringen, und dass die Yuuzhan Vong mehr als alles andere ein Zuhause haben wollten.


  Alles schön und gut. Aber nun war plötzlich ein lebender Planet wieder erschienen. Nas Choka war zu sehr Realist, um den Planeten für ein Vorzeichen der Niederlage zu halten, aber als Stratege musste er sich fragen: Wenn es derselbe Planet war, der sich erfolgreich gegen Zho Krazhmir verteidigt hatte, dann hatte Zonama Sekot zusätzliche fünfzig Standardjahre gewonnen, während denen er sich in einen Planeten verwandelte, dem kein Yuuzhan Vong je gegenübergestanden hatte.


  »Kriegsmeister«, sagte der Taktiker, »könnte dieser angeblich lebende Planet nichts als eine Fabrikation der Allianz sein − oder genauer der Jeedai?«


  Nas Choka dachte darüber nach. »Darüber möchte ich mehr hören.«


  »Fürchterlicher, vielleicht ist dieser Planet, diese Schöpfung, die geheime Strategie, die die Allianz verfolgte, während wir die Armada für den Kampf bei Mon Calamari bereitstellten. All das Taktieren, all diese Ablenkung bei Contruum und Caluula und anderen Planeten. Vielleicht ist das geschehen, um uns von etwas abzulenken, das künstlich angefertigt und zum Start vorbereitet wurde?«


  »Nur ein Narr würde diese Möglichkeit sofort ablehnen, Taktiker«, sagte Nas Choka. »Aber denken Sie einen Augenblick daran, dass es sich vielleicht nicht um eine Fabrikation, sondern tatsächlich um einen lebenden Planeten handelt − um die Quelle der Gerüchte, die seit Beginn der Invasion immer wieder aufgekommen sind.«


  Der Taktiker runzelte die Stirn. »Wenn sich das als wahr erweist und die Ungläubigen ihn tatsächlich dazu überredet haben, in den Krieg auf ihrer Seite einzugreifen, dann haben sie das größte Verbrechen begangen.«


  Nas Choka nickte mürrisch, dann holte er tief Luft. »Was immer der Fall ist, die Allianz hat zu lange gewartet, uns diese Überraschung zu präsentieren. Da unsere Kriegsschiffe nur zwei Sprünge von Yuuzhantar entfernt sind und zusätzliche Kampfgruppen aus dem Hutt-Raum und anderen Sektoren kommen, wird kein Eindringling − tatsächlich oder vorgeblich − hier siegen!«
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  Der Millennium Falke zog durch eine Gruppe von großen, sich langsam dahinwälzenden Asteroiden, Dicht am Rande des Feldes schlüpfte der Frachter in den Schatten eines enormen zerklüfteten Felsens, passte die Geschwindigkeit an und blieb so verborgen.


  Sobald der Falke von Caluula nach Mon Calamari zurückgekehrt war, hatten Han und Leia von Luke und Mara gehört. Das HoloNetz war immer noch unterbrochen, und Luke und Mara sendeten von der Jadeschatten. Entsprechend knapp und konfus war die Konversation. Han hatte die Ereignisse zusammengefasst, die zu der letzten Endes vollkommen verwirrenden Schlacht bei Mon Calamari geführt hatten, und Luke hatte erklärt, dass der Jedi-Suchtrupp auf Zonama Sekot in den bekannten Raum zurückgekehrt war. Trotz der Tatsache, dass die Yuuzhan-Vong-Armada nach Coruscant zurückgekehrt war, hatte Luke Han und Leia versichert, dass es sicher war, sich den Jedi auf dem lebenden Planeten anzuschließen, und dass Vergere recht gehabt hatte, was Zonama Sekots Rolle beim Ende des Krieges anging.


  Er versprach, alles vollständig zu erklären, wenn sie eintrafen.


  Entsetzt über das, was sie auf Caluula gesehen hatten, waren Han und Leia beinahe sofort zum Kern aufgebrochen, aber nicht, bevor sie ausführlich von medizinischen Teams untersucht worden waren und Leia sich mit dem Staatschef der Allianz, Cal Omas, getroffen hatte, um ihm die tragische Wahrheit über Alpha Red und dessen Freisetzung in der Galaxis anzuvertrauen. Omas, ebenso ein Alderaaner, war schockiert von Leias Bericht, argumentierte aber, der Einsatz des Toxins sei eine schwierige Entscheidung gewesen, geboren aus schwierigen Zeiten − und eine, die vielleicht zahllose Leben rettete.


  


  Das Yuuzhan-Vong-Schiff, das der Errant Venture bei Caluula entgangen war, war immer noch nicht wieder aufgetaucht, und man hoffte − selbst einige Angehörige der militanteren Fraktionen der Allianz hofften dass es im Hyperraum gestorben war. Omas hatte Leia sein Wort gegeben, dass das Alpha-Red-Projekt sofort ein Ende fände, aber sie fürchtete, dass Dif Scaur, der weiter den Geheimdienst führte, und die Bothan, die immer noch nach Arkrai schrien, Omas erneut überreden könnten.


  Also würde das Projekt wohl bestenfalls ruhen, bis Wissenschaftler der Allianz entscheiden konnten, ob Alpha Red tatsächlich auch für den Tod der geflügelten Sterne und Flitnats auf Caluula verantwortlich war. Wenn die Biowaffe nicht die Schuld daran trug, dann würde Alpha Red weiter wie ein Damoklesschwert über allen Köpfen hängen.


  Das war vor sieben Standardtagen gewesen.


  Da die Perlemianische Route immer noch von den Yuuzhan Vong beherrscht wurde, hatten Han und Leia einen längeren Weg zum Coruscant-System genommen und waren mit dem ausführlich reparierten Falken nach Kashyyyk, Colla IV und Commenor gesprungen, und dann hatten sie die Corellianische Handelsstraße bis zum Kern benutzt. Zur gleichen Zeit hatten Sovv und Krefey die verstreuten Kräfte der Allianz am Mittleren Rand gesammelt, bei Contruum.


  Das Kommando der Allianz hatte nicht so recht gewusst, was es mit den Berichten anfangen sollte, die schließlich Mon Calamari durch Kuriere erreichten und von einem Planeten erzählten, der aus dem Hyperraum in den Kern gesprungen war. Da es keine Aufzeichnungen des Ereignisses gab, mussten sich Sovv, Krefey und der Rest auf die Aussagen von Widerstandskämpfern, Schmugglern und ein paar grobkörnigen Holos darüber verlassen, dass eine grüne Welt, die Tage zuvor noch nicht da gewesen war, sich nun im Coruscant-System befand. Für die Allianz war überwiegend relevant, dass sie nicht nur beinahe mit Coruscant kollidiert wäre, sondern auch die Armada zurück zum Kern gezogen hatte, zusammen mit der Gruppe von Schiffen, die kurz bei Contruum aufgetaucht war, nur um es abrupt wieder zu verlassen − vielleicht, nachdem sie von dem plötzlich erschienenen Planeten erfahren hatten.


  Keiner der höchsten Allianz-Offiziere war bereit, öffentlich zuzugeben, dass der Planet sich selbst aus den weiten Rändern der Galaxis zum Kern transportiert hatte. Privat jedoch waren viele der Ansicht, dass die Jedi die Köpfe zusammengesteckt und kollektiv den Planeten bewegt hatten − wie sie angeblich auch während eines Angriffs auf Yavin IV vor etwa zwanzig Standardjahren zusammen imperiale Kriegsschiffe bewegt hatten.


  Tagelang wartete Krefey, dass die zurückgerufene Armada den geheimnisvollen Planeten stürmte, aber es hatte kein Angriff stattgefunden. Widerstandsgruppen berichteten, der Planet habe weit verbreitet Angst und Verwirrung auf Yuuzhantar ausgelöst, nicht nur bei den Beschämten, sondern auch bei den Priestern und anderen Angehörigen der Elite. Ob das tatsächlich der Fall war oder nicht, Kriegsmeister Nas Choka hatte die Schiffe seiner mächtigen Flottille weit über Yuuzhantar ausgebreitet, während der Höchste Oberlord Shimrra sich offenbar noch unsicher war, was er tun wollte.


  Ein Annäherungsalarm erklang im Cockpit des Falken.


  »Wir kommen in den Sichtbereich«, sagte Leia.


  Han brachte den Falken langsam hinter dem Asteroiden nach oben. »Dann lass uns einmal auf diese Karten sehen.«


  Leia rief eine Karte auf den Schirm, die das Coruscant-System zeigte, sonnenwärts von Revisse zum Obo-Rin-Kometenhaufen. Laut den Koordinaten, die Luke geschickt hatte, bewegte sich Zonama Sekot in der Ekliptik zwischen Coruscants ringwärtigen Brüdern Muscave und Stentat.


  »Falls das Ganze nicht völlig verrückt ist, sollten wir den Planeten bald sehen«, sagte Han.


  Leia zeigte auf das Sichtfenster. »Da.«


  Han schaute in die Richtung, nach steuerbord, und erblickte einen lebhaft grünen Planeten.


  »Nun, es ist zweifellos kein Mond.«


  »Und auch kein Todesstern«,, sagte Leia.


  Mit knirschenden Gelenken betrat C-3PO das Cockpit. »Entschuldigen Sie, Prinzessin Leia und Captain Solo, aber ich fragte mich, ob ich vielleicht unser Ziel mit meinen eigenen Fotorezeptoren sehen darf.« Er zeigte hinter sich. »Mistress Cilghal möchte auch gerne den lebenden Planeten sehen.«


  Die Mon-Calamari-Heilerin war nicht die einzige Jedi an Bord. Kenth Hamner, Waxarn Kel, Markre Medjev und mehrere andere befanden sich im vorderen Laderaum. Andere Jedi sollten an Bord der Errant Venture auf Zonama Sekot eintreffen, und Jaina, Kyp, Lowbacca, Alema Rar und die Wilden Ritter waren mit den Sternjägern gekommen. »Wir sollten Luke vielleicht wissen lassen, dass wir hier sind«, sagte Han.


  Leia wandte sich dem Kom zu.


  »Jadeschatten, hier spricht der Millennium Falke«, sagte sie. »Ich wollte euch nur wissen lassen, dass wir in der Nachbarschaft sind.«


  Lukes Stimme drang aus den Lautsprechern des Cockpits. »Leia! Willkommen bei Zonama Sekot.«


  »Luke, hier spricht Han. Ich bilde mir das nicht ein, nicht wahr? Ich meine, es ist wirklich ein Planet, den ich sehe, und keine Nachwirkung davon, von einem Amphistab gebissen worden zu sein?«


  »Zonama Sekot ist genauso wirklich wie der Falke, Han.«


  »Er ist wunderschön«, sagte Leia.


  Luke lachte leise. »Ich wünschte, ihr hättet ihn vor den Hyperraumsprüngen sehen können, die wir gezwungen waren durchzuführen.«


  »Du musst wirklich viel erklären«, sagte Han. »Wie wäre es mit ein paar Anweisungen zur Landung?«


  Luke schwieg kurz. »Han, ich fürchte, du musst den Falken in einem synchronen Orbit lassen.«


  Han zeigte Leia ein verstörtes Gesicht and schaltete das Mikrofon ab. »Die Pollen schaden ihm vermutlich.« Er reaktivierte das Mikrofon. »Das ist doch wohl ein Scherz, oder?«


  »Ich meine es todernst«, sagte Luke. »Booster muss dasselbe tun.«


  »Luke, bei einem Sternzerstörer kann ich das verstehen«, sagte Han. »Aber wenn es um angemessene Landeplattformen geht, so habe ich den Falken auch schon auf Asteroiden geparkt.«


  »Es hat nichts damit zu tun. Sekot lässt nur keine Kriegsschiffe auf der Oberfläche zu.«


  »Aber wir sind ein Frachter!«


  »Tut mir leid, Han.«


  Han biss verärgert die Zähne zusammen. »Es gefällt mir nicht, aber ich werde es tun, wenn ich muss. Und wer ist dieser Sekot überhaupt? Der Gouverneur oder sonst etwas?«


  »Sekot ist das Bewusstsein des Planeten.« Han blinzelte. »Ich bitte um Wiederholung, Jadeschatten? Ich bilde mir ein, gehört zu haben, wie du das Bewusstsein des Planeten gesagt hast.«


  »Han, ich habe dir doch versprochen, dass ich alles erkläre, wenn du erst angekommen bist.«


  »Luke, falls es Sekot nicht aufgefallen ist«, warf Leia ein, »ist die Yuuzhan-Vong-Armada so nahe, dass wir sie praktisch berühren. Sie haben auch Kampfgruppen um Muscave, Stentat, Improco und im Schwarm.«


  »Sekot hat zuvor schon gegen die Yuuzhan Vong gekämpft«, sagte Luke. »Ich nehme an, Shimrra weiß das. Deshalb bleibt die Armada im Augenblick, wo sie ist.«


  »Es ist eine Weile her, seit sie sich begegnet sind«, sagte Han. »Vielleicht haben die Vong es vergessen.«


  »Nicht so lange, wie du denkst, Han. Außerdem kann Zonama Sekot zur Lichtgeschwindigkeit übergehen, wenn er muss.«


  »Nun gut, dann sagst du diesem Sekot besser, er soll die Hyperantriebe warm laufen lassen, denn nach dem, was beinahe bei Mon Calamari passiert wäre, weiß ich nicht, ob irgendetwas die Yuuzhan Vong noch aufhalten kann.« Er schwieg kurze Zeit, dann murmelte er: »Nun, es gibt eine Sache …«


  »Wir wissen vielleicht einen Weg«, warf Luke ein.


  Han stieß den Atem aus. »Ich hoffe, du hast recht, Luke. Aber wie sollen wir aus einem stationären Orbit zum Planeten gelangen? Wir können wohl kaum alle in die Fluchtkapseln stecken.«


  »Das werdet ihr auch nicht müssen. Tatsächlich wird euer Transporter auf euren Scannern jetzt sichtbar.«


  Leia und Han beobachteten den Schirm. Bald kam ein Schiff, das beinahe von den Yuuzhan Vong stammen könnte, in Sicht. Der schwach leuchtende Rumpf des Schiffs bestand aus sechs ovalen Modulen, so glatt wie rutschende Steine und saumlos miteinander verbunden. Messerscharf glänzten die vorderen Ecken der Module von offenbar organiformer Elektrik.


  Han stieß einen erstaunten Pfiff aus. »Die Warteliste für diese Dinger muss einen Kilometer lang sein!«


  »Der Name der Pilotin lautet Aken«, sagte Luke. »Ihr Schiff wird eure Verbindungsröhre aufnehmen, sobald ihr sie ausstreckt.«


  


  Nachdem Leia aus der pulsierenden bunten Kabine des sekotanischen Schiffs kam und einen Blick auf ihren Sohn, ihren Bruder, ihre Schwägerin und so viele Freunde geworfen hatte, von denen sie einige beinahe ein Jahr nicht gesehen hatte und die alle vor einem Hintergrund aus unglaublich hohen, wunderbaren Bäumen standen, setzte ihr Herz beinahe aus. Sie kam sich wieder wie ein Kind vor.


  Selbst aus der Luft hatte Zonama Sekot eher fantastisch als echt gewirkt; ein Planet von rot- und grünblättrigen Bäumen, schimmernden blauen Seen und geheimnisvollen Berghöhen. Die Wunden, die er bei seinen mehreren Hyperraumsprüngen − seinen Durchquerungen − hatte entgegennehmen müssen, waren offensichtlich und vielfältig, aber es handelte sich um oberflächliche Verletzungen, und sie konnten die beinahe schmerzhafte Schönheit des Planeten kaum beeinträchtigen. So weit von Coruscants Sonne entfernt, hätte Zonama Sekot erfrieren müssen, aber Luke hatte erklärt, dass Sekot den Planeten von innen warm hielt.


  Leia wusste nicht, wen sie als Ersten umarmen sollte. Aber da Han Jacen in eine Wampa-Umarmung genommen hatte, lief sie direkt zu Luke und Mara, nahm sie beide in den Arm und zog sie an sich.


  »Es gab Zeiten, da dachte ich, ich würde euch nie wiedersehen«, sagte sie und ihre Augen schlossen sich vor freudiger Erleichterung.


  Sobald Leia die beiden wieder losgelassen hatte, war Jacen vor ihr und lächelte rätselhaft.


  »Mom«, sagte er.


  Einen Augenblick war Leia zu gebannt, um sich zu bewegen. Sie starrte Jacen an, als wäre er aus einem Traum erstanden. Er trat in ihre offenen Arme und gestattete ihr, ihn viel länger zu halten als üblich. Schließlich ließ Leia ihn doch gehen, aber nur auf Armeslänge. Sie streichelte seine Wange mit ihrer rechten Hand.


  »Du siehst verändert aus, Jacen − noch mehr als nach deiner Zeit auf Coruscant.«


  »Ich bin verändert«, sagte er. »Zonama Sekot hat mich reifer werden lassen.«


  Leia drehte sich in einem langsamen Kreis, und ihr Blick fiel auf Saba Sebatyne, Danni Quee, Corran Horn, Tahiri Veila. Sie alle schienen ihre ursprüngliche Ehrfurcht vor dem Planeten durch die Augen der Neuankömmlinge noch einmal zu erleben.


  »Ihr seht alle so anders aus«, sagte Leia zu ihrem Sohn. »Sind das die Monate, die wir getrennt waren, oder liegt es an diesem ungewöhnlichen Ort?«


  »Sekot hinterlässt einen dauerhaften Eindruck«, sagte er zweideutig.


  Leia wiederholte den Namen, als koste sie ihn mit der Zunge. »Ich höre immer wieder von Sekot. Werde ich Sekot auch persönlich kennen lernen?«


  »Das hoffe ich.«


  »Jacen!«


  Leia erkannte Jainas Stimme und trat gerade rechtzeitig aus dem Weg, um nicht niedergetrampelt zu werden.


  Sie drehte sich in einem weiteren trägen Kreis und versuchte, alle Szenen der Wiedervereinigung in sich aufzunehmen. Dort war der bärtige Corran, der Mirax und seinen Schwiegervater Booster Terrik willkommen hieß. Anderswo unterhielten sich Cilghal und Tekli im Chadra-Fan der letzteren. Danni, das blonde Haar kunstvoll geflochten, war von Talon Karrde, Lando, Tendra Rissant Calrissian und mehreren Mitgliedern der Schmugglerallianz umgeben, die mit Schlücken corellianischen Brandys aus einer schimmernden Flasche feierten. Saba und einige Wilde Ritter der Barabel − darunter auch Sabas Sohn Tesar − hatten eine lebhafte Konversation, ebenso wie C-3PO und R2-D2.


  »Welche Abenteuer hast du denn erlebt?«, sagte C-3PO gerade. »Lass mich dir eins sagen, R2, du weißt nicht das Geringste, solange du nicht innerhalb …« Der Astromech-Droide surrte, tutete und pfiff.


  C-3PO richtete sich auf. »Du hast was? Du übertreibst. Den ganzen Planeten? Das ist unmöglich. Du musst deine Schaltkreise warten lassen.«


  R2-D2 zirpte.


  »Ich brauche mich nicht zu defragmentieren, ich bin perfekt …«


  Wieder piepte der kleine Droide und gab Laute wie von einer Zither von sich.


  C-3PO beugte den Kopf zur Seite. »Habe ich das richtig verstanden? Sagtest du tatsächlich, dass es gut ist, mich zu sehen? Nun, R2, dieser Planet muss auch etwas mit dir angestellt haben!«


  Aber der verblüffendste Anblick von allen war die Art und Weise, auf welche Kenth, Kyp, Lowbacca, Alema, Octa Ramis und mehr als ein Dutzend anderer Jedi Luke umdrängten, der nun inmitten seiner Kameraden stand. Einige von ihnen saßen, andere hatten sich auf ein Knie niedergelassen, und sie lauschten angespannt jedem Wort über Zonama − den Planeten − und Sekot, das Bewusstsein des Planeten … Er ist wirklich ein wahrer Meister geworden, dachte Leia.


  Sie ließ sich einen Augenblick von den Emotionen, die sie durchfluteten, überwältigen und begann dann, sich wie betäubt von der Landeplattform des Transporters wegzubewegen. Han war plötzlich neben ihr, sein Arm um ihre Schultern, und führte sie auf eine Art Lichtung.


  »Ist alles in Ordnung?«, fragte er besorgt.


  Sie holte tief Luft. »Es ist so viel, was ich aufnehmen muss.«


  »Ich weiß.« Er sah sich um. »Das hier ist wirklich ein außergewöhnlicher Ort!«


  »Hast du jemals etwas gesehen, das sich mit diesem Planeten vergleichen ließe?«


  Er biss sich auf die Unterlippe. »Na ja, es gibt ein paar Schluchten auf Luuk II, die ebenso tief sind. Und es gibt Kismaano, und selbstverständlich Kashyyyk, was Bäume angeht …« Dann brach er ab, als Leia anfing zu weinen. »Heh, heh. Worum geht es da? Du solltest glücklich sein, hier zu sein.«


  Sie wischte sich die Tranen mit dem Handrücken ab. »Ich bin auch glücklich, Han. Dieser Ort − es ist die sichere Heimat, von der ich jetzt seit Monaten geträumt habe. Aber ich bin auch traurig − über so viele Dinge. Über Anakin und Chewbacca und Elegos. Über meine Eltern, meine Heimatwelt und so viele Freunde …«


  Sie weinte an Hans Schulter, und als sie in sein Gesicht aufblickte, sah sie auch in seinen Augen Tränen stehen.


  »Ich fühle mich, als stünden wir kurz vor dem Ende einer langen Reise, Han, und ich hasse die Tatsache, dass zusätzliche Gewaltanwendung das Einzige ist, das uns ans Ziel bringen wird. Es ist wie eine letzte Bezahlung, um dieses Ding zu Ende zu bringen und dafür zu sorgen, dass unsere Kinder und unsere Kindeskinder nicht mit den Gefahren aufwachsen, denen wir uns bei jeder Wendung stellen mussten.


  Ich denke immer wieder, dass mein Vater am Ende diesen Punkt erreicht haben muss, als er genug Stärke heraufbeschwor, um Luke vor dem Imperator zu retten. Ich weiß aus ihrem Tagebuch, dass meine Großmutter so empfand. Und ich habe das intensive Gefühl, dass meine Mutter ebenfalls dieses Stadium erreicht hat − mitten im Krieg und auf einer bedrohten Heimatwelt. Ist es das, was Jacen uns die ganze Zeit sagen wollte? Dass Gewalttätigkeit niemals die Antwort sein kann, selbst wenn es einem als der einfachste und direkteste Weg erscheint?«


  Han schüttelte den Kopf. »Das weiß ich nicht, Leia. Aber ich weiß, dass ich sterben würde, um ihm und Jaina ein besseres Leben zu geben als das, was wir hatten.« Er grinste schief. »Obwohl ich wegen dir keinen Tag davon ändern mochte.«


  Leia nickte. »Ich weiß. Ich weiß es, weil ich genauso empfinde, Han. Aber ich kann den Gedanken, dass dir etwas zustößt, nicht ertragen. Besonders nach dem, was du auf Caluula durchgemacht hast …«


  »Ach, komm schon«, sagte er und hob ihr Kinn, »sieh doch, mit wem du redest.«


  Sie lächelte dünn. »Wenn großes Getue zählt, wirst du uns alle überleben.«


  »Leia! Han!«, rief Luke. »Ich möchte, dass ihr jemanden kennen lernt.«


  Als sie auf die Landeplattform zurückkehrten, stellte Luke sie einigen von Zonama Sekots hochgewachsenen hellblauhäutigen Eingeborenen − den Ferroanern − vor, darunter auch einer Frau in mittleren Jahren, die er Magistra Jabitha nannte.


  »Sekot hat zugestimmt, lebende Schiffe für die Jedi herzustellen«, sagte Jabitha den Versammelten. »Der Prozess wird mehrere Tage dauern, aber ich verspreche euch, dass es anders wird als alles, was ihr je erfahren habt.«


  »Nur drei Jedi haben je den Prozess durchgemacht«, sagte Luke zu Leia. »Und nur einer war je Pilot eines sekotanischen Schiffs − Anakin Skywalker.«


  »Unser Vater!«, erkannte Leia.


  Ihr Erstaunen und ihre Aufregung dauerten nur einen Augenblick, dann kehrte die Traurigkeit wieder. Schiffe, sagte sie sich. Dann wird es also doch noch mehr Krieg geben. Sie hatte sich beinahe einreden können, Luke habe eine andere Art gefunden, dem Konflikt ein Ende zu machen. Aber sie hätte es besser wissen sollen. Die Dunkle Seite war stark, und rechtes Denken allein genügte nicht, um sie zu verhindern. Sie bemühte sich, sich dem zu ergeben, was vor ihr lag.


  Für Luke zwang sie sich zu einem tapferen Lächeln.


  Aber die Miene ihres Bruders versprach noch größere Überraschungen. »Es gibt noch jemand anders, den ihr kennen lernen müsst«, sagte er zu allen. Dann winkte er einen hochgewachsenen Mann zu sich, der die Kapuze seines Gewandes senkte, als er sich näherte, und ein Gesicht voll Tätowierungen und Narben entblößte, ein Gesicht mit einer nur rudimentären Nase, einer schrägen Stirn. Leia spürte, wie Han neben ihr starr wurde.


  »Das hier ist Harrar«, sagte Luke. »Ein Hoher Priester der Yuuzhan Vong. Auch er wird uns helfen, diesen Krieg zu beenden.«
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  »Unsere Erlösung steht bevor!«, rief die Beschämte von dem Berg aus Yorikkorallentrümmern herunter, der im Augenblick ihre Kanzel darstellte. Ihre begeisterte Zuhörerschaft von etwa hundert Ketzern saß am Fuß des Hügels, entweder gleichgültig gegenüber der Gefahr, in die sie sich gebracht hatten, indem sie sich im Tageslicht versammelten, inmitten des Heiligen Viertels, oder schlicht alles vergessend.


  »Yushaa hat uns gedrängt, nach Zeichen am Himmel Ausschau zu halten, und nun ist dieses Zeichen für alle sichtbar geworden!«


  Sie breitete die dünnen Arme weit aus. »Seht euch um, seht, was geschieht, und betet darum, dass Shimrra sich diese Botschaft zu Herzen nimmt Man hat den Beschämten eine neue Heimat gewährt − und eine mächtigere als Shimrra. Wenn der Prophet wieder auftaucht, um uns zur Rettung zu führen, werden wir bereit sein!«


  In der Sänfte, die Shimrra für ihn zur Zitadelle geschickt hatte, senkte Nom Anor den Kopf reflexartig, dann nahm er seine aufrechte Haltung wieder an. Er befand sich zwar in Hörweite der Versammlung, war aber weit genug von ihr entfernt, um sich keine Gedanken wegen einer Identifikation machen zu müssen, sollte Kunra oder ein anderer der Ketzeranführer in der Nähe sein. Außerdem war es nur eine Angelegenheit von Minuten, bevor Krieger eintrafen, um die Menge zu zerstreuen.


  Trotz der Tatsache, dass Zonama Sekot zwischen dem sechsten und siebten Planeten des Systems aus dem Hyperraum gesprungen war, wurde Coruscant noch weiterhin von Erdbeben erschüttert, und der lebende Planet blieb sichtbar als erster und hellster Himmelskörper, der sich am veränderten Nachthimmel erhob.


  Da einer von Coruscants Monden aus seiner Bahn gezogen und die Regenbogenbrücke eingestürzt war, nahmen Shimrras Gestalter bereits an, der himmlische Eindringling sei zurückgekehrt, um Coruscant von seiner Sonne wegzuziehen und rückgängig zu machen, was Dovin Basale getan hatten, um die Oberflächentemperatur des Planeten zu erhöhen.


  Es war, als hätte Zonama Sekot erklärt: Seht, was ich tun kann, und fürchtet meine Rückkehr!


  Begierig, den neu eingetroffenen Feind anzugreifen, waren Kriegsmeister Nas Chokas Armada und andere Kampfgruppen nach Coruscant zurückgekehrt, wurden aber von Shimrra selbst an die Leine gelegt.


  Coruscant, dachte Nom Anor bedauernd.


  Er war nie recht vertraut damit geworden, es Yuuzhantar zu nennen − selbstverständlich mit Ausnahme der notwendigen Situationen. Shimrras Gestalter hatten vielleicht eine blättrige Ooglith-Maske für den Planeten geschaffen, aber wenn man die Oberfläche ankratzte, fand man Ferrobeton, Transparistahl, Kelesh und Meleenium − die Grundlagen und Skelette einstmals robuster Gebäude und die Leichen von Tausenden von Droiden, und das jetzt mehr denn je, nachdem die Reste der Gebäude wie Knochen durch Fleisch bei einem komplizierten Bruch durch die Vegetation schauten und mit jedem Beben deutlicher wurden.


  Coruscant war kein lebender Planet wie Zonama Sekot, sondern eher eine Art ungläubiges Weltschiff, umgeben von Schichten von Technologie, die − egal, was jemand sagte − ihren eigenen Geist entwickelte. Und tief drunten, noch tiefer gelegen als die von den Ketzern beanspruchten Reiche, funktionierten Maschinensysteme immer noch. Wenn man nachts genau hinhörte, konnte man vernehmen, wie sie sich bewegten und summten und surrten wie elektronische Geister … Selbst wenn das, was nach seiner Meinung Jacen Solo dem Welthirn angetan hatte, keine Rolle spielte, konnte Coruscant nie wirklich den Yuuzhan Vong gehören.


  Viele Arbeiter begriffen das nun. Nom Anor las es in den Augen derjenigen, an denen er auf seiner Reise von seiner Residenz vorbeikam. Verzweifeltes Volk zog eingeschlossene Krippenmitglieder unter den Trümmern hervor, suchte nach Andenken und Wertvollem, bot Blutopfer in den Tempeln an, brachte die Toten zu den May Luur. Shimrras Zitadelle und der riesige Halbkreis von Korallen, der das Welthirn schützte, hatten überlebt, aber viele zweitrangige Gebäude und Hunderte von Minshals, Damuteks und Grashals waren eingestürzt. Wälder waren dem Erdboden gleichgemacht, und intensive Gewitterstürme hatten zahllose Feuer geschaffen. In abgelegeneren Teilen des Planeten wälzte sich Lava von einstmals gezähmten Bergen.


  Sgauru und Tu-Scart waren auf den heiligen Bezirk losgelassen worden, um Gebäude am Rand des Zusammenbruchs vollkommen zu zerstören. Ngdins wanden sich umher und saugten das Blut auf. Alles, was immer noch stand, war mit Blumen und Farnkräutern geschmückt, in einer Anstrengung, weitere Zerstörung durch den Niedrigsten und Gefürchtetsten des Pantheons der Götter zu verhindern.


  Die meisten Yuuzhan Vong hatten kaum eine Vorstellung von dem, was geschehen war − selbstverständlich mit Ausnahme der Ketzer, die ihre eigenen Ideen hatten, von denen die meisten von Nom Anor selbst stammten.


  »Ins Leben gebracht von Yun-Shuno in Auflehnung gegen die anderen Götter«, sagte die abgerissene Beschämte. »Dieser lebende Planet ist ein Zeichen, dass die alte Ordnung aufgelöst wurde. Und ebenso wie Yun-Shuno stehen wir trotzig vor Shimrra und der Elite und verlangen Gleichheit, Freiheit und Rettung!


  Es ist nicht unser Ziel, die Elite in einen Kampf zu verstricken. Aber wir sind darauf vorbereitet zu revoltieren, wenn sie auch weiterhin Shimrra nicht zwingen, den langen Krieg zu beenden. Die Götter haben eindeutig die Seiten gewechselt und stehen Schulter an Schulter mit den Jeedai und den diversen Spezies dieser Galaxis. Dieser Galaxis, in die wir auf Shimrras Befehl eindrangen, dieser versprochenen Galaxis, die er uns reinigen und läutern ließ. In Wahrheit wird sich diese Galaxis als May Luur für die Yuuzhan Vong erweisen, es sei denn, wir nehmen die Wahrheit an!«


  Nom Anor war genügend professioneller Täuscher, um einen gewissen Respekt für das zu haben, was die Ketzer bei der Elite versuchten, indem sie auf die Ängste vor Zonama Sekot anspielten. Die geheimen Anhänger Quoreals gaben noch weiteren Brennstoff hinzu, indem sie Informationen über Shimrra preisgaben, wie er an die Macht gekommen war.


  Dennoch musste sich Nom Anor fragen, was die Ketzer für den Fall erwarteten, dass die Elite sich mit ihnen zusammentat. Vielleicht glaubten sie wirklich, dass Shimrra überredet werden könnte, der Galaktischen Allianz ein Friedensangebot zu unterbreiten, und dass die Allianz den Yuuzhan Vong gestatten würde, Coruscant selbst zu behalten, da der Planet zumindest nicht mehr zu retten zu sein schien. Aber die Ketzer waren keine Dummköpfe. Ihnen war sicher klar, dass die Kriegerkaste das nie zulassen würde. Nas Chokas Kräfte würden bis zum letzten Kriegsschiff und zum letzten Krieger kämpfen.


  Aber, vielleicht zählten die Ketzer auch darauf, und sei es nur, um die Chance zu erhöhen, dass andere Kasten in Ruhe gelassen wurden. Aber wovor? Angehörige der Elite oder Beschämte, jene Yuuzhan Vong, die den Krieg überlebten, würden in die wenigen Weltschiffe gepackt werden, die noch existierten, und zu der Leere zurückkehren, aus der sie gekommen waren, verurteilt, im tiefen Raum zu sterben statt auf dem lebenden Planeten, den sie als die Provinz ihres nicht existierenden Yun-Shuno betrachteten.


  Es war lächerlich.


  Die einzige wirkliche Hoffnung bestand darin, dass Shimrra Nas Choka auf die Allianz und Zonama Sekot losließ und die Feinde und der lebende Planet besiegt würden. Dann würden die Ketzer erneut gezwungen, ihr Los als Beschämte anzunehmen, aber zumindest würden sie am Leben bleiben.


  Plötzlich rannten mehrere Dutzend Krieger auf die Szene. Sofort gingen sie gegen die Versammlung von Ketzern vor, warfen Knallkäfer und schlugen mit Amphistäben zu, schickten ein paar glückliche Wenige zurück in die Risse, aus denen sie gekommen waren, und verursachten unzählige Blutflecke auf den Pflastersteinen.


  Von nicht weniger als vier Amphistäben getroffen, wurde die weibliche Rednerin zur Basis des Geröllhaufens gezogen, wo sie schließlich als zuckender Haufen zusammenbrach.


  Alle waren jetzt willig, Märtyrer zu werden, dachte Nom Anor, als er seinen Sänftenträgern signalisierte, sich zu beeilen. Man hatte in der Präfektur gehört, dass ein paar Banden von Ketzern zögernd erste Bündnisse mit Widerstandskämpfern geschlossen hatten. Es war die Pflicht der Verwalterkaste, diese Aufstände niederzuschlagen und die Bevölkerung zur Ruhe zu bringen, aber da die Ketzer immer tapferer wurden und öffentliche Plätze zu Versammlungsorten machten, wurde das beinahe unmöglich.


  Ebenso wie Nom Anors persönliche Aufgaben.


  Kunra erwartete, dass der Prophet zurückkehrte und die Ketzer bei ihrer offenen Revolte anführte, und Drathul erwartete, dass er sich mit den Anhängern Quoreals zur Demaskierung Shimrras zusammentat. Der Hochpräfekt machte Andeutungen, dass sie bereit waren, einen neuen Höchsten Oberlord einzusetzen − selbstverständlich immer vorausgesetzt, dass Shimrra die Handvoll Kandidaten nicht wieder umgebracht hatte. Das hätte Nom Anor zumindest getan. Denn ohne einen würdigen Ersatz − einen, der sofort die Gunst der Gaffer finden würde − würden die Hohen Priester Shimrra nur zögernd entthronen, ganz gleich, wie viele seiner Lügen ans Licht gebracht würden.


  Für Nom Anor zählte eigentlich nur noch, wieso man ihn zur Zitadelle gerufen hatte.


  Als die Sänftenträger bei seiner Residenz eingetroffen waren, war er sicher, dass Shimrra seinen Tod befohlen hatte, denn schließlich war er es, der dafür sorgen sollte, dass Zonama Sekot in den Unbekannten Regionen blieb. Er hatte kurz überlegt, in den Untergrund zu fliehen und dort wieder die abgetragenen Gewänder des Propheten anzuziehen. Aber je mehr er über die Sache nachdachte, desto sicherer wurde er, dass seine Sicherheit gewährleistet war. Shimrra hatte nie geglaubt, dass der lebende Planet irgendwann zurückkehren wurde; sein plötzliches Auftauchen war nichts weiter als schlechte Zeiteinteilung.


  Und was wichtiger war: Während Shimrra vielleicht nicht erfreut war, befand er sich auch nicht in der Position, um zu verkünden, dass er von Zonama Sekot gewusst hatte, nicht ohne einen Aufstand der Elite zu riskieren. Shimrras beste Annäherung bestand darin, sich verleugnen zu lassen und keine Anfangskontakte mit dem lebenden Planeten vor zig Jahren zuzugeben. Wenn das nicht funktionierte, konnte er immer noch behaupten, von den Priestern, die er seitdem ermordet hatte, auf eine falsche Fährte gelockt worden zu sein. Aber auf keinen Fall konnte er zugeben, mit Kommandant Ekhm Val gesprochen oder Val wegen seines Wissens um Zonama Sekot umgebracht zu haben.


  Die Lösung wäre einfacher gewesen, wenn Nom Anor als Einziger von Val wüsste. Aber tatsächlich hatten auch Hochpräfekt Drathul und vielleicht auch Dutzende von anderen etwas über die Mission des verstorbenen Kommandanten erfahren. Und wenn Nom Anor sich irrte, falls er sich doch auf dem Weg zum Tod befand … nun, dann gab es immer noch Wege, in der Zitadelle zu entkommen.


  


  »Ich habe den Sänftenträgern befohlen, sich zu beeilen, Schrecklicher«, sagte Nom Anor, der flach auf dem Boden lag, »damit ich Euch umso schneller dienen kann.«


  Nom Anor spürte die Kraft von Shimrras verstärktem Augenlicht, als der Höchste Oberlord vom Thron seiner privaten Kammer in der Krone der Zitadelle herabschaute.


  »Dann sehen wir einmal, wie schnell Sie sein können, Präfekt, indem Sie mir sagen, warum ich nach Ihnen geschickt habe.«


  »Weil ich wieder versagt habe, Herr. Was Ebaq Neun angeht, wurde ich betrogen, und bei Zonama Sekot tat ich offenbar weniger, als ich hätte tun sollen. Der lebende Planet ist hier, und nun wird Yuuzhantar selbst bedroht. Der Tod ist das Mindeste, was ich verdient habe.«


  »Das mag sein«, sagte Shimrra. »Aber nicht wegen der Ankunft von Zonama Sekot. Was das angeht, haben die Götter mich betrogen.«


  Da er sich auf den Boden geworfen hatte, war Nom Anors verblüffte Reaktion vor allen Blicken verborgen, obwohl er aus den Augenwinkeln Onimi sehen konnte, der niederkniete, um sein Gesicht zu betrachten.


  »Die Götter, Herr?«


  Shimrra gab ein kurzes Lachen von sich. »Sie sind unübertroffen, Präfekt. Selbst in der dunkelsten Stunde bleibt Ihr Skeptizismus bestehen. Sie lassen sich wirklich nur als Wahrheit anbieten, was Ihr eines Auge Ihnen zeigt.« Er hielt kurz inne, dann fügte er hinzu: »Sie sind wohl kaum der Feigling, für den viele Sie halten. Und vielleicht befindet sich sogar so etwas wie Weisheit in Ihnen − obwohl ich fürchte, dass Sie sich selbst einen schlechten Dienst erweisen. Erheben Sie sich und sehen Sie mich an.«


  Nom Anor warf einen raschen Blick um sich, als er auf die Beine kam. Es gab hier keine Priester, Diener, Schlächter oder Kurtisanen.


  Es gab nur sie drei.


  »Ich bin sicher, Sie erinnern sich, dass ich Ihnen sagte, unser wahrer Krieg finde gegen die Götter statt.«


  »Daran erinnere ich mich, Herr.«


  »Und ich bin ebenso sicher, dass Sie meine Worte als die eines Verrückten abtaten.«


  »Niemals …«


  Shimrra bedeutete ihm zu schweigen. »Ich bitte Sie jetzt darum, alles zu bedenken, was in den letzten paar Klekkets geschehen ist. Als einer, dessen Anstrengungen wieder und wieder von den Jeedai zunichtegemacht wurden, fragen Sie sich, ob hier nicht die Hand eines Großmeisters am Werk ist − die Hand eines Gottes, wenn Sie so wollen.«


  Nom Anor erkannte das rhetorische Wesen der Frage und schwieg.


  »Sie und ich wissen nun genau, was Zonama Sekot ist. Die Wahrheit lässt sich nicht mehr abstreiten, ebenso wenig wie die Gefahr für alles, was ich versuchte, in dieser Galaxis zu bewirken. Sie sagten mir, Sie hätten den Planeten sabotiert, und ich bezweifle nicht, dass Sie es versucht haben. Und dennoch betrügt er uns erneut.«


  Nom Anor wartete.


  »Die Götter haben ihn bewusst verschont«, fuhr Shimrra fort. »Sie haben ihn für ihren Verrat benutzt und ihn in die Hände der Jeedai gegeben.« Er schüttelte verärgert das Zepter der Macht. »Das ist eine Tat des Krieges ihrerseits! Ihre Salve gegen jene, die sie in den Ruhestand schicken und an ihrer Stelle regieren wollten!«


  Zum Glück erwartete Shimrra auch hier keine Antwort, denn Nom Anor war sprachlos.


  »Also folgt, wenn wir Zonama Sekot ein für alle Mal zerstören, werden wir nicht nur die Jeedai besiegt haben, sondern auch die Götter selbst!« Shimrra wackelte wieder mit dem bedrohlich aussehenden Amphistab. »Und um das zu tun, müssen wir unsere eigene Salve abfeuern. Wenn ich den Göttern ihre Macht über uns schon nicht nehmen kann, kann ich zumindest versuchen, sie gegeneinander aufzuwiegeln!«


  »Aber wie, Herr?«, fragte Nom Anor vollkommen verwirrt.


  Shimrra starrte ihn an. »Ich gewähre Ihnen besondere Macht als mein Botschafter. Der Hochpräfekt Drathul wird dies von meinen eigenen Lippen vernehmen. Als mein Botschafter wird es Ihre Pflicht sein, die Priester in allen Tempeln zu informieren, dass sie keine Rituale für Yun-Yuuzhan und Yun-Yammka mehr durchführen und sich stattdessen der Verehrung von Yun-Harla zuwenden.«


  »Aber es heißt, dass die Göttin der List schon diverse Male eine Rolle bei unseren Rückschlagen spielte«, sagte Nom Anor. »Im Hapes-Konsortium und bei Borleias − die Jeedai Jaina Solo hat sich sogar als sie ausgegeben und Tsavong Lah überlebt!«


  »Umso besser«, erwiderte Shimrra ruhig. »Dann ist Yun-Harlas Kopf bereits benommen von ihrem Betrug.


  Die anderen Götter sind eifersüchtig auf sie, und jetzt werde ich ihnen etwas geben, wirklich zornig zu werden. Wir werden genau das tun, was sie uns während der Reise durch die Leere angetan haben − wir werden sie gegeneinander aufhetzen. Und während sie damit beschäftigt sind, gegeneinander zu kämpfen, während ihre Aufmerksamkeit von uns abgelenkt ist, werden wir einen Schlag gegen Zonama Sekot führen und ihnen ein Ende bereiten!«


  Nom Anor nickte und strengte sich gewaltig an, jede Unsicherheit aus der Geste zu halten. Onimi betrachtete Shimrra mit etwas, das erst wie Unglauben aussah, dann aber tatsächlich mehr wie schlechte Vorgefühle wirkte. Einen kurzen Augenblick traf Onimis Blick den von Nom Anor, und diese Idee eines schlechten Vorgefühls wurde weitergegeben. Wäre es nicht bereits schon vorher offensichtlich gewesen, war es jetzt vollkommen klar, dass Shimrra keine Beherrschung mehr kannte − dass er den Verstand verloren hatte. Die Ereignisse hatten sich verschworen, um einen Gläubigen aus einem zu machen, der so lange stolz darauf gewesen war, der Meister seines eigenen Schicksals zu sein.


  Nom Anor hatte nie einen traurigeren Augenblick erlebt und wusste plötzlich, dass alles verloren war.


  Kunra und Drathul versuchten bereits, auf ihn Einfluss zu nehmen, und nun hatte Shimrra seinen Einfluss vernichtend hinzugefügt. Er würde Shimrras lächerliche Anordnung ausführen, obwohl kaum ein Sinn dahintersteckte. Aber er traute dem Höchsten Oberlord nicht mehr zu, dass er noch eine letzte Überraschung für die Allianz hatte.


  Nom Anors einzige Möglichkeit bestand darin, zu der Vernunft zurückzukehren, die er bei Zonama Sekot aufgegeben hatte. Er musste nur noch an sich denken. Das Überleben lag in seinen eigenen Händen. Er hatte einen Kreis vollzogen und war wieder an dem Platz, an dem er sich nach Ebaq Neun befunden hatte. Das hieß: Nom Anor gegen alle − gegen Shimrra, Drathul, Kunra, die Jedi, Zonama Sekot, das Universum.


  Sein Kampf galt allen von ihnen und keinem.


  Im Moment wollte er nichts weiter als einfach nur verschwinden.
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  Da sich die Yuuzhan-Vong-Armada bei Coruscant neu formiert hatte, konnte die Errant Venture Contruum ohne Zwischenfall erreichen. Kaum hatte der Sternzerstörer an der Grenze zu Contruums dichtem System bewohnter Planeten den Hyperraum verlassen, als Booster Terrik auch schon Luke und Mara in der Andockbucht aufsuchte, wo die Jadeschatten bereits auf den Start wartete.


  »Das Oberkommando der Allianz hat uns befohlen, bei Contruum Sechs haltzumachen«, sagte der untersetzte Corellianer, als er sich dem Schiff näherte. »Ich nehme an, die Einladung, die du erhalten hast, gilt nicht für deine Freunde.« Corran Horns Schwiegervater Terrik hatte ein Lächeln und das Glitzern eines Piraten in seinem tränenden Auge.


  »Das können wir ändern«, setzte Luke an.


  Booster wehrte ab. »Das ist schon in Ordnung. Aber nachdem man mir schon nicht gestattet hat, auf Zonama Sekot zu parken, beginne ich mich wirklich unerwünscht zu fühlen.« Er lachte liebenswert, um sie wissen zu lassen, dass er nur einen Scherz machte. »Zumindest konnte Lando seinen Brandy auf den Planeten schmuggeln.«


  Der immense Frachtraum war voller Container jeder erdenklichen Form und Größe. In den Startbuchten standen Landos und Tendras Lady Luck und Talons Wild Karrde, zusammen mit Dutzenden unterschiedlicher Sternjäger − alles vom neu ausgestatteten Headhunter bis zu Uglies, deren Besitzer sich nach dem Fall von Coruscant der Schmugglerallianz angeschlossen hatten.


  Crev Bombassa, Talon und Lando standen am Rand der Landeplattform der Jadeschatten.


  Mara ging zur offenen Luke, wo Booster Luke die fleischige Hand hinstreckte. »Pass auf dich auf, Luke. Und erinnere dich, ein gutes Wort für uns bei Wedge einzulegen.«


  »Wir werden tun, was wir können«, sagte Luke. »Aber wir waren beinahe ein Jahr weg. Ich erwarte keinen besonders warmen Empfang.« Er wandte sich Lando und den anderen zu und nickte zum Abschied.


  Mara schritt über die Rampe, und Luke folgte ihr ins Schiff. Kenth, Cilghal und Madurrin warteten bereits in der vorderen Kabine und schnallten sich an, und R2-D2 wartete im Cockpit. Mara ließ sich auf den Pilotensessel fallen und steuerte ohne ein weiteres Wort die Jadeschatten durch das Magcon-Feld der Andockbucht.


  Die Kampfgruppen, die die Flotte der Galaktischen Allianz darstellten, waren um Contruum IV aufgestellt. Es war ein kleiner, frostiger Planet mit nur zwei größeren Städten, einen Mikrosprung von der Perlemianischen Handelsroute und zwei von der Hydianischen Straße entfernt. Mara hatte seit langer Zeit nicht mehr so viele Kriegsschiffe an einem Ort gesehen, und der Anblick ließ sie innehalten, besonders nach den langen Monaten auf Zonama Sekot. Als kleines Licht, das sich unter Hunderten von anderen bewegte, begann die Jadeschatten, sich dem weißen Koloss der Ralroost zu nähern.


  »Den Yuuzhan Vong ist das Unmögliche gelungen«, sagte Luke. »Sie haben die Galaxis vereint.«


  »Nichts hilft so sehr wie ein Krieg, um die Leute zusammenzubringen.«


  


  Alle erhoben sich, als Luke, Mara und die anderen Jedi den Kriegsraum der Ralroost betraten.


  »Wunderbar, Sie in Sicherheit zu sehen«, sagte Admiral Traest Krefey von seiner Position am Kopf des Konferenztisches.


  »Ein guter Anfang«, flüsterte Mara Luke zu, während Krefey und die anderen sich wieder setzten.


  Er erwiderte ihr subtiles Lächeln. »Hoffen wir, dass es von jetzt an nicht bergab geht.«


  Der Konferenztisch bildete ein Rechteck, um das sich mehr als zwanzig Oberbefehlshaber und Strategen der Allianz versammelt hatten, darunter Admiral Sien Sovv, Commodore Brand, die Generäle Garm Bel Iblis, Airen Cracken, Wedge Antilles und Keyan Farlander, Großadmiral Gilad Pellaeon und Königinmutter Tenel Ka. In einem von Statik erfüllten Holofeld standen halblebensgroße Bilder von Cal Omas und mehreren seiner Berater, darunter Niuk Niuv, der goldhaarige Camaasi Releqy AKla, der ehemalige Staatsanwalt Talaam Ranth und die Jedi-Meisterin Tresina Lobi.


  Luke, Mara und Kenth nahmen ihre Sitze an der Seite des Rechtecks ein. Cilghal und die hoch aufragende Madurrin blieben lieber stehen. Luke hätte gerne Kyp bei sich gehabt, aber dieser, Lowbacca, Corran und viele andere Jedi-Ritter waren auf Zonama Sekot verblieben, um den Prozess der Bindung zu Saatpartnern durchzugehen − den Embryos sekotanischer Schiffe.


  »Willkommen zurück, Meister Skywalker und Mara«, sagte Cal Omas aus dem schwachen Holofeld. »Ich muss mich entschuldigen, nur virtuell teilzunehmen, und auch für die Abwesenheit von Triebakk, der sich gerade auf Kashyyyk befindet.«


  »Das verstehen wir«, sagte Luke.


  Krefey hüstelte bedeutsam. »Da Zeit von größter Wichtigkeit ist, werde ich direkt auf den Punkt kommen. Es sind Vorbereitungen eingeleitet, um die kombinierten Flotten nach Corulag zu verlegen, als erste Phase eines geplanten Angriffs auf Coruscant.«


  »Wie bald werden sie starten?«, fragte Luke. »Innerhalb von zweiundsiebzig Standardstunden.« Luke sah sich an den Tischen um, und sein Blick blieb an Wedge, Tenel Ka und Keyan Farlander hangen. »Und Sie sind alle damit einverstanden?«


  Krefey nickte, offenbar für alle. »Aber das soll nicht heißen, dass wir den Countdown nicht auch verschieben oder sogar noch einmal über die Operation nachdenken, wenn Sie uns einen guten Grund dafür nennen. Wir laden Sie nicht aus reiner Höflichkeit hierher ein. Die Jedi haben von Anfang an eine wichtige Rolle in diesem Krieg gespielt, und wir verlassen uns auf Ihre Anleitung, ebenso wie auf Ihre besonderen Kräfte. Ich hoffe, dass Ihre Monate des … Reisens Ihnen eine Einsicht verschafft haben, wie sich das Ende dieses Krieges herbeiführen lässt.«


  »Das haben sie«, sagte Luke.


  Sovv sah ihn an. »Wo genau sind Sie denn nun gewesen, Meister Skywalker?«


  »In den Unbekannten Regionen, auf der Suche nach Zonama Sekot.«


  »Dem Planeten, den Sie offenbar dazu gedrängt haben, ins Coruscant-System zu springen«, sagte Brand.


  Luke wandte sich dem Commodore zu. »Ich habe Zonama Sekot genauso wenig gedrängt, wie ich die Hyperraumtriebwerke des Planeten entworfen habe. Er kam aus eigenem Willen.«


  »Er?«, sagte Brand.


  »Zonama Sekot«, wiederholte Luke.


  Krefey und Brand sahen sich verwirrt an. »Wir möchten wirklich gerne Ihre Reaktion auf unsere Pläne hören«, sagte der Bothan.


  Luke nickte. »Als ich erfuhr, dass Sie die vereinigte Flotte von Mon Calamari hierherverlegen, nahm ich bereits an, dass Coruscant das Ziel sein sollte.«


  »Haben wir mit der Neupositionierung einen Fehler gemacht?«


  »Nein«, sagte Luke sehr deutlich. »Da das HoloNetz nicht funktioniert, sind wir umso besser dran, je näher wir Coruscant sind.«


  »Corulag ist noch näher«, sagte Sovv deutlich.


  Luke kniff die Lippen zusammen. »Corulag ist zu nahe. Wenn wir dorthin marschieren, werden wir mit Sicherheit eine Antwort der Yuuzhan Vong provozieren.«


  Nun ergriff der Sullustaner Niuk Niuv das Wort: »Die Yuuzhan Vong wollen beenden, was sie bei Mon Calamari begannen. Ob die Flottille sich neu positioniert oder bleibt, wo sie ist, eine feindliche Reaktion ist garantiert.«


  Niuv war lange gegen eine Einmischung der Jedi in militärische Angelegenheiten gewesen. Einige hatten seine Trennung vom Möchtegern-Staatschef Pwoe nach der Schlacht von Borleias als hoffnungsvolles Zeichen betrachtet, aber tatsächlich stellte seine Präsenz beim Rat eine Verstärkung der verbliebenen Anti-Jedi-Gefühle dar.


  »Das muss nicht notwendig sein«, sagte Luke. »Die Präsenz von Zonama Sekot hat Coruscant in Aufruhr versetzt. Inzwischen erheben sich die so genannten Ketzer, und die Elite und das Militär sind gespalten, welchen Kurs sie einschlagen sollen. Der Hyperraumsprung sollte genau das mit sich bringen. Die Tatsache, dass die Zeiteinteilung so glücklich war − dass Zonama Sekots Eintreffen die Yuuzhan-Vong-Armada von Mon Calamari ablenkte, überzeugt mich, dass wir richtig gehandelt haben. Als Mittel der Fortsetzung dessen, was wir begonnen haben, hoffe ich, Sie davon zu überzeugen, dass Sie dem Durcheinander auf Coruscant seinen Lauf lassen. Wenn wir das tun, wird Shimrra meiner Ansicht nach von innen entthront werden, und dann können wir eine Übereinkunft mit dem Kriegsmeister der Yuuzhan Vong erreichen.«


  Lukes Aussage rief einen Strom von Kritik hervor. Eine Weile sprachen alle auf einmal, und Mara beugte sich zu ihm und flüsterte: »Willkommen auf der Bergabstrecke.«


  »Die Berichte, die wir empfangen haben, bestätigen ebenfalls, dass Coruscant sich in Aufruhr befindet«, gestand Krefey zu, als der große Teil der Einzelgespräche sich wieder gelegt hatte. »Und das genau ist der Grund zum Zuschlagen. Die Yuuzhan Vong sind vielleicht nie wieder so schwach. Ja, Shimrra kann durchaus von den Ketzern entmachtet werden, aber es ist nicht Shimrra, um den wir uns sorgen. Wir sorgen uns um die Armada. Wir hatten einen gewissen Erfolg dabei, ihr bei Mon Calamari Schaden zuzufügen, und falls wir jetzt nicht nachziehen, fürchten wir, dass wir diesen geringen Vorteil wieder verlieren.«


  »Die Armada ist nicht schwächer als bei dem Angriff auf Mon Calamari«, sagte Kenth. »Der Schaden, den wir anrichteten, wurde von dem Eintreffen der Yuuzhan-Vong-Kampfgruppen aus weiter entfernten Sektoren wettgemacht. Und noch wichtiger: Coruscants planetare Schilde − die Schwerkraftanomalien der Dovin Basale − müssen noch gebrochen werden, von gestürmt nicht zu reden.«


  »Wir machen uns keine Sorgen wegen der Dovin Basale im Orbit«, tat Sovv das ab.


  »Dennoch, ein Angriff auf Coruscant ist keine Lösung«, fügte Luke hinzu. »Unter Shimrras Einfluss hat das Welthirn die Möglichkeit, den gesamten Planeten unbewohnbar zu machen. Solange das nicht Ihr Ziel ist, müssen wir unsere Strategie neu bedenken.«


  »Das Problem mit dem Welthirn wurde bereits bei früheren Besprechungen angesprochen«, sagte Sovv glatt. »Bei allem Respekt, Meister Skywalker, diese Information wurde nie bestätigt.«


  »Wir haben auch den Vorteil des Angriffs in unserem Heimatsystem«, sagte Brand. »Unsere Piloten können die Vong zu Verfolgungsjagden verleiten, von Weerden, Thokos, Salliche her angreifen … Dank dem, was die Imperialen Restwelten geliefert haben, wissen wir jetzt über Routen Bescheid, die in den und aus dem Tiefen Kern führen und die die Vong noch nicht erforscht haben. Einsprungspunkte von Kaiserin Teta her, Aussprungspunkte entlang dem Ag-Kreis. Und wir brauchen uns keine Sorgen darüber zu machen, der Planetenbevölkerung sekundären Schaden zuzufügen − jedenfalls nicht allen davon.«


  Krefey sah Luke an. »Sie müssen verstehen, wenn es ein anderer Planet als Coruscant wäre … Aber Coruscant wieder zu nehmen ist wichtig für den Aufbau und den Erhalt der gesamten Galaktischen Allianz. Wer Coruscant beherrscht, beherrscht den Kern, und ohne den Kern ist die Allianz nichts.«


  Luke setzte die Ellbogen auf den Tisch und verschränkte die Finger. »Sie denken wie die Neue Republik.«


  »Sie waren ein Mitglied der Neuen Republik, Meister Skywalker«, sagte Niuk Niuvs Hologramm.


  Luke nickte. »Aber dies ist ein anderer Krieg. Ein Krieg, der nicht auf die Weise gewonnen werden kann, wie Sie es vorhaben. Würden Sie denn jeden Yuuzhan Vong vernichten, um Coruscant und alle anderen besetzten Welten zu befreien?«


  »Das ist möglich«, sagte Brand.


  »War das der Grund, wieso Alpha Red freigesetzt wurde?«


  Die Frage hing mehrere Minuten im Raum, bis Sien Sovv sagte: »Alpha Red wird auf dieser Konferenz nicht diskutiert.«


  »Dann ist das Projekt also nicht beendet?«, fragte Cilghal besorgt.


  »Ich wiederhole: Das steht hier nicht zur Diskussion.« Krefey wechselte rasch das Thema. »Wir haben hier eine Möglichkeit, die schnell wieder verschwinden könnte. Wie lange wollen die Jedi, dass wir warten?«


  Luke runzelte die Stirn. »Das ist keine Angelegenheit von Tagen oder Wochen. Die Yuuzhan Vong haben immer wieder gezeigt, dass sie sich nicht ergeben.« Er sah sich um. »Es sei denn, sie haben sich in meiner Abwesenheit dramatisch verändert.«


  »Möchten Sie ihnen Coruscant überlassen?«, fragte Airen Cracken.


  »Wenn ich glaubte, es würde den Krieg beenden, ja.«


  »Das ist eine verräterische Aussage«, sagte Brand, dann wurde er schnell zurückhaltender und fügte hinzu: »Wir hatten in der Vergangenheit unsere Missverständnisse. Können wir uns darauf verlassen, dass die Jedi sich bei dem, was wir tun, nicht einmischen?«


  »Wir werden uns nicht einmischen.«


  Krefey warf Brand einen warnenden Blick zu. »Um des Arguments und der Verbundenheit willen: Was sollen wir denn tun, während wir darauf warten, dass sich die Dinge auf Coruscant entwickeln?«


  »Die kombinierten Flotten aufteilen und neu verteilen«, sagte Kenth. »Schicken Sie Kampfgruppen nach Bothawui, Bilbringi und zu anderen wichtigen Planeten. Beanspruchen Sie diese Systeme, während die Yuuzhan Vong sich mit den Ketzern befassen, und dann, wenn sie wirklich am schwächsten sind, bewegen Sie sich von so vielen Systemen wie möglich auf Coruscant zu.« Sovv gab ein erschöpftes Geräusch von sich. »Vielleicht ist den Jedi nicht bewusst, dass mehrere Kampfgruppen der Yuuzhan Vong nicht auf Nas Chokas Befehle gehört haben, sich zum Kern zurückzuziehen. Sie scheinen eher entschlossen, die Systeme zu halten, die sie erobert haben, ungeachtet dessen, was auf Coruscant geschieht.«


  »Der Ungehorsam dieser Kommandanten hat nichts damit zu tun, wer in der Flotte das Sagen hat«, sagte Luke. »Sie haben einfach Angst, dass man ihnen befiehlt, Zonama Sekot anzugreifen.«


  Krefey schüttelte verwirrt den Kopf. »Warum sollten sie Angst haben? Was genau bedeutet der Planet für sie?«


  Luke stand auf und nötigte alle, sich auf ihn zu konzentrieren. »Alles, was die Yuuzhan Vong sein könnten.« Er hielt inne, dann fügte er hinzu: »Vor fünfzig Jahren, als die Yuuzhan Vong die Galaxis ausspähten, versuchten sie, Zonama Sekot zu beanspruchen, und der Planet hat gegen sie gekämpft. Als lebender Planet spielt er eine wichtige Rolle in ihrer Religion, und sein plötzliches Wiedererscheinen wird als Vorzeichen der Niederlage gewertet − ein Zeichen der Götter, dass die Invasion selbst ein schrecklicher Fehler war. In einiger Hinsicht betrachten die Beschämten den Planeten als wichtig für ihr Schicksal − ihre Befreiung und sie werden sich widersetzen, wenn Shimrra einen Angriff befiehlt. Aber die wahre Gefahr für Shimrra stammt am Ende von seiner Elite, von denen einige Zonama Sekot als göttliche Einmischung betrachten.«


  Krefey starrte Luke staunend an. »Woher haben Sie dieses Wissen?«


  Luke wandte sich dem Admiral zu. »Von einem Yuuzhan-Vong-Priester, der sich nun auf Zonama Sekot befindet.«


  Brand kniff die Augen misstrauisch zusammen. »Woher wissen Sie, dass dieser ›Priester‹ kein Spion ist?« Er sah Sovv flehentlich an. »Wenn ein Wort von unserer Operation zu dem Priester gelangt …«


  »Zonama Sekot kennt die Yuuzhan Vong«, beharrte Luke. »Er weiß, wie er mit ihnen umgehen soll. Er ist dem ursprünglichen Yuuzhantar viel ähnlicher, als Coruscant es je sein kann.«


  Sovv begann die Geduld zu verlieren. »Wenn Zonama Sekot einen geheimen Plan für ein Ende des Krieges hat − sei es als Schiedsrichter oder als Kampfstation − dann sollte er lieber schnell handeln. So, wie die Dinge stehen, sehe ich keinen Grund, unsere Pläne bezüglich Corulag zu verändern.«


  »Es gibt zu diesem Zeitpunkt keinen Raum für Neutralität«, sagte Brand. »Sie sind Teil der Allianz oder dagegen.«


  Gilad Pellaeon brach das folgende kurze, aber unbehagliche Schweigen.


  »Ich erwähne das nur widerwillig. Aber imperiale Aufzeichnungen legen nahe, dass der ehemalige Großmufti Tarkin einmal ein Interesse an Zonama Sekot kundtat, basierend auf Gerüchten, der Planet sei dabei, lebende Schiffe herzustellen.«


  Sovv and die anderen beobachteten Luke.


  »Ist das das Geheimnis des Planeten?«, fragte der Sullustaner. »Hat Zonama Sekot vor, seinen eigenen Krieg gegen die Yuuzhan Vong zu führen?«


  »Zonama Sekot wird keine Kriegsschiffe herstellen«, sagte Luke tonlos.


  Krefey schüttelte traurig den Kopf. »Meister Skywalker, solange Zonama Sekots Regierung nicht mindestens willens ist, den Planten als Bereitstellungsraum für den Angriff auf Coruscant einzusetzen, ist er für uns zu nichts nütze.«


  »Die … Regierung wird das nicht zulassen.«


  »Können wir den Planeten dann zumindest als Ablenkung benutzen?«, fragte Brand. »Wenn er, wie sie sagt, die Yuuzhan Vong bereits destabilisiert, können wir ihn vielleicht noch mehr nach einer Bedrohung aussehen lassen. Wenn man die Vong veranlassen kann, Zonama Sekot anzugreifen, haben wir vielleicht leichtes Spiel auf Coruscant.«


  Luke dachte darüber nach. »Das könnte möglich sein.« Krefey legte die Hände flach auf den Tisch. »Jetzt oder nie! Ich gebe zu, dass es eine Gefahr darstellt, Coruscant anzugreifen, aber es ist eine, die wir eingehen müssen. Wir können es uns nicht leisten, wieder in die Defensive zu geraten. Wenn wir die Flotte aufteilen, weiß keiner, welche zusätzlichen Systeme fallen könnten. Wir haben einfach nicht die Mittel, um von einem zum andern zu springen, jedes Mal, wenn der Feind mit einem Angriff beginnt. Sonst wird die Zermürbung selbst zu unserem Feind werden.« Er sah Luke und die anderen an. »Mir ist klar, dass die Yuuzhan Vong immer noch stark sind. Aber bei Schlachten geht es nicht immer um Militärische Stärke − wie Sie sehr genau wissen, Meister Skywalker, nachdem Sie die Gezeiten des Bürgerkriegs mit ein paar wohl platzierten Protonentorpedos beendeten.«


  »Ich hatte Hilfe dabei«, sagte Luke.


  »Wollen Sie damit nahelegen, dass die Macht derzeit nicht mit uns ist?«, fragte Sovv.


  »Die Macht ist immer mit uns, Admiral.«


  »Dann können wir uns auf Ihre Hilfe verlassen?«, fragte Krefey.


  Luke nickte und deutete auf die Anx-Jedi Madurrin. »Die Jedi, die wir entbehren können, werden weiter auf den Brücken unserer Großkampfschiffe dienen, wie wir es bei Ebaq Neun und Mon Calamari taten.« Er wollte noch etwas hinzufügen, als Tycho Celchu plötzlich den Kriegsraum betrat.


  Bevor Tycho auch nur ein Wort sagen konnte, schnappte Luke Cilghals rasches Einatmen auf.


  »Verzeihen Sie die Unterbrechung, Admiral Sovv«, sagte der blauäugige General leise. »Ich unterbreche die Anwesenden nur ungern, aber meine Frau Winter hat mir gerade aus Mon Calamari die Nachricht zukommen lassen, dass der Admiral im Ruhestand Ackbar gestorben ist.«


  


  Als sie Zonama Sekots Landeplattform näher kam, sah Jaina, dass Corran, Kyp, Tekli, Alema und mehrere andere Jedi sich hier versammelt hatten, während sie nach Jacen gesucht hatte.


  Kyp und Saba waren mit jeweils fünf Saatpartnern verbunden. Diese Saatpartner waren faustgroße weiße Kreise, die sich an Kyps Robe und Sabas Tunika geheftet hatten. Corran hatte vier, Cal, Lowbacca, Alemar und die anderen Kandidaten nur jeweils zwei.


  Jabitha hatte behauptet, dass Anakin Skywalker sich mit neun verbunden hatte − der höchsten Anzahl, mit der irgendwer sich je verbunden hatte. Die Magistra hatte auch erklärt, dass die Saatpartner irgendwann ihre Schalen abwarfen und imstande waren, auf vier winzigen Beinen zu kriechen und dabei zu kreischen und zu wimmern.


  Daran zu denken machte Jainas Enttäuschung und Verwirrung noch größer.


  Zonama Sekots Luft war immer noch angenehm, wenn auch nicht mehr so warm wie bei ihrem ersten Eintreffen. Sich mit allen wieder zu treffen war wunderbar, aber nach zwei Tagen des Geschichtenerzählens begann die Inaktivität an ihr zu nagen. Sie erinnerte sich daran, ähnlich auf Mon Calamari empfunden zu haben, nach ihrer Rückkehr von Hapes, als Luke sich geistig mit Vergere gemessen hatte, Jacen mit Danni am Riff tauchte und die Mitglieder der Schmugglerallianz damit beschäftigt waren, die Wahl von Cal Omas zu beeinflussen.


  Nachdem Coruscant nur noch ein Mikrosprung sonnenwärts war und eine letzte Konfrontation mit den Yuuzhan Vong bevorstand, wollte sie mehr als je in das Cockpit ihres X-Flüglers zurückkehren, und sei es nur, um ihren Vorteil nicht zu verlieren. Aber Zwillingssonne Eins befand sich zusammen mit dem Millennium Falken, Tesar Sebatynes Kanonenboot und den anderen Sternjägern in stationärem Orbit. Damit blieben nur der sekotanische Shuttle, der für sie verboten war, und die zahllosen Luftschiffe des Planeten, die eher für Segler als für Kampffliegerpiloten gebaut waren.


  Sie dachte über ihre Möglichkeiten nach, als Jacen aus einem dichten Morastdickicht kam. »Ich habe dich überall gesucht«, sagte sie. »Wo warst du − hast du geübt, dich wirklich klein zu machen oder so?«


  Jacen tauchte aus seiner Trance oder seinen Gedanken − oder Tagträumen − auf und starrte sie an. »Die Macht ist stark hier. Die üblichen Methoden funktionieren nicht.«


  »Das kannst du laut sagen«, murmelte sie.


  Jacen sah sie einen Augenblick an. »Bist du zornig über etwas?«


  Sie presste die Lippen zusammen und schüttelte den Kopf. »Ich fürchte, ich bin einfach enttäuscht.«


  Jacen warf einen Blick zu Kyp und den anderen und verstand es sofort. »Weil keiner der Saatpartner sich mit dir verbunden hat?«


  »Wieso sonst?«, fragte sie. »Ich meine, ich bin eine ebenso gute Pilotin wie Kyp, Saba oder Corran, und sie haben sich sofort mit Saatpartnern verbunden. Bei Mon Calamari habe ich meinen X-Flügler mit nur einem Triebwerk in den Zweikampf geflogen!«


  »Deine Fähigkeiten als Pilotin haben wenig mit dem Bindungsprozess zu tun«, sagte Jacen. »Oder mit deinem Mut.«


  Sie zwang sich zu einem Lächeln. »Na wunderbar. Dann nehme ich an, dass ich einfach nicht genügend auf die Macht abgestimmt bin.«


  »Du weißt, dass es nicht daran liegt.« Jacen legte eine Hand auf ihre Schulter. »Es könnte sein, dass Sekot eine andere Aufgabe für dich hat.«


  Sie verdrehte die Augen. »Du hast leicht reden. Du hast nicht einmal versucht, dich mit den Saatpartnern zu verbinden.«


  Der Gedanke schien ihn zu amüsieren. »Ich bin auch kein Pilot.«


  »Und ich bin nur das offizielle Schwert der Jedi, was immer das bedeutet.« Sie schwieg einen Augenblick, dann sagte sie: »Jacen, stellen die Yuuzhan Vong eine Gefahr für die Macht dar?«


  Er schüttelte den Kopf. »Sie stellen eine Gefahr für die Jedi dar, denn sie wollen uns ihre Religion, ihre Götter und das Universum, wie sie es betrachten, aufzwingen. Aber ganz gleich, wie es ausgeht, die Individuen werden ihren Weg zur Macht wiederfinden. Es ist keine Flamme, die die Yuuzhan Vong auslöschen können; nicht mehr, als es die Sith konnten.«


  »Und du wirst immer noch kämpfen, um dafür zu sorgen, dass das nicht geschieht.«


  »Auf meine eigene Weise. Ich habe seit Centerpoint etwas über mich gelernt.«


  »Von Vergere, meinst du.«


  »Von Vergere, von Sekot, von euch allen. Ich fange an zu glauben, dass die Macht − zumindest wie wir sie sehen − nur eine Facette eines Edelsteins ist und ihre Summe vielleicht größer als ihre Einzelteile.«


  Jaina warf wieder einen Blick zu Kyp und den anderen. »Zumindest wird Zonama Sekot mit uns kämpfen.«


  »Das wird Sekots Entscheidung sein.«


  Sie wandte sich ihm zu. »Basierend worauf? Darauf, welchen Interessen die Jedi dienen?«


  »Wir dienen der Macht«, sagte Jacen. »Niemand anderem.«


  »Ist das Rechtfertigung genug, die Yuuzhan Vong aus dem Weg zu schaffen?«


  »Nein«, erklärte er, und offenbar entschlossener, als er vorgehabt hatte. »Sie stehen nicht außerhalb der Macht. Laut Sekot hat man sie der Macht entkleidet.«


  »Das habe ich gehört«, sagte Jaina. »Aber was glaubst du, dass die Macht für die Yuuzhan Vong will?«


  Jacen lächelte leicht. »Wenn ich das wüsste, wüssten wir die Antwort auf den Krieg.«
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  »Seht euch nur an − ihr duckt euch wie eine Herde von Yansacs!«, tobte der Höchste Oberlord von seinem stachelbestückten Thron in der Halle der Versammlung. »Am Vorabend des Krieges lasst ihr euch von einer Illusion verängstigen − einem Stück himmlischer Schikane!«


  Noch während er sich zusammen mit dem Rest der Elite wand, musste Nom Anor Shimrra zugestehen, dass er seine Sache gut machte. Trotz der Erdbeben, die Yuuzhantar weiter erschütterten, und der gefährlichen Andeutungen, die drohten, sein göttliches Recht zur Herrschaft zu unterminieren, weigerte sich der Höchste Oberlord, sich einschüchtern zu lassen − wenn er auch nicht ganz unbeeindruckt war. Mit seinen ruckenden langen Armen und bebenden Beinen wirkte er wie eine Marionette bei einem Schattenspiel. Einige behaupteten auch, dass seine implantierten Augen selten stillhielten und sich konstant veränderten.


  Shimrra erhob das Zepter der Macht zur gerippten Decke der Halle. »Einige von euch flüstern, dass das helle Licht, das bei Sonnenaufgang erscheint, ein Vorzeichen schlechter Tage ist − angeblich ein lebender Planet, der während der Herrschaft meines Vorgängers erschien, dessen Namen zu nennen ich mich nicht herablasse. Mir ist dieses Gerücht durchaus vertraut. Nachdem ich den Thron bestiegen habe, schickte ich Krieger aus, um diese Welt zu suchen − dieses Zonama Sekot und habe nur erfahren, dass man es nicht finden konnte. Also fragte ich mich: Ist es verschwunden? Wurde Zonama Sekot zerstört? Oder war es von vornherein nicht mehr als eine Lüge, die mein Vorgänger in einem Versuch aufbrachte, uns von der von den Göttern geschenkten und zu besetzenden Domäne abzuhalten?«


  Während Shimrra einen Augenblick innehielt, trieb sich Onimi zwischen den Zuschauern herum und verlockte Angehörige der Elite, auf ihn zu reagieren. Sehr zum Missfallen von Hochpräfekt Drathul hatte Nom Anor Shimrras Befehle an die Priester der Tempel weitergegeben und sie genötigt, ihre Aufmerksamkeit eher Yun-Harla als Yun-Yuuzhan oder Yun-Yammka zu schenken. Als Ergebnis waren die königlichen Seherinnen außer sich vor schlechten Vorgefühlen − sie erwarteten Betrug und Manipulation der schlimmsten Art −, und die Elite fragte sich, ob Shimrras Taten zum Nutzen der Yuuzhan Vong oder allein Shimrras selbst geschahen.


  »Ich werde die Wahrheit enthüllen«, sagte der Höchste Oberlord schließlich. »Das helle Licht stellt nicht nur einen Trick dar. Es ist tatsächlich dieselbe lebende Welt!«


  Die Zuschauerschaft war noch verblüffter, besonders Drathul und seine Gruppe von Quoreal-Anhängern. Aber die Erklärung war für Nom Anor ebenso erstaunlich Dass Shimrra hier die Wahrheit sagte, war das Letzte, was er von ihm erwartet hatte.


  »Wie können die Götter so etwas erlauben?, fragt ihr euch«, fuhr Shimrra in einem Tonfall theatralischer Melancholie fort. »Wie konnten sie das tun, nachdem wir ihnen so viele Opfer gebracht haben, nach allem, was wir getan haben, um diese Galaxis von Ungläubigen und Ketzern zu säubern − wie können die Götter sich gegen uns wenden? Wieder werde ich euch die Antwort geben: Dieser Planet des schlechten Omens wurde als letzte Prüfung unserer Würdigkeit vom Feind hierher versetzt − eine letzte Prüfung der Kraft des Yuuzhan-Vong-Herzens!«


  Shimrra stieß seinen Amphistab in der Forderung nach Schweigen auf den Boden.


  »Und was für eine hervorragende Prüfung sie uns gestellt haben! Eine schwache Person − ein Abweichler oder Skeptiker − kommt vielleicht zu dem Schluss, dass die Götter uns verlassen haben und es keine Möglichkeit zum Erfolg für uns gibt. Ich habe lange und intensiv darüber nachgedacht. Ich habe gebetet, und ich bin bis weit über Kontemplation und das Anflehen der Mütter in unsere Geschichte vorgestoßen. Und die Götter haben meine Suche belohnt.«


  Wieder hielt Shimrra inne, während ein Erdbeben die Zitadelle zum Rumpeln brachte. Dann zeigte er mit dem Zepter auf Qelah Kwaad und ihre Adepten.


  »Die Gestalter wissen, worauf ich mich beziehe, wenn ich vom Achten Kortex spreche. Aber für die Kommandanten und Verwalter − selbst für einige Priester − werde ich es erklären. Ein Kortex enthält die Protokolle für das Gestalten − die Protokolle, die ursprünglich unsere Ahnen bei der Schaffung von Dovin Basalen und Villips, Korallenskippern und Yammosks anleiteten. Es ist kein Ort, sondern ein geistiger Zustand. Und da wir uns nun wieder dem größten Kortex nähern − den Achten Kortex erreichen wir erneut über den Beginn der Yuuzhan Vong, den ursprünglichen Status unseres Seins. Was ich dort entdeckt habe, nachdem ich große Schmerzen erleiden und viel Blut lassen musste − so viel Blut, dass mein Körper vor Qual aufheulte, fand sich in Form einer schlichten Lektion, wie man sie unserem Nachwuchs in den Krippen beibringt. Die Lektion lautet folgendermaßen: Als das Universum − und letztendlich auch die Yuuzhan Vong − entstand, haben die Götter sich aller Unsicherheit entledigt, indem sie sich versicherten, dass die Qualitäten einer Schöpfung ständig die Qualitäten der anderen ausgleichen. Wo ein giftiger Baum Wurzeln schlägt, steht nebenan ein Baum, der das Gegengift bietet. Wo es Wüsten gibt, gibt es auch Wasseroasen. Und wo die Wasser gewaltig sind, entstehen Inseln aus Sand und Stein. Das ist die Art der Götter − bei jedem Schritt und Tritt das Gleichgewicht zu fordern. Ich behielt diesen Gedanken im Geist, als ich in den Tiefen des Achten Kortex eine Stimme hörte …«


  »Die Regenbogenbrücke wird erscheinen und verschwinden«, rezitierte Onimi aus der Mitte der Halle. »Und die Götter werden es aussehen lassen, als seien sie die Autoren großer Spannung. Wenn dann die Sonnenfinsternis entsteht, wird das göttliche Vorzeichen von allen gesehen werden. Aber von einem anderen wird es vollkommen anders interpretiert, denn wenn ein gefährlicher Fremder am Portal erscheint, sollte man ganz in der Nähe nach dem Amphistab suchen, der den Fremden wieder auf den Weg schickt.«


  »Eine Erleuchtung, sagte ich mir«, übernahm Shimrra nun wieder. »Und eindeutig von Yun-Harla. Also befahl ich den Tempeln, die Göttin um Hilfe zu bitten − ihr Opfer zu bringen und sie zu behandeln, als wäre sie der Höchste Oberherr des Universums. Und tatsächlich hat sie uns die Lösung für die Prüfung, die die Götter an unsere Tür gestellt haben, geliefert.«


  Nom Anor musste sich wirklich anstrengen, um seine Züge nicht seinen inneren Zustand spiegeln zu lassen. Er war nicht die einzige Person in der Halle der Versammlung, die wusste, dass der Achte Kortex nichts weiter als Getue war − leer wie die Schwerkraftanomalie eines Dovin Basals. Was tat Shimrra hier also, dass er Erleuchtungen aus einem nicht existierenden Protokoll beschwor? Offensichtlich hatte er das Rätsel und seine Lösung bereits ausgeheckt, aber zu welchem Ende?


  Erneut musste die Elite warten, während ein mächtigeres Erdbeben die Zitadelle erschütterte und Korallenstaub von der Gewölbedecke niederregnen ließ. »Die Lösung wurde gerade erst nach Yuuzhantar gebracht«, sagte Shimrra. »Und zwar in Form eines angegriffenen Raumschiffs und seiner Besatzung von kranken Schlächtern und einer sterbenden Gestalterin. Auf der abgelegenen und unbedeutenden Welt, die als Caluula bekannt ist, wurden dieses Schiff und seine Passagiere Beute eines heftigen chemischen Angriffs, den unser Feind durchführt, in der Hoffnung, alles, was Yuuzhan Vong ist, zu zerstören − von mir selbst bis zu den einfachsten Formen unserer Schöpfungen.


  Dieser chemische Stoff hätte vielleicht tatsächlich genau dies geleistet, wäre nicht die Aufmerksamkeit der Gestalterin gewesen sowie die unkonventionellen Taten der mutigen Besatzung und die Wahrnehmungsfähigkeit eures Höchsten Oberlords, der befahl, dass man dem Schiff nicht erlaubte, sich auf Yuuzhantar niederzulassen oder Kontakt zu anderen Schiffen aufzunehmen.


  Und nun werdet ihr Zeugen des kommenden kosmischen Gleichgewichts an der Arbeit! Tchurokk Yuntchilat! Werdet Zeugen des Willens der Götter! Denn dieser Planet schlechter Vorzeichen, der unseren Nachthimmel beleuchtet, dieser lebende Planet, dem unsere Kräfte schon vor so vielen Jahren begegneten und der sich bisher am Rand der Galaxis bewegte, muss selbst auch von Yun-Yuuzhan hergestellt und uns zum Teil verbunden sein. Verbunden und daher verwundbar gegenüber der tödlichen Seuche, die unser Feind angefertigt und den die Götter sanktioniert haben!«


  Wieder gestikulierte Shimrra mit dem Zepter der Macht. »Das verkrüppelte Schiff ist der Amphistab, den wir benutzen, um den Fremden von unserem Tor zu vertreiben! Das Schiff, das unsere Rettung sein wird, unsere Möglichkeit, die Prüfungen zu überschreiten, die die Götter uns stellten!«


  Nom Anor begann sich wie ein Gnullith zu fühlen − einen Augenblick lang aufgeblasen von Shimrra, im nächsten wurde ihm die Luft wieder abgelassen. Ein Toxin, das Zonama Sekot vergiften konnte? Jeder, der mit Kommandant Zho Krazhmirs Mission zu dem lebenden Planeten vertraut war, würde wissen, dass Krazhmir versucht hatte, Zonama Sekot zu vergiften, und dabei versagte. Und wenn ein von Yuuzhan Vong geschaffenes Toxin versagte, wie konnte man erwarten, dass eines der Feinde Erfolg hatte? Und noch wichtiger: Wenn solch eine Biowaffe existierte, hatte Nom Anors ehemaliges Netzwerk von Spionen bei der Friedensbrigade oder jene, die immer noch auf Mon Calamari an Ort und Stelle waren, doch sicher davon erfahren!


  Hatte Shimrra die Geschichte nur erfunden, um Krieger und Priester zu sammeln und dafür zu sorgen, dass die Yuuzhan Vong in einem Aufflackern von letztem Ruhm untergingen? Oder hatte Nom Anor den Höchsten Oberlord unterschätzt? War er sogar noch brillanter, als er zunächst schien, als er den Thron usurpierte?


  »Zonama Sekot ist ein Todesstern«, sagte Shimrra. Er zielte mit seinem Amphistab auf Nas Choka und seinen Höchsten Kommandanten. »Fliegen Sie dorthin, Kriegsmeister − bringen Sie die mächtige Armada zu Zonama Sekot und machen Sie den Göttern die Entschlossenheit der Yuuzhan Vong klar.«


  


  Was wünscht die Macht für die Yuuzhan Vong?


  Diese Frage hallte noch lange in Jacens Geist wider, nachdem er zu der Mitte zurückgekehrt war, die seine Zuflucht auf Zonama Sekot darstellte.


  Er zog sein Lichtschwert aus dem Tuchgürtel, aktivierte die grüne Klinge und fuchtelte damit in der kühlen Luft herum. Entnervt von dem summenden Geräusch, stiegen Vogel, die in den Boras der Umgebung nisteten, in den blauen Himmel auf.


  Jacen hatte den rechten Fuß vorwärtsgestellt, das Gewicht auf die Fußballen verlagert und sprang dann in einen Angriff. An dem Hang des Hügels spreizte er die Füße weiter, dann stellte er sie versetzt auf. Er schwang das Schwert, ohne sich zu ducken oder zurückzuzucken, ohne zu schwanken, als nehme er eine ideale Stellung beim Vorwärtsgleiten in ununterbrochener Bewegung ein.


  Er hielt den Griff auf mittlerer Hohe, leicht vor seinem Magen, die Spitze um dreißig Grad gedreht, und arbeitete mehrere Geschwindigkeits- und Dulon-Sequenzen durch. Dann senkte er die Spitze, als wollte er zu den Zehen eines Gegners zeigen, und schnitt diagonal nach oben. Er hob das Lichtschwert über den Kopf, den Griff auf Höhe der Augen eines imaginären Gegners − auf sehr kritischer Höhe für einen Yuuzhan Vong − und schnitt nach unten. Die Ellbogen zum Boden, hielt er dann das Lichtschwert aufrecht über seiner rechten Schulter und neben seinen Kopf und fegte durch eine Reihe von Jung-Angriffen und Jung-Ma-Abwehren. Schließlich hielt er das Lichtschwert niedrig auf der rechten Seite, die Klinge zum Boden gerichtet, und vollzog eine Aufwärtsdiagonale. Sich nach vorn hoch in die Luft an den Rand des Tümpels bewegend, warf er sich durch von der Macht assistierte Saltos, kam wieder auf die Beine, um die drehenden Seitenschritte und kurze, sich windende Bewegungen aus dem Handgelenk zu vollziehen, bis sein Atem schneller ging und Schweiß von seinem Gesicht tropfte.


  Dann bemerkte er, dass etwas ihn beobachtete, und er deaktivierte die Klinge in plötzlicher Verlegenheit. Er seufzte und setzte sich. Er war ein recht anständiger Lichtschwertmeister und Akrobat, aber nicht annähernd so geschickt wie Luke, Kyp, Mara, Corran − oder Anakin.


  Sein Herz war einfach nicht bei der Sache.


  Als er den Griff seines Lichtschwertes anstarrte, begannen seine Gedanken drei Jahre zurückzukehren, zu dem Planeten Duro und der Vision, die ihn überkam, als wäre gar keine Zeit vergangen.


  Einen Augenblick arbeitete er noch neben einer Gruppe von Ryn-Flüchtlingen, und im nächsten fiel er rückwärts in ein Vakuum. Er hörte, wie Luke etwas sagte, und drehte sich, um seinen Onkel in reinem Weiß zu sehen, halb abgewandt, wie er sein schimmerndes Lichtschwert diagonal hielt, die Hände auf Hüfthöhe, die Spitze hoch aufgerichtet.


  Jacen schrie, dass Jaina verletzt war, aber Luke antwortete nicht. Lukes Aufmerksamkeit war auf einen Yuuzhan-Vong-Krieger in rostbrauner Rüstung gerichtet, der einen Amphistab quer über der Brust hielt und Lukes Stellung spiegelte. Auf der abgewandten Seite der langsam sich drehenden Scheibe war der Krieger nicht in der Macht sichtbar. Er war einfach eine Leere − eine Dunkelheit, die Tod versprach, so sicher wie Lukes Leuchten das Leben.


  Die Scheibe löste sich zu einem Spiralarm der Galaxis auf.


  In ihrer Mitte ließ sich Luke in eine Kampfhaltung fallen und hob das Lichtschwert zur rechten Schulter, die Spitze nach oben, während Yuuzhan-Vong-Krieger aus der Dunkelheit erschienen. Luke war standfest und hielt die Mitte, bildete ein Gegengewicht zu den Eindringlingen, bis schließlich ihre Zahl sich so erhöhte, dass das Gleichgewicht der Scheibe sich in ihre Richtung neigte.


  Verzweifelt bemüht zu wissen, was er tun sollte, rief Jacen Luke etwas zu. Diesmal drehte sich Luke und warf sein Lichtschwert in einem lang gezogenen, summenden Bogen und ließ blassgrüne Punkte auf die galaktische Ebene sprühen. Zorn stieg in Jacen auf, noch während Angst und Wut seine Kraft stärkten. Er wollte den Feind zerstören. Er streckte seine Hand nach dem Lichtschwert aus und verfehlte es.


  Dieses Verfehlen war alles, was es brauchte.


  Ein dunkler, tödlicher Sturm sammelte sich um die Eindringlinge, und die galaktische Ebene kippte schneller auf sie zu.


  Jacen fühlte sich selbst schrumpfen, bis er nichts weiter als ein winziger, unbedeutender Punkt in dieser dunklen Strömung war. Müde und entwaffnet von einem Augenblick des Zorns, zum Untergang verurteilt durch eine einzige Fehleinschätzung − und die Galaxis war es mit ihm.


  Eine Stimme wie Lukes, aber tiefer, erschütterte die Sternenfelder und dröhnte: Jacen, bleib fest!


  Der Horizont kippte noch tiefer, und Jacen sprang vorwärts, entschlossen, Luke zumindest sein kleines Gewicht zu leihen − es dem Licht zu geben nur, um noch einen Schritt ins Leere zu tun. Er fuchtelte mit den Armen, griff nach der Hand seines Onkels und verfehlte sie wieder und wieder.


  Schließlich packte Luke Jacens Hand und hielt sie fest, bedrängte ihn, den Sturm auszusitzen. Der Abhang wurde unter ihren Füßen steiler. Sterne erstarben. Der Feind stolperte vorwärts, brachte Sterne zum Verlöschen, ganze Sternhaufen, entfernte Galaxien.


  Und wieder dröhnte die Stimme: Bleib fest!, während die Yuuzhan Vong weiter angriffen.


  Jacen kehrte zu sich selbst zurück − zum Hier und Jetzt.


  Seit der damaligen Vision hatte er dem Feind auf zahllosen Planeten gegenübergestanden. Er hatte den verwundeten Kriegsmeister Tsavong Lah besiegt, Vergere hatte ihm die Macht entzogen und zurückgegeben, und er war von seinem Jedi-Meister Luke zum Ritter ernannt worden. Und dennoch fühlte er sich, als wäre er ein Schüler.


  Die Jedi der Alten Republik hatten sich zu sehr auf Indoktrination und Ränge konzentriert. Wenn man ein Padawan war, war man weniger als ein Ritter, und wenn man ein Ritter war, war man weniger als ein Meister … Aber wer sollte jetzt sagen, da es keinen Jedi-Rat von weisen Meistern gab, dass selbst ein schlichter Padawan nicht über mehr Macht verfügen konnte als jemand von höherem Rang? Vielleicht war es etwas, das die Jedi direkt von der Macht vernehmen mussten?


  Inzwischen waren die Ränge mehr wie Beförderungen auf dem Schlachtfeld − wie Jainas Beförderung zum Colonel. Selbst die Jedi-Ritterschaftszeremonie, sie bedeutete ihm nicht mehr als Jaina. Sie mussten ihre Wege einzeln analysieren, getrennt von diesen Dingen.


  Aber wenn zwanzig Jahre des Lernens und die Zeit, die er mit Vergere in dem Saatschiff der Yuuzhan Vong und auf dem eroberten Coruscant verbracht hatte, die Prüfungen eines Padawan darstellten, welcher Entscheidung stand er dann jetzt gegenüber?


  War es auch eine Prüfung?


  Was wünscht die Macht für die Yuuzhan Vong?


  Bleib fest, sagte die Stimme der Vision zu ihm. Hin und wieder erhielt er einen Ausblick darauf, dass seine Ausbildung sich ihrer Vollendung näherte und dass das vergangene Jahr seine wahre Prüfung darstellte − wahrscheinlich unähnlich allen anderen, denen ein Jedi-Ritter jemals gegenübergestanden hatte, aber das Gefühl hielt nie lange vor.


  »Du übst, Jacen«, sagte eine Frauenstimme plötzlich.


  Er wusste, wer ihn beobachtet hatte.


  Sekots Gedankenprojektion von Vergere erhob sich aus der Mitte des Teiches.


  »Stets«, sagte er.


  »Um was zu erreichen?«


  »Meisterschaft.«


  Vergere nickte. »Jacen, um uns wirklich an die Vereinigende Macht anzuschließen, müssen wir unser Bedürfnis aufgeben, die Ereignisse zu kontrollieren. Wir müssen uns selbst von Worten und Denken lösen, denn auch Gedanken werden aus der physischen Welt geboren. Wir müssen uns von einer Analyse der Macht zurückhalten und einfach erlauben, dass die Macht uns führt. Unsere Beziehung zur Macht muss untrüglich sein, ohne die Notwendigkeit, uns durch Worte oder Vernunft unterstützen zu lassen. Wir müssen den Willen der Macht ausführen, als gäbe es keinen Widerspruch. Und wir müssen tun, was getan werden muss, ganz gleich, wer sich in unseren Weg stellt.«
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  Wir haben uns verpflichtet, sagte sich Wedge, als Explosionen wie zeitverschobene Blüten über dem nächtlichen Corulag erschienen.


  Die Oberfläche des Planeten wurde von einander durchschneidenden Lichtspuren zerhackt, und die Kernwelt schien durch die Sichtluken der Mon Mothma. Zwischen den Welten und dem neu ausgestatteten Sternzerstörer schwebten Yuuzhan-Vong-Mataloks und Yorik-Akaga − rötliche Kreuze und perlfarbene Begleitschiffe −, die Begleitschutz für ein sich rasch bewegendes Yammosk-Träger-Clusterschiff flogen. Attackiert von Staffeln von X- und E-Flüglern, verfolgt durch die Kriegsschiffe Mon Adapyne und Elegos AKla, überzogen die feindlichen Schiffe den Raum mit glühenden Projektilen, aber sie begannen bereits, den Preis dafür zu zahlen, sich so unerwartet erwischen zu lassen.


  Auf der Brücke der Mon Mothma herrschte geordnetes Chaos. Kuriere und Offiziere kamen und gingen, und Wedge versuchte, ein halbes Dutzend Gespräche gleichzeitig zu führen. Schirme flackerten, Computerkonsolen zirpten und Updates kamen aus den Geschütztürmen, von der Kommunikation und von taktischen Zentren anderswo im Schiff. Wedge hatte sich zwar an den Lärm gewöhnt, aber er musste dennoch an die Gründe denken, die er für den Ruhestand angeführt hatte − besonders jetzt, nach Ackbars Tod. Seine Uniform und seine Kommandomütze fühlten sich irgendwie geborgt und zwei Größen zu klein an.


  Der Überraschungsangriff hatte verlangt, dass seine Gruppe direkt von Contruum zum Bormea-Sektor sprang und so dicht wie möglich bei Corulag herauskam, vor allem, wenn man die mehreren Monde und die furchterregende Verteidigung des Planeten bedachte. Corulag war einstmals eine imperiale Marinebasis gewesen, und der größte Mond war zu einer Basis für feindliche Schiffe geworden, die die Perlemianische Handelsroute patrouillierten. Jetzt richteten Säbel-Angriffbomber ihren Schaden an der Einrichtung an, während die Schwarzmond-Staffel an dem Yammosk-Träger nagte wie Rudel von wild gewordenen Howlrunners.


  »Die Generäle Farlander und Celchu haben den Feind in die Enge getrieben«, berichtete der Commander der Mon Mothma. »Die Harbinger ist aus dem Hyperraum gekommen und dringt weiter in Kampfgeschwindigkeit vor, um sich mit der Elegos AKla am Sammelpunkt Manka-Flechette-Dewback zu treffen.« Da die Mon Mothma zu weit entfernt für Sichtkontakt mit einem der Großkampfschiffe war, studierte Wedge die Schachbordschirme der taktischen Konsole. Entschlossen, das Schiff mit dem Yammosk zu schützen, waren die Kreuzer der Yuuzhan Vong tatsächlich von der Mon Adapyne und der Elegos AKla eingerahmt, die beide die feindliche Konfiguration mit ununterbrochenen Turbolaserfeuer erhellten. Und nun kam auch schnell die Harbinger herbei − der Mon-Cal-Kreuzer, den Garm Bel Iblis kommandierte. Gefangen im Kreuzfeuer wurden die Korallenskipper beinahe so schnell pulverisiert, wie sie starten konnten. Die Mon Mothma mit ihren Schnellgeschützen und den Schwerkraftgeneratoren kümmerte sich um alle Skips, die dem Kordon entkamen.


  Corulag selbst musste heftige Schläge einstecken. Es zeigten sich Beweise einer Bombardierung aus dem Orbit und von Oberflächenkämpfen. Anders als andere Planeten an diesem wichtigen Abschnitt der Perlemianischen Route − Chandrilla, Brentaal und Ralltiir − hatte sich Corulag den Yuuzhan Vong ergeben, um einer Vernichtung zu entgehen. Niemand hatte etwas anderes von einer planetarischen Regierung erwartet, die den Imperator während des Galaktischen Bürgerkriegs unterstützte und seitdem gezwungen war, in Coruscants Schatten zu leben. Dennoch stellten sich die meisten der zehn Millionen Bürger von Corulag gegen das Marionettenregime, das von den Yuuzhan Vong eingesetzt worden war, und die brodelnde Unzufriedenheit war schließlich zu offener Rebellion geworden. Die reichsten und einflussreichsten Familien flohen nach Kuat und Commenor, aber auch dort konnten sie den Yuuzhan Vong nicht entkommen. Kuat war bald nach Senator Pwoes kurzem Besuch gefallen, Commenor mehrmals schwer getroffen worden. Zu neuem Leben erweckt durch Corulags inoffiziellen Helden, Judder Page, hatten Widerstandsgruppen auf dem Planeten sich jetzt an die Allianz um Hilfe bei der Befreiung des Planeten gewandt. Sovv und Krefey hatten für eine Bitte um Invasion nicht zugänglicher sein können. Wenn man Corulag wieder beanspruchen konnte, würde die Allianz eine Schlüsselposition im Kern einnehmen.


  Selbst vor zwei Standardmonaten wäre ein Angriff noch katastrophal gewesen. Kräfte der Yuuzhan Vong waren von Coruscant über Alsakan bis nach Corulag, Ixlar und Wukkar verteilt, rund um den Kern auf Kuat und Commenor zu. Aber mit Dutzenden von Kampfgruppen, die sich jetzt der Armada angeschlossen hatten, war Corulag schließlich doch verwundbar geworden.


  Wedge starrte immer noch die Displays an, als Captain Deevis seine Aufmerksamkeit auf eine enge Formation von Kampfjägern richtete, die von Corulags Halbmond aufstieg.


  »TIEs«, sagte Wedge ehrlich überrascht. »Unsere oder ihre?«


  »Ich bin nicht sicher, Sir.«


  »Dann finden Sie es heraus!«


  »Eine Botschaft von Curamelle«, unterbrach Lieutenant Cel, während Deevis davoneilte. »Der Gouverneur Forridel, Sir.«


  Wedge kannte den Namen von Corulags Hauptstadt, aber nicht den des Gouverneurs. Er nickte knapp zum Kom-Offizier hin und schwang sich zum Holoprojektor herum, wo eine in Viertelgroße abgebildete Person im Holofeld stand.


  »Wir warten seit beinahe zwei Jahren darauf«, sagte Forridel entzückt. Er trug eine Augenklappe, hatte sich seine Mütze schief aufgesetzt und hatte direkt aus einem Holodrama stammen können. »Cornlag wird der Allianz für immer verpflichtet sein.«


  »Der Kampf ist noch nicht gewonnen«, sagte Wedge. »Und wer sind Sie überhaupt?«


  Forridel salutierte ungeschickt. »Der Widerstand hat mich zum provisorischen Gouverneur ernannt.«


  »Wo befindet sich der ehemalige Gouverneur?«


  Forridel lächelte. »Ich bin froh, dass Sie gefragt haben, weil ich es Ihnen gern zeigen möchte.«


  Bilder, offenbar von Curamelle-Mediensendungen, erschienen im Holofeld. Eins zeigte den ehemaligen Gouverneur, der am Hals auf einem Platz der Stadt hing, während ein Lynchmob aus Menschen und Humanoiden ihn mit Steinen bewarf. Andere Szenen zeigten gebundene und blutige Yuuzhan Vong und andere Mitglieder der Besatzungsregierung, die von Vigilanten durch die Straßen gezogen wurden.


  Wedge war dankbar, dass man ihn nicht gebeten hatte, die auf dem Boden stattfindenden Operationen zu überwachen, wie er es auf Borleias getan hatte. Bald schon würde es auf Dutzenden von Welten zu ähnlichen Szenen der Rache kommen. Der Zorn war verständlich und erinnerte an die Vergeltung, die man an den Imperialen Truppen nach dem Tod des Imperators geübt hatte. Und Wedge hatte wenig für die Gefangenen übrig. Sein Leben lang hatte er für das gekämpft, woran er glaubte, und für den Schutz derer, die er liebte − Iella, seine Töchter, seine Schwester und Freunde und die Yuuzhan Vong hatten seine Welt und seine Familie beinahe zerstört.


  Und dennoch, bei all seiner Soldatenentschlossenheit erkannte Wedge, dass er immer noch von einem Blick Luke Skywalkers durcheinandergebracht wurde. Ihn und Mara vor dem Kommandostab der Ralroost zu hören hatte einmal mehr die Tatsache betont, dass die Allianz und die Jedi sehr unterschiedliche Kriege gegen die Yuuzhan Vong führten. Wo das Kommando der Allianz nur an Militärischer Kontrolle interessiert war, konzentrierten sich die Jedi auf Möglichkeiten, den Krieg zu beenden, die auch ein Ende des Zirkels von Gewalttaten bedeuteten. Luke fürchtete, die Auslöschung der Yuuzhan Vong würde der neu geborenen Galaktischen Föderation Freier Allianzen ebenfalls den Todesstoß versetzen. Mit einem einzigen Schritt zur Dunklen Seite würde das Schicksal zukünftiger Generationen besiegelt sein.


  Wie die Yuuzhan Vong waren auch die Jedi darauf vorbereitet, Märtyrer eines Ideals zu werden. Beide kämpften, um eine Weltsicht zu unterstützen. Die einen waren von ihren Göttern umgeben, die anderen von der Macht.


  Wedge fragte sich, was aus jenen Yuuzhan Vong werden würde, die nicht verbrannt oder in den Straßen von Curamelle oder einer anderen ehemals besetzten Hauptstadt totgeschlagen wurden. Wie lautete der nächste Schritt nach der Entwaffnung? Gefangennahme? Exil? Konnte eine gesamte Spezies für ihren Glauben vor Gericht gebracht werden? Und selbst wenn man sie wegen Kriegsverbrechen für schuldig befand, würden die Yuuzhan Vong erlauben, unter Bewachung in ein abgelegenes Sternensystem gebracht zu werden, oder würde ihre Niederlage − die Tatsache, dass sie vor ihren Göttern versagt hatten − sie zur Selbstzerstörung treiben? Sollte Selbstauslöschung als Alternative betrachtet werden, weil der Tod eine so große Rolle in ihrer Gesellschaft spielte, oder würde der Tod der extragalaktischen Spezies das Gleichgewicht der Macht durcheinanderbringen?


  Dass man solche Fragen besser den Jedi überließ, war der Grund, weshalb Wedge, Keyan Farlander, zweifellos auch Tenel Ka und viele andere Allianz-Kommandierende an Lukes Führerschaft glaubten. Bei Borleias, wo Wedge selbst den Widerstandskreis, der als Innerer Kreis bekannt war, gebildet hatte, hatte er einen Pakt mit der Macht geschlossen und fühlte sich nun gebunden, ihn aufrechtzuerhalten.


  »Sie haben eine Regierung des Bösen gestoppt, General Antilles«, sagte Forridel aus dem Holofeld. »Und darauf sollten Sie stolz sein.«


  Wedge schnitt dem provisorischen Gouverneur das Wort ab, bevor er weitersprechen konnte. »Unsere Scanner haben eine Staffel von TIE-Jägern gesichtet, die von Curamelle starteten.«


  »Friedensbrigadisten«, erklärte Forridel. »Die Jäger wurden aus Teilen zusammengebaut, die die alte Imperiale Akademie aufbewahrte. Jagen Sie sie, General! Lassen Sie kein Schiff unversehrt!«


  »Das sind alle Informationen, die ich im Augenblick brauche, Gouverneur.« Wedge winkte Lieutenant Cel, die Holosendung von Curamelle zu beenden, dann sagte er: »Alarmieren Sie General Celchu, dass die TIEs keine Freunde sind. Sagen Sie ihm, die Harbinger hat genügend Deckung, falls er Hilfe braucht.«


  Der Kampf über dem dunklen Corulag wurde hitziger. Korallenskipper und Sternjäger waren in einen verrückten Tanz gegenseitiger Zerstörung verwickelt, während die Großkampfschiffe, von denen sie ausgingen, einander mit Plasmageschossen und Energiestrahlen beschossen, aber offenbar war der Kriegskoordinator des Clusterschiffs noch nicht verletzt. Auf dem Mond griffen Bomber weiterhin die Wartungsinstallation an, aber sie steckten auch Feuer von auf dem Boden errichteten KDY-Turbolasern ein − die vermutlich von den gleichen Wendehals-Technikern wiederhergestellt worden waren, die die TIEs gerettet hatten.


  »Sir, Admiral Krefey«, sagte Cel von ihrer Station.


  Wedge trat zurück an den Holoprojektor und sah, wie Krefeys Bild unter Statik Form annahm. »General Antilles«, begann der Bothan, »auf Ihr Wort bin ich bereit, die Ralroost und Elemente der Ersten Flotte nach Corulag zu bringen.«


  Wedge schüttelte den Kopf. »Wir brauchen hier noch mehr Zeit, Admiral. Zumindest ein paar Standardstunden.«


  »Sie haben noch eine Stunde, General«, sagte Krefey ruhig. »Wir haben von Coruscant erfahren, dass unser Verhalten vor Corulag nicht unbeachtet blieb. Nas Chokas Armada wird aktiv. Es ist noch nicht klar, ob der Kriegsmeister seine Schiffe nach Coruscant verlegt oder vorhat, die Armada zum Rand zu bringen. Falls es sich um das Letztere handelt, bezweifle ich, dass er Corulag verstärkt. Er könnte jedoch die Armada nach Contruum führen, und ich möchte von hier wieder weg sein, wenn das geschieht.«


  »Wo wollen Sie uns haben?«, fragte Wedge.


  »Nehmen Sie die Mon Adapyne und die Elegos AKla und treffen Sie sich mit der Zweiten Flotte bei Muscave. Mir ist klar, dass ich Ihre Kampfgruppe direkt ins Feuer schicke, wenn ich Sie nach Coruscant führe, aber unser Ziel besteht im Gegenteil dessen, was wir bei Mon Calamari erreichten, indem wir den Feind zu Kämpfen am Rand des Systems verleiteten. Im Augenblick werde ich Elemente der Dritten Flotte von der Hydianischen Straße nach Coruscant schicken, und Elemente der Vierten über das Kreuz der Krieger. Ganz gleich, aus welcher Richtung die Armada nach Contruum springt oder sich nähert, um Ihre Kräfte bei Muscave anzugreifen, der Angriff auf Coruscant kann beginnen.«


  »Habe ich recht gehört, dass die Vanguard-Staffel zur Vierten Flotte gehört?«, fragte Wedge.


  »Das stimmt.«


  »Das bedeutet, dass die Chiss direkt in den Angriff auf Coruscant verwickelt sind.«


  »Die Vanguards und die Zwillingssonnen wurden zu einer Staffel vereint, kommandiert von Gruppencommander Fel.«


  Wedge war verwundert. »Jag leitet die Zwillingssonnen? Wo ist Jaina?«


  »Jedi Skywalker hat darum gebeten, dass wir sie aus der Rotation nehmen«, murmelte Krefey. »Mir ist klar, dass Coruscant sich weit vom Chiss-Raum entfernt befindet, und ich weiß, dass Sie sich um Ihren Neffen sorgen, Wedge. Aber Jag selbst hat um die Mission gebeten.«


  Wedge nickte. »Ich werde einfach einen Weg finden müssen, meiner Schwester zu erklären, wieso ich ihrem Sohn keine Vernunft einbläue.«


  Krefey machte eine wenig verpflichtende Geste. »Colonel Fels Gruppe wird zusammen mit der Renegaten- und der Gespenster-Staffel als Eskorte für Truppentransporter und Kanonenboote fliegen, die wir hoffen, durch die Schwerkraftanomalien von Coruscants Dovin Basalen zu bringen. Sobald er den Planeten erreicht, werden Captain Pages Kommandosoldaten sich mit den Kräften des Widerstands treffen und zum Landefeld vordringen, das sich in Westport befand.«


  Der taktische Offizier der Mon Mothma holte eine Sternkarte des Coruscant-Systems auf den Holoprojektor. Wedge sah, dass Coruscant und die äußeren Planeten Muscave und Stentat alle auf derselben Seite der Sonne standen, innerhalb eines Sechzig-Grad-Winkels. Er berechnete die Zeit für den Hyperraumsprung nach Muscave und wusste, dass seine Kampfgruppe genau dann eintreffen wurde, wenn der Tag über Shimrras Zitadelle und dem heiligen Bezirk anbrach.


  »Admiral, befindet sich Zonama Sekot immer noch zwischen Muscave und Stentat?«


  »Soviel wir wissen«, sagte Krefey. »Aber dieser Planet ist das Problem der Jedi und nicht das unsere.«


  Noch bevor die Sendung von der Ralroost vollständig zu Ende war, fuhr Wedge auf dem Absatz zu Lieutenant Cel herum. »Informieren Sie die Generäle Celchu und Farlander, dass wir in einer Standardstunde ein neues Ziel anpeilen. Dann finden Sie eine sichere Frequenz zur Errant Venture und schalten Sie sie auf mein Komlink.«


  Er ersetzte seine Kommandomütze durch einen Kopfhörer und ging ein Stück weg von den Stationen der Brücke, während die Verbindung zu Booster Terriks Sternzerstörer etabliert wurde.


  »Innerer Kreis Eins, Ihre Übertragung ist sicher«, sagte eine Stimme durch Wedges Kopfhörer. »Hier spricht Lando, Wedge.«


  »Lando, in einer Standardstunde werde ich meine Gruppe nach Muscave führen.«


  »Das sind gute Neuigkeiten. Das bedeutet, dass sich Zonama Sekot innerhalb deiner Linien befindet.«


  »Es ist nicht so gut, wie es sich anhört. Das Oberkommando der Allianz hat den Planeten als Sache der Jedi abgeschrieben.«


  »Glaubst du, er wird in den Hyperraum zurückkehren?«


  »Das weiß ich nicht, Lando. Aber einige von uns sollten dort sein, für den Fall, dass jemand evakuiert werden muss.«


  »Du kannst auf uns zählen, Innerer Kreis Eins. Ich gebe es auch an Tenel Ka weiter.«


  »Möge die Macht mit dir sein, Lando.«


  »Das sollte sie lieber.«


  


  Da sie bei Contruum länger festsaßen als erwartet, hatten Luke und Mara die Saatpartner-Zeremonie verpasst, aber alle, die teilgenommen hatten, sprachen noch lange darüber, nachdem die Jadeschatten nach Zonama Sekot zurückgekehrt war.


  Kyp, Corran und Saba erzählten erstaunt, dass man sie über eine symbolische Brücke und durch einen Tunnel in verborgene Innenhöfe geführt hatte, die gefüllt waren mit ferroanischen Feiernden in bunten Kostümen. Nachdem sie sich an eine spezielle Diät gehalten hatten, hatte man die Jedi in Gewänder mit Schärpen und Halsbänder mit blutroten, kürbisähnlichen Früchten gehüllt. Nach einigen Litaneien der Magistra Jabitha und der Ferroaner hatte jeder der Kandidaten ein Geschenk angeboten und sich selbst Sekot auf eine Weise vorgestellt, die Kyp an die Zeremonie auf Ithor vor vier Jahren erinnerte. Schließlich wurden die Saatpartner − die aus ihren Schalen als blasse, rundliche Knollen erschienen, mit Augenflecken und winzigen, mit Greifern ausgerüsteten Beinen − von ihren Bündnispartnern getrennt und zu kybernetischen Organismen befördert, die den Blitz auf sich zogen und so den lebenden Schiffen, die aus den Saaten produziert wurden, Form verliehen. Gezüchtet von Zonama Sekots ursprünglichen Magistern, waren die Cyborgs als Jentari bekannt.


  Nachdem er ein Dutzend unterschiedliche Berichte über die Zeremonie von ebenso vielen Jedi erhalten hatte, war Luke beinahe der Ansicht, dass er selbst teilgenommen hatte, und versessen darauf, die lebenden Schiffe zu sehen. Sekot hatte sich lange mit Danni und nun mit Cilghal über die Dovin Basale unterhalten, und Lowbacca und andere suchten nach einem Weg, ihre Komlinks für die Kommunikation zwischen den sekotanischen Schiffen zu verwenden.


  Da es so viele Informationen einzuholen gab, hatte Luke beschlossen, auf den richtigen Augenblick zu warten, was seine Berichte von Contruum anging. Er tat es schließlich in der Schluchtenbehausung der Skywalkers, obwohl nur wenige Jedi anwesend waren. Versammelt waren Jacen, Kyp, Corran, Saba, Tahiri, Danni, Han, Leia, Magistra Jabitha, Harrar, C-3PO und R2-D2.


  Jacen war der Erste, der eine Bemerkung zu Lukes Zusammenfassung machte.


  »Hast du Admiral Krefey erklärt, was das Welthirn tun wird, wenn Coruscant angegriffen wird?«


  »Die Hälfte der Kommandanten hat den Bericht, den du vorgelegt hast, als unwichtig abgetan«, sagte Luke, »und die andere Hälfte will es nicht glauben.«


  Han knurrte gereizt. »Vergesst das Welthirn. Kann Krefey auch nur an den planetaren Dovin Basalen vorbeikommen?«


  Mara warf Luke einen Blick zu. »Sie haben diese Frage tatsächlich nie beantwortet. Sovv sagte nur, dass sie sich wegen der Dovin Basale keine Sorgen machen.«


  »Ich glaube, ich weiß, warum«, sagte Luke. »Zonama Sekot hat nicht nur einen von Coruscants Monden aus der Umlaufbahn gerissen, sondern auch den planetaren Ring, den die Yuuzhan Vong aus dem Mond schufen, den sie zerbrechen konnten. Die Dovin Basale sind vermutlich so beschäftigt, den auf den Planeten fallenden Schutt abzuwehren, dass sie jetzt von Lasern, Druckgeschossen und was sonst immer Krefey auf sie abfeuert, erledigt werden können.«


  »Das wird das Welthirn immer noch nicht davon abhalten, seine Aufgabe zu vollenden«, sagte Jacen.


  »Das stimmt«, sagte Harrar, dann sah er Jacen fragend an.


  »Ich konnte nicht mit dem Dhuryam kommunizieren, während wir uns in den Unbekannten Regionen aufhielten, und konnte es auch nicht auf die gleiche Weise spüren, seit wir zurückgekehrt sind.«


  »Dann ist es Shimrra vielleicht gelungen, eine Verbindung zu dem Hirn zu entwickeln.« Harrar wandte sich Luke zu. »Sie müssen verstehen, dass Shimrra kein gewöhnlicher Yuuzhan Vong ist. Sein Körper und sein Geist wurden verstärkt. Seine Macht geht bei Weitem über die anderer Höchster Oberlords hinaus.«


  Leia atmete traurig aus. »Hunderttausende werden sterben, und der Planet wird niemandem mehr etwas nützen.«


  »Es sei denn, wir erreichen Shimrra als Erste«, sagte Luke.


  Harrar nickte. »Der Höchste Oberlord ist unsere letzte Waffe. Dieser Krieg kann unmöglich gewonnen werden, ohne ihn zu besiegen. Da Shimrra unseren einzigen Kanal zu den Göttern darstellt, wird sich seine Gefangennahme oder sein Tod als Tiefschlag für Nas Chokas Krieger und Jakans Priester erweisen. Ohne Shimrras Einwirkung werden die Götter nicht helfen und sich nicht einmischen können. Getrennt von den Göttern werden die Krieger und Priester verloren sein. Aber Shimrra gefangen zu nehmen − gar nicht zu reden davon, ihn zu töten − wird ausgesprochen schwierig sein. Er wird gut geschützt von mächtigen Wachen und von dem Weltschiff selbst, das auf ihn reagiert, ebenso wie Yuuzhantar auf das Welthirn horcht.«


  »Kann man in die Zitadelle eindringen?«, fragte Luke.


  »Während die Armada einen Angriff zurückschlägt, die Dovin Basale und das Welthirn beschäftigt sind und die Beschämten im Aufstand: Ja, es könnte möglich sein, mit einer kleinen Truppe einzudringen. Ich könnte Ihnen den besten Weg zeigen.«


  »Das wurden Sie tun?«, sagte Leia mit einem Blick zu Harrars.


  Der Priester nickte. »Ich sagte, ich würde alles tun, was in meiner Macht steht, um diesen Konflikt zu beenden. Nichts ist geschehen, das mich darüber neu nachdenken lässt.«


  »Wer und wie viele von uns?«, fragte Kyp.


  Luke dachte einen Augenblick nach. »Nicht mehr als sechs. Und niemand, der auf ein sekotanisches Schiff wartet.«


  Kyp nickte, und Han und Leia wechselten einen unsicheren Blick.


  »Wo bleibt damit der Rest von uns?«, fragte Han.


  Bevor Luke antworten konnte, betraten Kenth, Cilghal und Lowbacca die Schluchtbehausung − der Wookiee duckte sich gerade genug, um sich nicht den pelzigen Kopf an den groben Balken der Decke anzuschlagen.


  »Jemand hat sich mit der Jadeschatten in Verbindung gesetzt.«


  Kyp nickte. »Corulag gehört wieder zur Allianz. Wedges Kampfgruppe wurde nach Muscave befohlen, um die Armada von Coruscant wegzulocken, sodass die Hauptoffensive beginnen kann.«


  »Dann kommt der Krieg zu uns«, sagte Jabitha leise.


  »Die Errant Venture ist auf dem Weg hierher«, fügte Cilghal hinzu, »falls du an eine Evakuierung der Ferroaner denkst − oder von irgendwem sonst.«


  Jaina sprang auf die Beine. »Ich sollte bei meiner Staffel sein.«


  Mara sah sie an. »Das bist du, Jaina.«


  »Wie das?«, fragte sie barsch. »Ich bin nicht vorgesehen für ein lebendes Schiff, und mein X-Flügler ist immer noch im Orbit.«


  »Ich meinte damit, dass du hier gebraucht wirst«, sagte Mara ruhig.


  Während Jaina ihre Tante unentschlossen anstarrte, legte Han seinen Arm um die Taille seiner Tochter. »Sehen wir einfach, wie die Dinge sich entwickeln, okay?«


  Also nickte Jaina ein wenig bedrückt.


  »Sollte Sekot vorgewarnt werden?«, fragte Danni. »Ich bin sicher, dass Sekot bereits Bescheid weiß«, sagte Luke. »Ich denke, das ist der Grund, dass Sekot uns Schiffe liefern will.«


  »Ich muss euch warnen, dass die sekotanischen Schiffe nur zur Verteidigung gedacht sind«, warf Jabitha ein. »Zonama hat andere Verteidigungswaffen, aber Sekot hat seit einer Weile nicht von ihnen gesprochen.«


  Mara schaute Luke an. »Vermutlich die gleichen, die die ursprünglichen Far Outsiders und Commander Vals Streitmacht bei Klasse Ephemora zurückwiesen«, sagte Luke.


  »Luke, wir sprechen von einer Armada«, glaubte Han sagen zu müssen. »Sekot möchte vielleicht zumindest darüber nachdenken, die Hyperraumantriebe aufzuwärmen.«


  Jabitha schüttelte den Kopf. »Eine Flucht wäre eine Demonstration der Angst. Zonama Sekot wird kein zweites Mal fliehen. Besonders jetzt nicht, wo so viel auf dem Spiel steht.«


  Danni sah sich verwundert um. »Das ist doch irrelevant! Wenn Zonama Sekot für die Yuuzhan Vong ein schlechtes Omen darstellt, möchte Shimrra, dass seine Truppen ihm so weit wie möglich aus dem Weg gehen.«


  Alle wandten sich Harrar zu.


  »Das hängt davon ab, wer es weiß, und wie viel.« Der Priester strich sich mit seiner dreifingerigen Hand übers Kinn. »Immer vorausgesetzt, wir entwickeln tatsächlich ein beschränktes Verständnis von Zonama Sekot, werden die Krieger erst einmal überzeugt werden müssen, dass sie den Göttern nicht trotzen, indem sie den Planeten angreifen.« Er hob den Kopf in plötzlicher Erkenntnis. »Es sei denn, es ist Shimrra gelungen, sie zu überzeugen, dass Zonama Sekot eine Art Jeedai-Waffe oder einen Betrug darstellt, der zerstört werden muss.«


  »Wie lange wird es dauern, bis die lebenden Schiffe flugbereit sind?«, fragte Kyp Jabitha schnell.


  »Sie werden rechtzeitig fertig sein«, sagte die Magistra. »Dafür wird Sekot sorgen.«
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  Kriegsmeister Nas Choka warf einen letzten Blick auf Yuuzhantar, als die mächtigen Dovin Basale der Yammkas Reittier sich vorbereiteten, das Schiff für die kurze Reise zur deren Welt, die als Muscave bekannt war, in den Dunkelraum zu ziehen. Die grüne Hemisphäre Yuuzhantars hatte sich in der kurzen Zeit, seit die Armada nach Mon Calamari aufgebrochen war, dramatisch verändert. Rauch stieg aus vulkanischen Schlitzen auf, dem Planeten fehlte einer der Monde, und die Brücke der Götter war eingestürzt − sie war Stein für Stein an die im Orbit befindlichen Dovin Basale verfüttert worden, die eigentlich den Planeten vor einem Angriff schützen sollten. Und bei dieser Gelegenheit hatte es keine großartige Zeremonie gegeben, keinen Abschiedssegen von Shimrra, keine frische Bemalung mit Opferblut für Krieger und Kriegsschiffe.


  Yuuzhantar wirkte verwundbar und schlecht vorbereitet, um sich zu verteidigen. Aber Nas Choka verließ sich darauf, dass sich der Höchste Oberlord Shimrra darum kümmern wurde. Wichtiger war, dass Yuuzhantar nur dann dem Feind zum Opfer fallen würde, falls die Armada bei ihrer Mission versagte, Zonama Sekot zu zerstören. In diesem Fall würde Nas Choka nicht mehr am Leben sein, um zu erleben, wie der Planet wieder eingenommen würde. Sie würden alle für unwürdig betrachtet und alle sterben, einzeln und als Spezies, und die Götter waren gezwungen, neue Geschöpfe zu nähren, wie sie es schon dreimal getan hatten, bevor die Yuuzhan Vong entstanden.


  Nas Choka hatte Shimrras Weisheit in Sachen Zonama Sekot akzeptiert. Wieder hatte der Höchste Oberlord seine Brillanz demonstriert, und das hatte Nas Chokas Glauben verstärkt, die richtige Wahl getroffen zu haben, als er sich auf die Seite Shimrras stellte und Quoreal vom Polypenthron stieß.


  Aber Nas Choka hegte ein geheimes Misstrauen gegen die Göttin der List, gegen Yun-Harla. Die Verräterin Vergere war die Vertraute einer Priesterin der Yun-Harla gewesen. Und zu dem war Seine Eminenz Harrar ihr ergeben gewesen, und er war offenbar von Yuuzhantar verschwunden. Noch schlimmer war allerdings, dass die Göttin der List vor einiger Zeit erlaubte, dass ihre Kleidung von einer der Jedi getragen wurde. Was sollte sie also davon abhalten, die Yuuzhan Vong jetzt zu betrügen? Sie war es müde, von Yun-Yammka und Yun-Yuuzhan herablassend behandelt zu werden, und wünschte vielleicht die Zerstörung von Yun-Yuuzhans Schöpfung, indem sie Shimrra zu einer falschen Enthüllung veranlasste.


  Um seinen eigenen Glauben und den seiner Krieger zu stützen, hatte Nas Choka einer Gruppe von Yun-Yammka-Priestern befohlen, die Armada zu begleiten. Nachdem sie Blut aus den Zungen und Ohrläppchen jedes Höchsten Kommandanten gezogen hatten, hatten die Priester die aufgeblähten Ngdins, die das Opferblut aufgenommen hatten, in einen Korallenskipper gezwungen und in die Leere geschickt, als Vorhut der Armada.


  Die Hände hinter dem Rücken verschränkt, wandte sich der Kriegsmeister nun von dem Anblick von Yuuzhantar ab. Mehrere Schritte über das raue Deck brachten ihn zum Villip-Chor, wo die Herrin vom Dienst ihren Kopf beugte.


  »Ich möchte mit der Gestalterin auf dem schwächer werdenden Schiff sprechen«, sagte Nas Choka.


  Die Herrin streichelte den angemessenen Villip, der sich umstülpte und das kränkliche Abbild der Gestalterin lieferte, die auf Caluula vergiftet worden war.


  »Mein einziger überlebender Villip stirbt, Kriegsmeister«, sagte die aschgraue Gestalterin. »Er hat nicht mehr die Lebenskraft, Ihr Gesicht zu zeigen, aber ich nehme an, er wird Ihre Worte noch übermitteln.«


  »Sprechen Sie von Ihrer Gesundheit und von der Ihrer Mannschaft, Gestalterin«, sagte Nas Choka. »Haben Sie noch die Lebenskraft, das auszuführen, wozu man Sie vorgesehen hat?«


  Die dicken Lippen des Villips formten Worte. »Vier Schlächter sind gestorben, sechs bleiben noch − das genügt, um dieses Schiff zu steuern. Ich bin nur noch durch chemische Mittel, die ich zu Beginn meiner Lähmung mischen und einnehmen konnte, am Leben, aber meine Zeit ist knapp bemessen, Kriegsmeister.«


  »Wenn notwendig, werde ich gesunde Krieger und junge Villips schicken, um Ihnen zu helfen, Gestalterin. Aber nur Sie selbst können das Schiff am Leben erhalten. Wenn es stirbt, bevor wir Zonama Sekot erreichen, ist alles verloren.«


  »Ich fürchte, es ist nicht imstande, in den Dunkelraum einzutauchen, Kriegsmeister.«


  Nas Choka biss die zugefeilten Zähne zusammen und drehte sich zu seinem Cheftaktiker herum. »Beraten Sie mich, was die Möglichkeiten angeht.«


  »Erlauben Sie, dass es von einem größeren Schiff aufgenommen wird, Kriegsmeister«, sagte der Taktiker. »Ein Opfer eines weiteren Schiffs und seiner Besatzung, aber wichtig für unsere Aufgabe.«


  Nas Choka nickte und wandte sich wieder dem Villip zu. »Gestalterin, ich werde ein Schiff entsprechender Größe schicken, um Ihres aufzunehmen und es durch den Dunkelraum nach Zonama Sekot zu führen. Dort angekommen, werden die Schlächter Ihr Schiff aus dem toten Panzer steuern. Dann werden Sie, begleitet von einer Eskorte, sich selbst und Ihr Schiff der lebenden Welt übergeben.«


  »Eine Ehre, die ich unverdient finde, Kriegsmeister.«


  »Wenn Sie Erfolg haben, erwartet Sie ungeahnter Reichtum, Gestalterin. Wenn Sie versagen, erleiden Sie die Schande, unsere gesamte Spezies der Vernichtung preisgegeben zu haben.«


  Als der Villip der Gestalterin wieder seine normale Form annahm, winkte Nas Choka dem Taktiker, ihm zur transparenten Blase der Kommandokammer zu folgen.


  »Was haben Sie über die Pläne unseres Feindes in Erfahrung gebracht?«


  »Muscave wurde zum Sammelort für die Kampfgruppe der Allianz, die auf Corulag zuschlug, und für die noch umfangreichere Gruppe von Großkampfschiffen, die vor Contruum gesichtet wurde. Der Feind befindet sich nun zwischen uns und unserem Ziel.«


  »Das gehört zu unserer Prüfung«, sagte Nas Choka gleichmütig. »Bevor wir den Planeten, den die Götter in unsere Hände gegeben haben, auch nur angreifen können, müssen wir durch die feindliche Front brechen.«


  »Und gleichzeitig lockt uns der Feind von Yuuzhantar weg.«


  Nas Choka grunzte. »Sie haben einen schlauen Angriff vorbereitet.«


  »Und obwohl sie es nicht wissen, verfügen sie über die Hilfe der Götter.«


  Nas Choka ballte die rechte Hand. »Wir werden das Gleiche bei Muscave tun, indem wir uns selbst als Köder anbieten, sodass unser Giftpfeil sein Ziel erreichen kann. Wir werden uns als Krieger präsentieren, werden den Amphistab zur Herausforderung auf dem Schlachtfeld heben!« Er nickte selbstsicher. »Wann werden die Ungläubigen bei Yuuzhantar eintreffen?«


  »Die Kommandanten der Allianz haben die Flotten, die sie bei Contruum versammelt hatten, bereits losgeschickt«, sagte der Taktiker. »Wir nehmen an, die verschwundenen Kampfgruppen sind in den Dunkelraum gesprungen und werden in unserer Abwesenheit auf allen Seiten von Yuuzhantar erscheinen. Eine Studie von Villip-Erinnerungen an die Schlacht von Ebaq Neun hat einige wertvolle Vergleiche ergeben. Auch dort nutzte der Feind Dunkelraum-Korridore, die wir nicht kannten. Aber hier endet der Vergleich auch schon. Nachdem unsere Späher nach Zonama Sekot abgezogen sind, wird ein Angriff am Boden nicht notwendig sein, ebenso wenig wie eine Jagd auf die Jeedai. Die Götter werden zufrieden sein, dass wir ihre Prüfung überstanden haben, und ihre Macht wieder der Armada hinzufügen, und wir werden imstande sein, die Jeedai hinwegzufegen.«


  Nas Choka lächelte leicht. »Eine seltene Gelegenheit, bei der gut angepasste Krieger einander ein zweites Mal in einer unterschiedlichen Arena gegenüberstehen können.«


  Er hielt einen Augenblick inne, dann fügte er hinzu: »Und es gibt noch keine Kommunikation von den Domänen Muyel und Lacap?«


  »Nein«, sagte der Taktiker. »Ihre Kriegsschiffe bleiben in den Sternsystemen, die ihnen vom Höchsten Oberlord Shimrra zugewiesen wurden.« Nas Chokas tätowierte Oberlippe verzog sich zornig. »Auch ihre Strafe wird rasch und tödlich erfolgen.«


  


  Man brauchte kein Eingeborener von Coruscant zu sein, um zu wissen, dass der Planet bessere Tage gesehen hatte. Holos, die vor der Mission gezeigt wurden, taten dem Ausmaß, in dem die Yuuzhan Vong den Planeten transformiert und in dem Zonama Sekot ihn verwundet hatte, nicht Genüge.


  Einstmals so grün, wie die Chiss-Hauptstadt von Csilla weiß war, waren nun weitere Bereiche geschwärzt von Feuer und aufgebrochen durch zerklüftete Lavaflüsse.


  Jag sah die Zerstörung, als sein Klauenjäger aus dem offenen Bauch des Sternzerstörers Right to Rule kam. Das Kontingent der Zwillingssonnen an Klauenjägern und X-Flüglern folgte ihm in Keilformation. An Jags Backbordseite und leicht nach hinten versetzt flog die Renegaten-Staffel, an der Steuerbordseite die Gespenster und die gelben Tanaab-Asse. In der Mitte und im Schutz des nahen Geschwaders von Sternjägern befanden sich drei leicht bewaffnete Truppentransporter. Zwei waren vom gleichen Alter wie die hundertsiebzig Meter lange, knollenförmige Record Time, die kurz nach der Invasion von Coruscant geopfert wurde. Das dritte war ein Schiff, das noch aus der Zeit vor dem Imperium datierte, beinahe vierhundert Meter Lang und vielleicht ein Vorgänger der Right to Rule selbst.


  Der größte Teil der Yuuzhan-Vong-Armada hatte den Sprung zur Lichtgeschwindigkeit nur eine Stunde vorher vollzogen, aber Kriegsmeister Nas Choka hatte genügend Schiffe im Orbit gelassen, um die Allianz zu prüfen. Die Yuuzhan Vong waren fähig, jede einzelne Kampfgruppe anzugreifen.


  Die feindliche Flottille, die der Vierten Flotte entgegentrat, bestand aus Analogen zu leichten Kreuzern und Angriffskreuzern, aus deren Rümpfen Arme mit Plasmakatapulten und Gruppen von Korallenskippern hervorragten. Gleichzeitig mit dem Auftauchen der Sternjäger waren die Skips von ihren muschelähnlichen Standorten gefallen und rasten nun auf den Rand von Coruscant zu, begierig, den Kampf zu beginnen.


  »Schildtrios«, kommandierte Jag über das taktische Netz. »Bleibt dicht an den Transportern und bleibt wachsam, auch für Kurskorrekturen. Gestattet euch nicht, in individuelle Konflikte hineingezogen zu werden.«


  Die Gruppe war gleichmäßig verteilt zwischen Chiss- und Allianz-Piloten, aber zum ersten Mal seit der Einführung der Zwillingssonnen auf der Jedi-Basis, die als Eclipse bekannt war, befand sich kein Machtbenutzer unter ihnen. Jag war ursprünglich mit den Zwillingssonnen bei Borleias geflogen, wo die Staffel Jaina übergeben worden war, und er war mit ihr den größten Teil des Jahres weitergeflogen, bei Galantos, Bakura und den anderen Feldzügen. Ihre Ausbildung, im Verein mit seiner tiefen Zuneigung zu ihr, ließ ihn sich manchmal fragen, ob er nicht tatsächlich empfindsam für diese Macht geworden war − oder zumindest für Jainas Gebrauch der Macht. Bei Hapes und sogar bei Mon Calamari, als Jainas X-Flügler schwer beschädigt wurde, hatte er offenbar sofort ihren Notstand und ihr Fragen gespürt. Unfähig, sich mit ihrer Staffel in Verbindung zu setzen, hatte sie sich der Macht bedient, und Jag hatte sie gehört − zumindest klar genug, um Jainas Befehle an ihre Flügelleute weiterzugeben. Nachdem Jaina nun weg war − wenn man Gavin Darksider glauben durfte, auf Zonama Sekot, fühlte sich die Sternjäger-Staffel weniger antwortbereit an, obwohl Jag eine starke Verbindung zu den Piloten hatte, besonders zu Shawnkyr und Eprill.


  »Zwillingssonnen-Führer«, sagte die Stimme der Right-to-Rule-Kontrolle, »bringen Sie Ihre Gruppe nach Sektor Sabacc Null-Sechs-Sechs. Wir halten uns bereit.«


  Jag war zusammen mit Großadmiral Pellaeons Schiff bei Esfandia geflogen, und die Stimme war beruhigend.


  »Verstanden, Right to Rule. Ich komme auf Null-Sechs-Sechs.«


  Er flog sonnenwärts und brachte die drei Transporter und ihre Sternjäger-Eskorten ins Tageslicht über Coruscant. Kaum hatte die erste Kampfgruppe die Right to Rule verlassen, begannen all ihre Steuerbord-Laserbatterien Feuer zu spucken. Nicht weit von dem Sternzerstörer und in ähnlicher Position lagen Mon-Cal-MC8OBs und der Kreuzer Dauntless und fügten ihre blendenden Salven dem Lichtgewitter hinzu. Die Hälfte der Feuerkraft war auf die hereinstürmenden Korallenskipper gerichtet, von denen Dutzende sofort verdampften. Die andere Hälfte richtete sich auf das, was von Coruscants kurzlebigem planetarem Ring verblieben war. Von gewaltigen Paketen zusammenhängenden Lichtes und hochergiebigen Protonentorpedos getroffen, brachen die Stücke dessen, was einmal ein Mond gewesen war, in Tausende noch kleinere Fragmente und schufen einen Meteorsturm, wie ihn Coruscant nicht mehr erlebt hatte, seit es sich zum Planeten formte.


  Gewaltige Schwerkraftanomalien begannen sich zu öffnen, als die Brocken durch die oberen Bereiche des Planeten rauschten. Aber die Orbital-Dovin-Basale, die die Schwerkraftanomalien bildeten, waren bereits überlastet, und viele Fragmente schossen an ihnen vorbei und wurden zu feurigen Streifen, als sie in die Atmosphäre eindrangen.


  Jag wusste, dass die Kampfschiffe der Allianz bereits die relative Kraft der Schwerkraftanomalien studierten und die Flugbahnen der Meteore analysierten, die durch den Schwerkraftschild gebrochen waren. Sobald die Bereiche größten Drucks identifiziert waren, würden ihre Koordinaten an Transporter und Sternjäger durchgegeben.


  Vor nicht ganz zwei Jahren war der Truppentransporter Record Time mit seiner Ladung von Gespenstern und Jedi in Personencontainern zur Oberfläche von Coruscant geflogen, aber das war, bevor die Dovin Basale im Orbit ausgesetzt worden waren. Wichtiger war nun, dass kein Grund für Geheimhaltung bestand. Wie es jemand bei Contruum zu Jag gesagt hatte: »Wenn wir schon keinen Mond auf sie fallen lassen können, können wir es zumindest Felsen regnen lassen.«


  »Zwillingssonnen«, sagte die Right-to-Rule-Kontrolle, »Sie haben offene Fenster bei den Koordinaten Vier-Zwei-Drei und Vier-Zwei-Fünf. Der Rothana-Transporter orientiert sich neu, um Ihnen zu folgen.«


  Jag gab das an seine Piloten weiter, obwohl die Navicomputer jedes Sternjägers sicherlich bereits die Kurskorrekturen empfangen hatten. Die Zwillingssonnen bildeten Paare und Trios, formierten sich zu beiden Seiten des antiken keilförmigen Schiffs und begannen, es auf die Infiltrationszone zuzugeleiten. Die Korallenskipper passten ihren Kurs dem der Eskorte an und griffen von allen Seiten an, fädelten sich durch die Fragmentwolke und verstärkten sie durch Plasmageschosse und Batzen geschmolzenen Steins.


  Direkt am Rand der Schilde des Transporters fliegend, wurde Jags Klauenjäger von jedem Projektil durchgeschüttelt, das ins Ziel fand. Der Kom-Kanal war ein Durcheinander von Stimmen, wenn die Piloten Warnungen oder Beschüsse durchgaben oder den Status von Schiffen erklärten. Explosives Licht leuchtete von Osten in das Cockpit von Zwillingssonne Eins, und Jag sah auf dem Display, dass Zwilling Acht und Elf vom Gitter verschwanden. Ihm blieb kaum Raum zu manövrieren, und er versuchte so viel wie möglich aus jeder Bewegung des Auslösers herauszuholen, aber die Skips hatten den Vorteil, ausweichen zu können, während die Sternjäger ihre Schutzbefohlenen abschirmen mussten.


  Sorgfältig ausgerichtete Laserschüsse von der Right to Rule schufen plötzlich einen Korridor destruktiver Energie um den Transporter und die Jäger. Ein Dutzend weiterer Skips wurde Futter für die meteorverschlingenden Dovin Basale. Ein Yuuzhan-Vong-Kreuzer, der von drei unterschiedlichen Allianz-Schiffen beschossen wurde, riss auf und flog auf. Ein zweites Schiff, das Flammen spuckte, rollte träge aus dem Orbit und begann in die Atmosphäre zu fallen.


  Die Dovin Basale versuchten verzweifelt, Prioritäten zu setzen, aber mehr und mehr Steinfragmente entgingen ihnen. So überlastet sie waren, stellten die gigantischen Bioten immer noch eine Bedrohung für jedes Schiff dar, das ihnen zu nahe kam. Aus diesem Grund waren die Transporter mit auf Bakura entwickelten HIMS-Generatoren ausgestattet worden, die ihnen erlauben sollten, selbst in einem Abfangfeld ihren Schwung beizubehalten. Bei Contruum hatten nur wenige Vertrauen in diese Ausstattung gehegt, und Jag war einer der ersten Piloten, der sah, warum.


  Eine Gruppe von Vanguard-Sternjägern kam gerade zwischen zwei Yuuzhan-Vong-Monstrositäten hindurch, als zwei überlappende Schwerkraftanomalien aufklafften, den spitzen Bug des Transporters einfingen und ihn fest nach steuerbord rissen. Die alten zylindrischen Düsen des Schiffs versuchten das auszugleichen, waren aber nicht fähig, der Herausforderung zu begegnen. Der nachträglich angebrachte HIMS versagte, und die Deflektorschilde folgten. Der Transporter drehte sich zur Seite und begann zu taumeln. Panzerung flog von der Hülle, und Oberflächengeräte verschwanden im schwarzen Maul der Schwerkraftanomalie. Breschen öffneten sich, und kostbare Atmosphäre und ungesicherte Gegenstände entwichen. Dann kam es tief im Schiff zu einer Explosion, und es riss weit auf. Bodenfahrzeuge, Kampfdroiden und Beschleunigungssitze fielen nach draußen − einige der Letzteren mit den Soldaten, die noch angeschnallt waren.


  Während eines Augenblicks verloren die Zwillingssonnen drei weitere Jäger. Umrahmt vom goldenen Sonnenlicht, wurde einer der neueren Transporter zur Seite gezogen, so schnell es seine Ladung erlaubte. Die Renegaten-Staffel hatte sich um dieses Schiff neu formiert und begann es gerade in die Atmosphäre zu führen. Jag schaute nach rechts und über den Kopf nach dem zweiten Transporter, konnte ihn aber nicht finden. Was er stattdessen sah, waren Gespenster, die ihre Duelle mit Korallenskippern gewannen und auf die Zwillingssonnen zurasten.


  Die Right-to-Rule-Kontrolle erklang in Jags Ohren. »Zwillingssonnen-Führer, kommen Sie zu Null-Null-Drei. Sie haben eine neue Aufgabe als Eskorte für Transporter Nummer Eins. Sobald Ihre Gruppe sicher ist, werden wir Ihnen einen Tunnel zur Oberfläche bohren.«


  Jag riss am Steuerknüppel, und die Schwerkraft begrub ihn beinahe im Sitz, als er nach backbord ausbrach. Das Dutzend verbliebener Mitkrieger seiner Gruppe folgte in Formation und blieb nahe genug beieinander, um zusätzliche Schildhilfe zu leisten. Vor ihnen raste der Transporter Eins nun zur Oberfläche, die stumpfe Nase glühend vor Reibung. Vor zwanzig Jahren war Coruscant von imperialen Kräften befreit worden, indem man eine Gruppe von Kriminellen durchließ, um Verwirrung zu säen, und die Schildgeneratoren des Planeten störte. Nun hing die Befreiung hauptsächlich von den Taten von tausend Kommandosoldaten und einer Handvoll Widerstandskämpfern ab, und von der Möglichkeit, dass sie vielleicht die Ketzer der Yuuzhan Vong zu einer Widerstandsgruppe formen konnten.


  Wie versprochen ging von den Großkampfschiffen koordiniertes Laserfeuer aus. Es zischte durch die Atmosphäre, vernichtete alles in seinem Weg und brannte einen kahlen Fleck in Coruscants grüne Oberfläche. Zu diesem nackt gewordenen Bereich rasten die Sternjäger und Transporter und feuerten unterwegs auf ein paar Korallenskipper, die den Laserschauer überstanden hatten.


  Der Steuerknüppel vibrierte in Jags Griff, als er den Klauenjäger in dichtere Atmosphäre brachte. Das Schiff rasselte, schien am Rand auseinanderzufallen, hielt aber. Oberflächendetails von Coruscant wurden sichtbar: von Wäldern überzogene Türme und Hügel, weite Risse, in denen der Nebel noch nicht von der Sonne weggebrannt war. Langsam veränderte Jag den Winkel seines Anflugs, bis er sich parallel zu dem sich wellenden Gelände bewegte. Erschrocken über das Tosen der näher kommenden Sternjäger, schossen Schwärme von schwarzen Vögeln mit drei Meter Flügelspannweite aus den sich verzweigenden Kronen der Bäume.


  Eine Konturenkarte wurde auf dem Navidisplay des Cockpits sichtbar und zeigte die Gebäude und Züge des so genannten heiligen Bezirks, von dem felsigen Berg, der Shimrras Weltschiff-Zitadelle darstellte, bis zu der kuppelartigen Struktur, die das Welthirn beschützte − das war einmal der wohlhabendste und modernste Bereich des Planeten gewesen.


  Ein Zähler am Boden des Schirms zeigte, welche Entfernung noch bis zur verbrannten Landezone blieb, die umgeben war von dichtem Wald und Yorikkorallenvorsprüngen.


  Ohne Vorwarnung brach Artilleriefeuer des Feindes aus der Baumlinie um die Lichtung und schoss geschmolzene Batzen und brennende Projektile hoch in die Luft. Dicht über dem Wald fliegend, entdeckte Jag die nun deutlich zu erkennenden segelartigen Brückenplatten des Yuuzhan-Vong-Tiers, das Rakamat genannt wurde und das die Allianz als Hügelreihe kannte. Die blaugrünen reptilischen Geschöpfe hatten die Größe kleiner Gebäude, und auf Borleias hatten sie sich beinahe als unaufhaltsam erwiesen.


  »Dieses Plasma kommt von einer Hügelreihe westlich der Landezone«, sagte Jag über das taktische Netz. »Shawnkyr und Eprill, seht, ob ihr es lange genug in Schach halten könnt, bis Pages Leute eintauchen.«


  »Schon auf dem Weg, Colonel«, erwiderte Shawnkyr.


  Bei Borleias hatte sie Jag gedrängt, in den Chiss-Raum zurückzukehren. Nun war sie ebenso sehr Allianz-Pilot wie er.


  Er wich Projektilen aus und zog das Schiff über dem Wald zur Seite. Als er zum Transporter zurückflog, entdeckte er schließlich das Schwesterschiff des Transporters, zehn Kilometer südlich und vom Bug bis zum Heck mit Grutschyna bedeckt.


  Die Gelben Asse verfolgten das außer Kontrolle geratene Schiff und benutzten ihre Laser, um die Grutschyna zu lösen, als rissen sie Ungeziefer von einem Haustier ab. Aber die Säure produzierenden rundäugigen Insektoiden hatten bereits größere Bereiche des Rumpfs gefressen, und aus der Art zu schließen, wie der Transporter wackelte, hatten sie auch die Kabinenraume infiziert. Jag sah hilflos zu, wie das Schiff mit dem Bauch voran in den Wald stürzte und eine weite brennende Schneise riss. Es rutschte noch etwa einen Kilometer weiter und kam schließlich mit der Nase über dem Rand eines tiefen Risses zum Liegen.


  Dichter an der von Lasern geräumten Lichtung waren Sternjäger der Renegaten und der Zwillingssonnen zusammen mit Angriffen des Rakamat und der Yuuzhan-Vong-Infanterieeinheiten beschäftigt und schufen mit ihren Lasern und Protonentorpedos ein Inferno.


  Verlangsamt von den Repulsortriebwerken, war der Transporter noch ein paar Kilometer vor dem von Lasern geschaffenen Tafelland zurückgeblieben, als sich eine Luke an seinem Bauch öffnete. Als Erstes stiegen YVH-Droiden aus, gefaltet in schaumgefüllte Absturzkanister. Dann kam Pages Kompanie in Sicherheitsanzügen und in Düsenpacks geschnallt und schwebte aus der rechteckigen Öffnung auf die Oberfläche nieder. Die Piloten der Gespenster-Staffel folgten, stellten ihre X-Flügler ab und eilten aus den Cockpits.


  Jag zog seinen Jäger zur Seite, um ein weiteres Mal den Wald zu überfliegen.


  Über den Projektilen, die aus den Bäumen kamen, summten Gavin Darklighters Renegaten wie zornige Hornissen und verbrannten alles, was sich bewegte. Jag wollte sich gerade ihnen zugesellen, als ein Feuerball das Klauenschiff von hinten erwischte, Stücke der Steuerbord-Solarfläche abriss und ihn in eine Drehung versetzte.


  Die Kronen der Bäume rasten an ihm vorbei, dann gab es Flecke feuchten Bodens. Der Klauenjäger heulte, krachte in die Wipfel, und Dunkelheit umgab ihn.


  


  Der Blick aus dem üppigen Cockpit der Lady Luck zeigte ein Panorama von stroboskopischen Explosionen im Bereich der ekliptischen Ebene.


  »Das war die Salve der Allianz«, sagte Lando zu Tendra.


  Ihr Mund stand leicht offen, und sie schüttelte staunend den Kopf. »Ich habe nie etwas gesehen, das gleichzeitig so schrecklich und so schön war.« Hochgewachsen selbst für eine Sacorrianerin, war Tendra eine königliche Schönheit mit blitzenden braunen Augen und vollen Lippen.


  Die SoroSuub-Luxusyacht, ein flaches und rundes Schiff, befand sich durchaus noch in der Front der Allianz, aber nahe genug, damit Langstreckenscanner den ununterbrochenen Austausch von Feuer erfassen konnten, wenn auch nicht Details der individuellen Kriegsschiffe. Lando wusste, dass Wedge irgendwo da draußen war, zusammen mit zahllosen anderen Freunden und Kameraden, die er schon seit der Schlacht von Endor kannte.


  Er konnte sich kaum an eine Zeit erinnern, als er sich so klein und allein gefühlt hatte. In einer Geste, die Zuneigung und Angst ausdrückte, fasste er Tendras Hand fester.


  Sobald die sphärischen Explosionen vergangen waren, ging ein pyrotechnisches Schauspiel von etwas, das feuerschweifige Kometen sein könnten, von unsichtbaren Quellen aus und spritzte gegen Deflektorschilde, die zu weit entfernt waren, als dass sie sie genauer erkennen konnten, und in einigen Fällen führten sie zu neuen Explosionen.


  »Nas Chokas Erwiderung«, sagte Lando trocken.


  Er bediente einen Schalter der Kommunikationskonsole und schwenkte seinen Stuhl leicht zu den Lautsprechern des Cockpits. »Siehst du zu?«


  »Ich kann meine Augen nicht abwenden«, antwortete Talon Karrde aus der Wild Karrde fünfhundert Kilometer entfernt und wie die Lady Luck mit abgeschaltetem Antrieb.


  Dutzende anderer Sternjäger, umgebaute Yachten und Blockadebrecher, die sich mit der Schmugglerallianz vereint hatten, wurden zwischen der Wild Karrde und der Errant Venture abgesetzt, die sich am nächsten an Zonama Sekot und daher etwa einen Viertelweg zur äußeren Systemwelt von Stentat befand.


  »Wie lange sollen wir hier noch sitzen bleiben und zusehen?«, fragte Lando.


  Talon lachte bitter. »Jetzt ist vermutlich ein ebenso guter Zeitpunkt wie jeder andere, um unseren kleinen, aber geschickten Beitrag zur Sache zu leisten.«


  »Also gut.« Lando richtete sich in seinem Sitz auf und bereitete sich vor, die Systeme des Schiffs zu wecken, als Talon ihn wieder ansprach. »Warte noch eine Minute. Meine Scanner lesen etwas Besonderes. Ich schicke dir jetzt die Koordinaten. Du willst es dir vielleicht ansehen.«


  Tendra passte bereits die Scanner neu an, als Lando auf den Displayschirm schaute. Eine beträchtliche Anzahl von Yuuzhan-Vong-Schiffen hatte sich von dem Hauptkörper der Armada getrennt. Sie nahmen an Geschwindigkeit zu und zielten auf den sonnenwärtigen Rand des Kampfgürtels.


  »Ein flankierendes Manöver?«, spekulierte Lando. »Vielleicht ein Versuch, hinter die Front der Allianz zu springen?«


  »Das glaube ich nicht«, sagte Talon. »Als sie das bei Mon Calamari versuchten, sprangen die Schiffe nach Contruum.«


  Lando runzelte die Stirn. »Krefey ist längst von Contruum verschwunden. Aber sie können selbstverständlich hoffen, Wedges Kampfgruppe zu einer Verfolgung zu verleiten.«


  »Es sei denn, sie fliegen zurück nach Coruscant.« Tendra schaltete die Scanner auf maximale Vergrößerung. Das computerassistierte Portrait, das die Instrumente zeichneten, zeigte eine rautenförmige Formation von Zerstörern und schweren Kreuzern, bei denen ein einzelnes, aber ansonsten nicht bemerkenswertes Schiff die Mitte einnahm.


  »Große Feuermacht«, sagte Lando. »Sie gehen in den Hyperraum«, stellte Talon fest. »Hast du einen Kurs berechnet?«


  »Ist auf dem Weg«, sagte Talon.


  Lando und Tendra hörten, wie Talon überrascht ausatmete. »Zonama Sekot«, vermutete Lando.


  »Sagte dieser Vong-Priester Harrar nicht, dass Shimrra wahrscheinlich nicht angreifen würde?«


  »Er kennt seinen Höchsten Oberlord wohl nicht so gut, wie er ihn zu kennen glaubt.«


  »Ich lasse es Booster wissen.«


  Lando schaltete das Kom ab und drehte sich zu seiner Frau herum. »Der Navicomputer berechnet einen Kurs nach Zonama Sekot«, sagte Tendra.


  


  Vorsichtig legte Han die Handflächen auf den leicht schimmernden Rumpf des sekotanischen Schiffs. Es war warm, und die vollkommen glatte Haut bestand aus schimmerndem Überzug, das von innen auf eine Weise beleuchtet wurde, die an die Biolumineszenz einiger Wesen des tiefen Meeres denken ließ. Es war flach am Boden, breit, wo sich das Cockpit befand, bestand aus drei nahtlos miteinander verbundenen ovalen Lappen und stellte eine kleinere Version des Shuttles dar, der ihn vom Falken zur Oberfläche des Planeten getragen hatte. Aber anders als der Shuttle war es mit Plasmakanonen bewaffnet, die vielleicht − oder wahrscheinlich − denen eines Korallenskippers nachgebildet waren.


  Sprachlos setzte Han seine Untersuchung des wunderbaren Schiffs fort. Es war klein, wenn man es mit der Jadeschatten verglich, die in der Nähe auf ihren Stützen stand, etwa einem X-Flügler an Größe zu vergleichen, wenn es auch eher an einen alten surronianischen Conqueror oder Mon-Calamar-Sternjäger der letzten Generation erinnerte. Das Einzelpilotencockpit war in einigen verwirrenden Schattierungen von Rot gehalten − und es wurde noch beunruhigender durch eine Instrumentenanlage, die pulsierte und wackelte.


  Die sanfte interne Beleuchtung des dreiteiligen Rumpfs war am intensivsten entlang der messerscharfen vorderen Kanten. Im Kontrast dazu waren die heruntergezogenen Ränder abgerundet, und das Triebwerk befand sich in dem Raum zwischen den beiden hinteren Lappen. Han hatte Magistra Jabitha gehört, wie sie Kyp sagte, dass die ursprünglichen sekotanischen Schiffe Sternenschifftriebwerke der Silber-Klasse vom Typ Haor Chall Typ sieben hatten, mit teuren Hyperantriebskerneinheiten und organiformer Elektrik. Aber die Schiffe, die die Jentari für die Jedi erstellt hatten, verfügten über keine konventionellen Antriebe − es sei denn, man betrachtete so etwas wie Dovin Basale jetzt als die Standardausrüstung.


  Die Ähnlichkeit zu Korallenskippern endete nicht mit den Schwerkraftantrieben und den vulkanähnlichen Waffenbänken. Das Schiff brauchte zwar immer noch den Piloten, der sich an die formenden Saatpartner angeschlossen hatte, war aber lebendig und in gewissen Grenzen zu unabhängiger Handlung fähig.


  Han war nicht der Einzige, der seine Ehrfurcht zeigte. Die Jentari leisteten Überstunden bei der Schöpfung der Schiffe für alle Jedi, die an der Zeremonie teilgenommen hatten. Sie wurden von den kybernetischen Fließbändern durch riesige mantaförmige Zeppeline geliefert und drängten sich schließlich auf der Plattform am Rand des Canons. Keines der sekotanischen Schiffe war bisher geflogen worden, aber man konnte die Bereitschaft der Piloten spüren − Kyp, Corran, Lowbacca, der dunkelhäutige Markre Medjev, der vernarbte Waxarn Kel, die untersetzte Chandrilanerin Octa Ramis, der schlanke Tam Azur-Jamin, der höfliche Kyle Katarn, der stets brütende Zekk, die Barabel Saba Sebatyne und die Twilek-Frau Alema Rar − die alle ihre Schiffe umkreisten, so wie Han das von Kyp umkreiste.


  »Na ja, sie ist nicht der Falke«, sagte Han, »aber ich bin sicher, dass sie genügen wird, bis das nächste lebende Schiff vorbeikommt.« Kyp löste seinen Blick lange genug von dem Schiff, um Han anzuschauen und zu lachen. »Ich wünschte, ich könnte dir sagen, du solltest sie einmal ausführen.« Han nickte. »Ja, das wünschte ich mir auch.« Han war so abgelenkt, dass er Leias Annäherung erst bemerkte, als sie den Arm unter seinem hindurchschoss und ihren Kopf an seine Schulter bettete. Er wandte sich zu ihr um und erwartete, sie breit grinsen zu sehen. Stattdessen war sie alles andere als fröhlich.


  »Was ist denn?«


  »Luke hat gerade von Booster gehört. Eine Yuuzhan-Vong-Kampfgruppe ist auf dem Weg hierher.«


  Han starrte sie an. »Ich dachte …«


  Mehr brachte er nicht heraus, bevor Luke, Mara, Jaina, Danni, Kenth und einige andere Jedi auf der Landeplattform erschienen. Als Letzte erschienen Magistra Jabitha, Jacen und Harrar. Die Piloten eilten von ihren sekotanischen Schiffen weg, um sich dem Kreis anzuschließen, der sich rasch um Luke bildete.


  »Wir hofften auf mehr Zeit, aber wir werden keine haben«, begann Luke. »Die Yuuzhan Vong sind unterwegs, was bedeutet, dass ihr eure Schiffe in die Luft bringen und einen Crashkurs im Umgang mit ihnen absolvieren müsst.«


  Er drehte sich zu Tesar Sebatyne herum. »Der Shuttle wird dich und den Rest der Jedi-Ritter zu euren Kanonenbooten und Jägern bringen.«


  Saba nickte ihrem Sohn zu. »Gute Jagd, Tesar.«


  »Und wer fliegt meinen X-Flügler?«, fragte Jaina. Mara warf ihr einen warnenden Blick zu. »Wir haben das schon einmal besprochen.«


  »Aber …«


  »Darf ich etwas sagen?«, fragte Harrar.


  Alle sahen ihn überrascht an. »Angenommen, einige von Ihnen gehen nach Coruscant, dann wird Ihre Kriegsgruppe sicherlich einen Nutzen daraus ziehen, Jaina Solo und Jacen Solo als Kameraden zu haben. Unsere Krieger sind sehr abergläubisch, und der Anblick der gefeierten Jedi-Zwillinge − vereint − könnte sie demoralisieren. Die Gefangennahme von einer wie Jaina Solo würde weit mehr als ihr Tod zählen.« Der Priester sah sich um. »Unsere Kräfte versagten bei Borleias, weil der Höchste Kommandant Czulkang Lah sich auf die Gefangennahme der Jedi fixierte, die mit Yun-Harla assoziiert wurde. Es war mein persönliches Versagen, dass ich Czulkang Lahs Taten unterstützte.«


  Tahiri sah Jaina an. »Bei Borleias habe ich dir gesagt, du solltest Luke und Mara nicht nach Coruscant begleiten, weil ich Angst hatte, dass deine Gegenwart sie in Gefahr brachte. Jetzt stimme ich Harrar zu, dass du gehen solltest.«


  Jaina verschränkte die Arme. »Nett zu sehen, dass alle so beschäftigt damit sind, mein Schicksal zu entscheiden.«


  Jabitha trat vor, bevor jemand anders antworten konnte. »Sekot hat verlangt, dass Cilghal, Tekli und Danni Quee auf Zonama bleiben.«


  Danni schaute Luke verwirrt an. »Ich dachte, ich ginge mit dir und Mara nach Coruscant.«


  Luke schüttelte den Kopf. »Sekot ist offenbar der Meinung, dass du hier gebraucht wirst.«


  »Wenn ich es akzeptieren kann, nicht zu fliegen, dann kannst du auch akzeptieren hierzubleiben«, sagte Jaina. Han und Leia wechselten einen unsicheren Blick.


  Luke nahm sein Lichtschwert vom Gürtel, zündete die Klinge und hielt es über seinen Kopf. Wortlos begannen die anderen Jedi, es ihm nachzutun. Er bemerkte Leias Zögern und nickte ihr ermutigend zu.


  »Komm«, sagte er leise. »Du bist ebenso sehr Jedi wie jeder andere von ihnen.«


  Die Jedi schlossen sich um Luke, legten die Lichtschwerter leicht schief, damit die Spitzen auf seines zeigten, und am Ende bildeten sie ein Dach bunter Klingen, die gefährlich in der frischen Luft summten.


  »Es hat Jahre gebraucht, bis dieser Tag begann. Was wir von diesem Moment an tun, wird unsere Treue zur Macht in einer Weise prüfen, wie die Jedi seit mehr als einer Generation nicht mehr geprüft wurden. Bedenkt, dass wir keine Boten von Konflikten und Ungleichheit sind, sondern die Hüter von Frieden und Gerechtigkeit. Und vor allem wollen wir, was die Macht will, ganz gleich, wohin uns das bringt. Wenn einige von uns heute zum letzten Mal erscheinen, bedeutet das nicht, dass unsere Taten vergeblich waren oder nicht erinnert werden.«


  Han blickte zu jenen, die keine Lichtschwerter hatten − den wenigen außerhalb des Kreises: Jabitha, Harrar und Danni und fragte sich, wohin er wohl gehörte. Aber er fügte seine Stimme dem Rest hinzu, als sie wie ein Mann sagten: »Möge die Macht mit uns sein!«


  35


  Das Zepter der Macht in der rechten Hand und gefolgt von acht Schlächtern marschierte Shimrra in die Versammlungshalle, so rasch, dass Onimi rennen musste, um ihn einzuholen. Von seinem Eintreffen unterrichtet, hatten alle in der gewölbten Kammer − darunter auch Nom Anor − bereits eine gehorsame Stellung eingenommen. Die Krieger ruhten auf einem Knie, die vier Seherinnen hatten die Hände in ehrfürchtigen, wenn auch vorsichtigen Verbeugungen gesenkt. Es roch intensiv nach Opferblut, Yorikkorallenstaub und Räucherwerk, und nun plötzlich auch nach Blumendüften, als die Füße des Höchsten Oberlords die Blütenblätter, die für ihn verstreut wurden, zerdrückten.


  Shimrra ging direkt zu seinem stachelbestückten Thron, blieb aber nur einen Augenblick sitzen, bevor er wieder aufstand und anfing, auf und ab zu gehen. Ein verwirrter Onimi folgte dem aus abgezogener Haut bestehenden Gewand des Höchsten Oberlords.


  »Weshalb wurde ich aus meiner Meditation mit den Göttern gerissen?«, wollte Shimrra von der Allgemeinheit wissen. »Stellt meine Rolle bei ihrem letzten Feldzug weniger dar als Ihre, Höchster Kommandant Laait?« Er warf einen mürrischen Blick auf die Seherinnen. »Oder eure?«


  Laait blieb in kniender Stellung. »Allerhöchster, der Kriegsmeister bat mich, eine Audienz mit Euch zu suchen, sobald Ihr es erlaubtet.«


  »Ist die Aktivität des Kriegsmeisters Nas Choka dergestalt, dass er nicht einmal mehr die Zeit findet, mit solchen wie Ihnen zu kommunizieren?«


  »Schrecklicher, der Kriegsmeister ist alles andere als faul«, sagte Laait mit einer Spur von Gereiztheit. »Seine Kräfte sind bei Muscave in Kämpfe verwickelt und überwältigen die unseres Feindes. Daher war er fähig, eine Einsatztruppe nach Zonama Sekot zu schicken, die das kranke Schiff, das unsere Geheimwaffe darstellt, begleitet.«


  Shimrra gab ein ermüdetes Geräusch von sich. »Und das muss ich aus Ihrem Mund hören, Höchster Kommandant? Habe ich nicht gerade gesagt, dass Ihr dringendes Ersuchen mich während eines Gesprächs mit den Göttern störte?«


  Laait bewegte die Fäuste zu den Schultern im Salut. »Ich bitte um Verzeihung, Großer Herr. Dann wisst Ihr zweifellos bereits, dass Zonama Sekot offenbar unverteidigt ist, wenn man von einer Handvoll feindlicher Jäger absieht.«


  »Zweifellos.«


  »Und dass die Kommandanten der Einsatztruppe Korallenskipper gegen diese Jäger ausgeschickt haben.«


  »Was soll das?«, sagte Shimrra hitzig. »Wollen Sie mich hier mit Ihren sinnlosen Anmerkungen beleidigen?«


  Wieder hob Laait die Fäuste. »Selbstverständlich haben die Götter Ihnen auch mitgeteilt, Herr, dass die Korallenskipper auf den Widerstand lebender Schiffe stießen.«


  Shimrra blieb abrupt stehen und starrte den Höchsten Kommandanten an.


  »Schrecklicher«, sagte Onimi, als wolle er eine Antwort provozieren.


  »Lebende Schiffe?«, sagte Shimrra schließlich.


  Laait nickte. »Schiffe, die nicht nur unseren Korallenskippern an Größe und Geschwindigkeit ebenbürtig sind, sondern die von Schwerkraftanomalien gesteuert werden und auf unsere Plasmawaffen mit ihren reagieren.«


  Shimrra zeigte auf den Villip-Chor der Halle. »Ich würde gern ein Bild dieser lebendigen Schiffe sehen!«


  Der Höchste Kommandant Laait stand auf und nickte der Herrin der Villips zu. Bald erschien ein geisterhaftes Bild, das ein Schiff mit glatter Haut, Plasmawerfern und Dovin-Basal-Platzierungen zeigte.


  Shimrra legte den riesigen Kopf schief und betrachtete das schimmernde Bild.


  »Der Domänenkommandant hat Kriegsmeister Nas Choka berichtet, dass die lebenden Schiffe Verwirrung in unseren Reihen von Korallenskippern hervorrufen. Und noch schlimmer, der Yammosk selbst ist verwundert. Er hat Schwierigkeiten, zwischen unseren Schiffen und denen des Feindes zu unterscheiden.«


  Shimrra fuhr zu Laait herum. »Warum hat der Kriegsmeister dem Domänenkommandanten nicht befohlen, seine Großkampfschiffe auf Zonama Sekot auszurichten?«


  »Der Kriegsmeister wünscht genau das zu tun, Gotterwählter. Er erwartet nur Ihre Zustimmung.«


  Shimrra sagte nichts.


  »Großer?«, hakte Laait vorsichtig nach.


  »Was sagen die Seherinnen zu alldem?«, warf Onimi in das entstehende Schweigen, als wollte er die Aufmerksamkeit von Shimrra ablenken.


  »Die Vorzeichen beunruhigen uns, Großer Herr«, sagte die hexenhafte Sprecherin der vier. »Die Aussicht, gegen lebende Schiffe zu kämpfen, widerstrebt unserem heiligsten Glauben. Selbst als Test unseres Würdigseins hatten die Götter nie ein solches Sakrileg erfunden. Wir flehen Sie an, Herr, uns zu erklären, wieso man Ungläubigen Zugang zu unserer Biotechnologie gewährt hat und wie solche Schiffe, die unsere nachäffen, erzeugt wurden.«


  »Es gibt noch mehr, Herr«, sagte eine zweite Seherin. »Diverse feindliche Schiffe haben unsere Schwerkraftanomalien überlistet und ihren Weg zur Oberfläche von Yuuzhantar gefunden. Unser wichtigstes Landefeld ist bedroht.«


  Shimrra schien sich aus der Betäubung zu befreien. »Muss ich eine von euch daran erinnern, dass ich tief in den Achten Kortex gesehen habe und mit Yun-Harla selbst über diese Angelegenheiten sprach?«


  Die oberste Seherin nickte. »Wir haben das im Sinn, Großer, und bitten nur um Erklärungen. Könnten die alten Prophezeiungen und Enthüllungen falsch sein? Könnte man sie falsch interpretiert haben? Ist es möglich, dass die Götter die lebenden Schiffe nicht als zusätzliche Prüfung geschaffen, sondern sich tatsächlich mit den Jeedai zusammengetan haben?«


  Shimrras Augen blitzten auf wie Novas. »Ketzerei! Ketzerei − hier in meinem Haus!« Er zeigte mit dem Zepter auf die Seherinnen. »Ihr Närrinnen habt eure Nützlichkeit überlebt.« Er fuhr zu den Schlächtern herum. »Werdet sie los!«


  Zwei Schlächter lösten ihre Amphistäbe und näherten sich dem weiblichen Quartett mit tödlicher Absicht. Die Seherinnen boten keinen Widerstand, hoben die Gesichter und streckten ihre dünnen Hälse für die steif gewordenen Waffen aus. Die Schlächter verschwendeten keine Bewegung. Einer der abgeschlagenen Köpfe rollte immer noch über den Boden, als der Herold die Halle betrat.


  »Großer Herr, der Hohe Priester Jakan, die Meistergestalterin Qelah Kwaad und der Hohe Präfekt Drathul bitten um eine Audienz.«


  Shimrra ging zu seinem Thron und setzte sich hin. »Selbstverständlich, bitten Sie sie hereinzukommen, Herold.«


  Das Trio stürzte schnell herein, verlor aber etwas von seinem Schwung beim Anblick der vier kopflosen Leichen.


  Shimrra lächelte schwach. »Sie wagten, meine Interpretation der Erleuchtung zu bezweifeln.« Seine Miene wurde finsterer. »Seien Sie sich des gegenwärtigen Umstands bewusst, wenn Sie Ihre Bedenken vortragen.«


  »Wir haben keine Bedenken, Schrecklicher«, sagte Drathul eindeutig improvisierend. »Nachdem wir von dem Bericht des Kriegsmeisters über lebende Schiffe erfuhren, kamen wir, um Sie für Ihre Voraussicht zu loben. Die Yuuzhan Vong werden durch den Willen der Götter, uns noch größere Herausforderungen zu stellen, nichts als erhoben.«


  »Und Ihr seid hierher geeilt, um mir das zu sagen?«, fragte Shimrra.


  »Eine Frage, Herr«, sagte Jakan. »Haben die Götter der Allianz diese Schiffe gegeben, oder entspringen sie dem lebenden Planeten selbst?«


  Shimrra gestikulierte lässig zu Nom Anor. »Antworten Sie ihm, Präfekt. Immerhin sind Sie unser Experte für Zonama Sekot.«


  Nom Anor musste schlucken, um seine Stimme zu finden.


  »Allerhöchster − ich weiß nur, was ich von meinen Spionen unter den Ketzern höre. Aber ich nehme an, dass es überhaupt keine lebenden Schiffe gibt.« Er wurde dreister, als er fortfuhr. »Stattdessen nehme ich an, dass unsere Korallenskipper-Piloten Opfer der Jeedai und ihrer Geistestricks wurden.«


  Drathul gestikulierte zornig zu dem Villip-Bild des lebenden Schiffs. »Sie tun das als Geistestrick eines Jeedai ab?«


  Shimrra grinste manisch. »Antworten Sie Ihrem Vorgesetzten, Präfekt Nom Anor.«


  Nom Anor richtete sich gerade auf. »Warum nicht? Wir wissen, dass sie imstande sind, falsche Bilder zu projizieren und denen, die sie manipulieren möchten, Worte in den Mund zu legen. Wir wissen auch, dass sie schon in der Vergangenheit mehrmals unsere Yammosks verwirrten.«


  Shimrra sprach weiter, bevor Drathul etwas einwenden konnte. »Präfekt Nom Anor ist für seinen Einfallsreichtum zu bewundern. Aber tatsächlich ist das Schiff, das unsere Villips uns zeigen, kein Geistestrick. Um die Frage des Hohen Priesters Jakan zu beantworten: Die Götter haben den lebenden Planeten die Schaffung dieser Monstrositäten gelehrt. Aber die Jeedai sind nicht verantwortlich.« Er hielt einen Augenblick inne, dann sagte er: »Es sind die Ketzer, die diese letzte Prüfung über uns brachten. Die Götter wünschen nicht, uns diese Galaxis zu schenken, solange noch Ketzer und Beschämte frei unter uns wandeln. Sie werden nicht erlauben, dass wir das Giftschiff ins Ziel bringen, ehe wir Yuuzhantar ins Gleichgewicht brachten.«


  Onimi kam zur Mitte der Halle geschlurft. »Großer«, begann er. »Unsere Himmel wurden gebrochen, unser Land verdorben; diese ketzerischen Schwätzer können wir später …«


  »Es genügt jetzt mit deinen dreisten Reden, Beschämter!«, schnitt Shimrra ihm das Wort ab. »Nur durch mein Wohlwollen wurde dir ein Leben erspart, wie es andere deiner Art führen. Zweifelst auch du an mir? Hast auch du Angst vor der Niederlage und willst plötzlich an die Seite der Ketzer eilen?«


  Onimi fiel vor dem Thron nieder. »Ich bleibe Ihr untertänigster Diener, Herr.«


  Shimrra ignorierte ihn. »Die Ketzer müssen ausgelöscht werden!« Er wandte sich dem Kommandanten der Schlächter zu. »Die halbe Zitadellengarnison an Kriegern wird dem Kommando von Präfekt Nom Anor unterstellt. Er wird sie gegen die Ketzer und gegen die Beschämten führen. Keiner von ihnen wird am Leben bleiben!«


  »Ihr Wille wird geschehen, großer Herr«, sagte der Kommandant. Gemeinsam drehten die Schlächter sich um und entboten Nom Anor einen Gruß.


  Drathul blickte in immer größer werdendem Erstaunen von Nom Anor zu Shimrra. »Aber was wird aus Yuuzhantar, Herr? Unsere Dovin Basale sind überwältigt. Der Feind hat ein Sieb aus unserem Himmel …«


  »Ich werde mit denen, die unsere Erde schänden, schon fertig werden.« Shimrras Blick fiel auf Jakan, Qelah Kwaad und Drathul. »Ihr geht zum Schacht des Welthirns. Ich werde mit ihm kommunizieren und es auf eure Ankunft vorbereiten.«


  »Was dann?«, wollte Jakan wissen.


  »Immer mit der Ruhe, Priester.«


  Mit einer Bewegung seiner Fingerspitzen entließ Shimrra alle, einschließlich Onimi. Als die Elite die Halle verließ, zog Drathul Nom Anor beiseite.


  »Wir wissen, dass Kommandant Elchm Val ein sekotanisches Schiff nach Yuuzhantar gebracht hat«, zischte er. »Sie hatten die Gelegenheit, Shimrras Farce ein Ende zu machen. In wessen Dienst stehen Sie jetzt, wenn Sie die Wahrheit verbergen, wo doch unsere Zukunft in der Schwebe hängt?«


  »Ich diene mir selbst«, sagte Nom Anor gleichmütig.


  Drathul stieß ihn zurück. »Wie immer. Ich würde Sie jetzt töten, wenn Ihre neue Legion von Leibwächtern nicht wäre. Aber Sie werden sterben, bevor dieser Tag vorüber ist, Nom Anor. Wenn nicht durch meine Hand, dann durch andere.«


  Nom Anor warf einen Blick zu Jakan, dann zu Qelah Kwaad und schließlich zu Onimi, der ihn aus nächster Nähe beobachtete. »Stellen Sie sich hinten an, Hochpräfekt«, sagte er schließlich. »Es fehlt mir nicht an Feinden.«


  


  Ein menschlicher Soldat schlug mit der behandschuhten Hand gegen die runde Sichtluke von Jags auf dem Kopf stehenden Klauenjäger. »Eine Minute noch, Junge«, rief er.


  Plötzlich öffnete sich die Zugangsluke über − oder unter − Jags Kopf, und mehrere Händepaare griffen in das Cockpit, um ihn aus dem Absturznetzring, der ihn am Sitz festhielt, zu nehmen.


  »Und herunter«, sagte derselbe Mann, der an die Sichtluke geschlagen hatte.


  Jag gestattete sich, in die erhobenen Hände seiner Retter zu sinken und sich weiter von ihnen stützen zu lassen, während man ihn auf die Beine stellte. Die Welt drehte sich um ihn, und das Blut, das sich in seinem Kopf gesammelt hatte, floss wieder dorthin, wohin es gehörte. Jemand nahm Jags Helm ab und steckte die Mundöffnung einer Feldflasche an seine Lippen.


  Als der lange Augenblick des Schwindels schließlich verging, sah er, dass der Klauenjäger − ohne drei seiner weiten krallenförmigen Solarpaneele − mit dem Kopf nach unten in einem Hain von Obstbäumen gelandet war, der sich aus der Mitte eines nässenden Villip-Feldes erhob. Die Soldaten rings um ihn trugen Düsenpacks, holosendende Helme und Kampfschutzanzüge. Durch das Durcheinander von Zweigen über seinem Kopf gesehen, wurde Coruscants blau und rot angelaufener Himmel von Kondensstreifen, Meteoren und zahllosen zur Erde stürzenden Korallenskippern und Sternjägern zerrissen. Explosionen flackerten hinter umherhuschenden Wolken von grauem Rauch.


  Rauch lag auch über dem übel riechenden Villip-Feld, und aus allen Richtungen ertönten Explosionen von Druckgeschossen und Torpedos, das Zischen von Laserstrahlen, das dem von Yuuzhan-Vong-Tieren und die blutdürstigen Schreie der Krieger − alles hallte wider von den Yorikkorallenvorsprüngen und den verschlungenen Passagen einstmals großartiger Weltraumkratzer.


  »Hat er sich wehgetan?«, fragte jemand laut genug, um über dem Tumult hörbar zu sein.


  Jag erkannte das faltige Gesicht von Captain Judder Page unter der Tarnfarbe. Der junge Pilot tastete sich ab. »Ich bin unverletzt.«


  Page fuhr zu seinem Kommunikationsadjutanten herum. »Informieren Sie die Sternjägerkontrolle auf der Wild Karrde, dass Colonel Fel gelandet und wieder auf den Beinen ist.«


  »Achtung!«, erklang eine entfernte Stimme. Page und die anderen zogen Jag zu Boden, einen Augenblick bevor ein Schwarm von Knall- und Messerkäfern durch die Bäume fegte, Blätter und oval geformtes Obst von den Ästen und ganze Zweige abriss. Zwei ohrenbetäubende Explosionen folgten, dann wurde der Biotenstrom geringer.


  Ein Geschwader von schwarz gestreiften hellgelben X-Flüglern kam über die Bäume gefegt und schoss die Vierfachlaser auf ein unsichtbares Ziel ab. Page, Jag und die anderen duckten sich erneut, dann kamen sie langsam wieder hoch. Kampfdroiden in Laminanium-Rüstungen hatten einen Kreis um den Rand der Bäume gebildet. Nahe bei Jags Klauenjäger waren zwei Medizindroiden damit beschäftigt, die Wunden von einem Dutzend Menschen und Bothan zu verbinden.


  Page streckte die Hand aus. »Ich bin Captain …«


  »Ich weiß, wer Sie sind«, sagte Jag. »Danke, dass Sie mir zu Hilfe gekommen sind.«


  Page tat die Dankbarkeit ab und zeigte auf die Männer rechts und links von ihm. »Garik Loran und Kell Tainer.«


  »Gespenster-Staffel«, sagte Jag und schüttelte den beiden die Hände. »Ich bin Ihnen beiden auf Borleias begegnet.« Er warf Page einen Blick zu. »Direkt bevor mein Klauenjäger getroffen wurde, sah ich, wie der zweite Transporter abstürzte.«


  Page nickte grimmig. »Die Grutschyna haben ihn überfallen und sich durch den Rumpf gebissen. Wir haben eine Einheit ausgeschickt, um die Schlucht nach Überlebenden zu durchsuchen.«


  »Captain Page«, unterbrach ihn ein junger Bothan. »Wir haben Kontakt zu den Eingeborenen aufgenommen.«


  Jag, Page und die beiden von der Gespenster-Staffel drehten sich um und sahen vier Yuuzhan-Vong-Männer, die herbeigeführt wurden. Die Humanoiden waren, verglichen mit den meisten Yuuzhan-Vong-Kriegern, die Jag gesehen hatte, kaum vernarbt, aber alle hatten auffällige Deformationen, einige im Gesicht, andere an den Gliedern.


  Beschämte, dachte er.


  Der Größte und Deformierteste der vier brachte so etwas wie einen Allianz-Gruß zustande. »Bringt uns zu euren Anführern«, sagte er auf Basic, als hätte er es auswendig gelernt. Garik Loran und Kell Tainer wechselten einen skeptischen Blick. »Wer hat ihnen das beigebracht?«, fragte Loran.


  »Ich war das«, antwortete jemand mit einem knappen Coruscant-Akzent.


  Ein hochgewachsener, schlanker, dunkelhaariger Mensch erschien unter den Bäumen und strahlte die beiden Gespenster an.


  »Sohn eines Blasters«, sagte Tainer lächelnd.


  Jag war vertraut mit dem Namen Baljos Arnjak. Arnjak gehörte ebenfalls zu den Gespenstern und war auf Coruscant zurückgeblieben, nachdem vor beinahe zwei Jahren eine vereinte Gespenster-Jedi-Infiltrationsmission stattgefunden hatte. Bei ihm war ein dünner, aber gut aussehender Mann in mittleren Jahren mit rötlichem Haar, regelmäßigen Zähnen und tief gebräunter Haut.


  Mit einem breiten Grinsen schüttelte Page sofort die Hände des Mannes, dann zog er ihn in eine Umarmung. »Ich war immer überzeugt, dass du überleben würdest«, sagte Page, als die beiden wieder voneinander wegtraten.


  Der gut aussehende Mann deutete auf die vier Yuuzhan Vong. »Dank ihnen habe ich das auch. Ihre Ketzer-Gruppe hat mich und einen Haufen anderer vor der Opferung gerettet.«


  Page wandte sich Jag zu. »Fel, darf ich Ihnen Major Pash Cracken vorstellen?«


  Jag nickte zum Gruß. Coruscant fühlte sich plötzlich an wie ein Veteranenheim.


  »Wie lange werden wir brauchen, um Westport zu erreichen?«, sagte Page.


  »Es hätte etwa eine Stunde gebraucht, aber wir sind zu spät.« Cracken winkte allen, ihm an die Peripherie zu folgen. Dort angekommen zeigte er auf den nördlichen Horizont, der inzwischen eine solide Bank aus aufsteigendem Rauch bildete.


  »Ihr gesamter heiliger Bezirk geht in Flammen auf«, sagte Cracken.


  Page drückte Jag einen Blaster in die behandschuhte rechte Hand. »Willkommen bei meinen Kommandosoldaten, Colonel.«


  


  »Die Feuer sind Shimrras Tat«, sagte Harrar. »Der Höchste Oberlord hat das Welthirn gebeten, Yuuzhantar in Flammen zu setzen − damit niemand es besetzen kann.«


  Der Priester klang verzweifelt. »Shimrra hätte das nicht getan, wenn er keine Niederlage befürchtete. Entweder das, oder die Nähe zu Zonama Sekot hat ihn um den Verstand gebracht.«


  »Ob er nun verrückt ist oder verzweifelt, wir haben ihn allemal in die Flucht gejagt«, sagte Han entzückt.


  Harrar warf jenen, die ihn umgaben, einen Blick zu. Dem zustimmenden Nicken nach zu urteilen, drückte der immer unterhaltsame und manchmal etwas verwirrende Han Solo die Gefühle von allen aus, die sich auf der Landeplattform versammelt hatten − die von seiner Frau Leia, Meister Luke Skywalker und seiner Frau Mara, den Zwillingen Jacen und Jaina, der von den Yuuzhan Vong gestalteten Tahiri, des stetig denkenden Jedi Kenth Hamner, Zonama Sekots Magistra Jabitha, der zwei numerisch benannten Maschinenintelligenzen − Droiden −, die manchmal so lebendig wie ihre Hersteller und Besitzer schienen, und die der beiden Noghri, die gleichzeitig Leibwächter, Vertraute und Freunde waren.


  Die restlichen Jedi waren in den sekotanischen Schiffen zum Himmel aufgestiegen oder von einem Shuttle zu ihren Kriegsschiffen im Orbit gebracht worden. Han Solo hatte die Schwerkraft zusammen mit den Wilden Rittern besiegt, aber nur, um seinen zerschlagenen Frachter, den Millennium Falken, zu holen, der nun mit Sekots Erlaubnis auf seinen Landescheiben parkte und sich neben Mara Skywalkers Jadeschatten aufwärmte. Sie hatten von Booster Terrik, dem letzten Glied in einer Kommunikationskette, die mit dem Kommandoteam begann, das Yuuzhantars Verteidigung durchbrochen hatte, von den Bränden gehört.


  »Wie konnte selbst Shimrra das Dhuryam überreden, Yuuzhantar solchen Schaden zuzufügen?«, fragte Jacen.


  »Alles, was Yuuzhan Vong ist, gehorcht Shimrra«, sagte Harrar. »Das Dhuryam ist verantwortlich für die Aktivität aller unserer Planeten formenden Bioten. Es ist kein Diener, sondern ein Partner − es ist vollständig intelligent, vollständig bewusst und fähig, Entscheidungen aufgrund von Informationen zu treffen, die es durch telepathisch verbundene Geschöpfe oder vom Höchsten Oberlord selbst erhält. Aber Shimrra hat das Dhuryam vielleicht überreden können, dass intensive Feuer gebraucht werden, um verborgene Saatkapseln zu öffnen, damit die Bäume Ersatz für die in den kürzlichen Erdbeben verloren gegangenen Exemplare schaffen können. Er hat dem Dhuryam vielleicht nahegelegt, es soll Lichtungen in den Wäldern schaffen, damit die Setzlinge zusätzliches Licht erhalten, und zusätzlich Nahrung durch Bäume, die durch die Feuer gefällt und zu Asche reduziert wurden.«


  »Umso mehr Grund, jetzt sofort zu Shimrra vorzudringen«, sagte Han und begann, unruhig vor der Landerampe des Millennium Falken auf und ab zu gehen. »Wenn Page seine Transporter an den Dovin Basalen vorbeigebracht hat, bekomme ich auch den Falken durch.«


  Harrar schüttelte den Kopf.


  »Was ist jetzt schon wieder?«, fragte Han und legte ungeduldig die Hände in die Hüften.


  »Shimrra gefangen zu nehmen oder zu töten genügt vielleicht nicht, um den Planeten zu retten. Wenn das Welthirn etwas unternimmt, lässt es sich oft nicht rückgängig machen. Wenn ihm erst die Aufgabe gestellt wurde, kann es seinen Plan nicht mehr ändern − selbst Shimrra kann das nicht.« Harrar warf den Skywalkers einen Blick zu. »Wenn Sie Ihre Hauptwelt retten wollen, muss das Hirn zerstört werden.«


  »Das geht nicht, Harrar«, fauchte Jacen.


  Harrar sah den jungen Jedi an. »Dann gehen Sie zu ihm und überzeugen Sie es von etwas anderem.«


  »Wir werden es tun«, sagte Han plötzlich und griff nach Leias rechter Hand. Da ihn die anderen Jedi, Magistra Jabitha und zwei Droiden plötzlich alarmiert anschauten, fügte er hinzu. »Glaubtet Ihr, wir fliegen Euch nur hin, oder wie?« Er wies mit dem Daumen auf den Millennium Falken. »Dieses Schiff ist kein Lufttaxi.« Er schnaubte bedauernd, dann wurde er ernst. »Außerdem haben wir alle zusammen am Äußeren Rand angefangen, und wir werden zusammen ein Ende finden.«


  »Oder er heißt nicht Han Solo«, sagte Leia auf eine Weise, die Amusement und Resignation vereinte.


  Han grinste schief. »Du nimmst mir die Worte aus dem Mund.«


  36


  Dreihundert bewaffnete Krieger aus der Zitadellengarnison, die nun kurzfristig Präfekt Nom Anor unterstellt waren, rannten über die Plätze und Wege des heiligen Bezirks wie eine rächende Armee und brachten jeden Ketzer und Beschämten um, der nicht vernünftig genug war, sich zu verstecken.


  Sie töteten Hunderte.


  Tausende.


  Begeistert von der prophezeiten Ankunft von Zonama Sekot und sicher, dass der tausendäugige Yun-Shuno ihnen ein gesegnetes Leben nach dem Tod verschaffen wurde, entzückt über ihre neu gefundene Freiheit − wie kurz sie auch sein mochte − und darauf vertrauend, dass Shimrra und die Elite überwältigt würden, waren die Ketzer geradezu hektisch dazu bereit, sich zu Märtyrern zu machen. Mehr wegen ihrer physiologischen Defekte als wegen ihrer Sünden ausgestoßen, gezwungen, im Schatten der Nicht-Beschämten und unter der Aufsicht gnadenloser Götter zu leben, angeblicher Überschreitungen schuldig, die sie sich nicht einmal vorstellen konnten, hatten sie jetzt schließlich ihre Besonderheiten akzeptiert und ihr Schicksal mit den Jedi verknüpft.


  Es gab einfach keine Möglichkeit, sie zurückzuhalten.


  Von reinem Überschwang getragen, erklärten sie die Gleichheit und Rettung für alle, und sie ergossen sich aus ihren Verstecken wie Ngdins beim Opfer − und tatsächlich folgten ihnen Tausende der meterlangen Blutsauger ins schneller dunkel werdende Tageslicht, überzeugt, hier mehr als ihren üblichen Anteil an glänzendem schwarzem Nährstoff zu erhalten.


  Yuuzhantar war zu einer Tötungsarena für Krieger geworden, die es besser wissen sollten, und für Bioten, die nur taten, wozu sie gezüchtet worden waren.


  Als Nom Anor den Platz der Hierarchie erblickte, war er erschüttert von der Metzelei, für die er verantwortlich war − dank Shimrra − und die er jetzt nicht mehr aufhalten konnte. Er konnte ebenso wenig den Kriegern befehlen aufzuhören, wie er die Beschämten überzeugen konnte zu fliehen. Wie immer war er in der Mitte gefangen, wenn auch durch seine eigenen Pläne, Lügen und Täuschungen.


  Das zu erkennen ließ ihn verzweifeln. Das unersättliche Kriegerrudel hatte seinen Weg südlich der Zitadelle genommen, durch Visto und Numesh, über Brücken und Gassen entlang, und überall neue Beschämte niedergemetzelt, bis sie den öffentlichen Platz betraten, der sich in letzter Zeit dank der vielen, die dort bereits während der Demonstrationen und Aufstände umgekommen waren, zu einer Art Heiligtum der Ketzer entwickelt hatte.


  Dann wurde klar, dass die Krieger bisher nur geübt hatten. Eingeschlossen auf dem Platz der Hierarchie, fanden sie sich einer Menge gegenüber, an der sie sich hemmungslos ausstoßen konnten. Vor ihnen standen jene, die einen totalen Sieg der Yuuzhan Vong bei Zonama Sekot verhinderten. Und sie würden dafür bezahlen, die Krieger konnten ihre Angst und ihre Verwirrung an ihnen abreagieren − selbst wenn die, die sie töteten, so unschuldig wie schamlos waren.


  Aber das Entsetzen hatte kaum seinen Anfang genommen, als in vielen der von Erdbeben zerstörten Gebäuden Feuer ausbrachen, darunter auch in der Präfektur und im Tempel der Liebenden Yun-Tixün und Yun-Qaah.


  Einen Augenblick war Nom Anor sich sicher, dass die plötzlichen Brände das Ergebnis von Feuerbomben durch Allianz-Sternjäger waren, die an Coruscants Dovin Basalen vorbeigelangt waren. Von seinem Aussichtsplatz oben auf den Yorikkorallenstufen vor der Präfektur konnte er sehen, dass ähnliche Brände in allen Bezirken der Stadt und darüber hinaus tobten. Zunächst nur ein Aufflackern der Vegetation, die die Erhebungen überzog, welche einst die Spitzen von Gebäuden und Hochhäusern gewesen waren, wurden die Flammen bald vom Wind in alle Viertel getragen.


  Aber der heiße, wirbelnde Wind trug auch den faulen Gestank von Sumpfgas an Nom Anors flache Nüstern, und er drehte sich ungläubig um, als er eine Kavalkade Feuer atmender Yuuzhan-Vong-Tiere über der Stadtlandschaft erblickte.


  Rasch hob er den Blick noch einmal.


  Es gab zu wenig Sternjäger am Himmel, um für so viele Feuer verantwortlich zu sein, und keine Beweise für ein Flächenbombardement aus dem Orbit, für Turbolaser oder Protonentorpedos. Dann verstand er plötzlich, und sein Herz wurde von solcher Qual erfüllt, dass er auf die Knie sank und dort blieb, bis er seinen Atem wiedergefunden hatte.


  Für all das war Shimrra verantwortlich!


  Ohne jede Vernunft hatte der Höchste Oberlord einen Handel mit dem Dhuryam abgeschlossen, um Coruscant zu zerstören − Nom Anors Coruscant! Mit der gleichen Gnadenlosigkeit, die ihm gestattet hatte, die Armada von Kriegsmeister Nas Choka auf eine Selbstmordmission zur Vergiftung von Zonama Sekot zu schicken, war Shimrra zu dem Schluss gekommen, ganz Yuuzhantar zu zerstören. Er war selbst zu einem Yuuzhan-Vong-Gift geworden − und sei es nur, um es den Göttern zu zeigen, an die er nie geglaubt hatte!


  Nom Anor tobte und schüttelte die Fäuste vor einem mit Rauch und Ruß erfüllten Himmel.


  Ich hätte dich töten sollen, als ich Gelegenheit dazu hatte!


  Er kam auf die Beine, und seine Miene wurde mit jedem Zentimeter ernster. Seine Fäuste waren geballt, sein Auge blitzte. Sein beinahe lippenloser Mund war zurückgezogen und seine Muskeln geballt unter seinen dünnen Gewändern. Seine schräge Stirn war so entzündet wie die Stadt selbst.


  Er versteifte seinen Arm und traf einen Krieger, der vom Blutdurst zu sehr abgelenkt war, um den Schlag auch nur kommen zu sehen, an der Luftröhre. Der Krieger fiel gurgelnd auf die Stufen, umfasste seinen Hals und kniff die Augen fest zusammen. Nom Anor nahm den Amphistab des Kriegers an sich, und mit einem einzigen Schlag erlöste er den würgenden Soldaten aus seinem Elend. Dann stieg er die breite Treppe herab und legte das grüne Gewand und den Turban ab, die ihn als Verwalter identifizierten. Am Fuß der breiten Treppe packte er die zerrissene Gewandhaut eines niedergemetzelten Beschämten, legte sie an und begann seinen Weg zum Platz der Hierarchie zu suchen, ignorierte das Blutvergießen, das sich zu allen Seiten ereignete, und hielt auf einen hohen Geröllhaufen in der Mitte des Platzes zu. Kurz vor dem Haufen stieß er auf einen Krieger und zwang ihn, zurückzutreten und zu kämpfen, Amphistab gegen Amphistab. Nom Anor parierte zwei Schläge, duckte sich und traf seinen Gegner über den Knien, dann stand er wieder auf und brachte das scharfe Ende der Schlangenwaffe diagonal über das Kriegergesicht. Der Krieger schrie und hob die Hände, und Nom Anor stieß ihm durch den Hals.


  Bereits von Leichen umgeben, kletterte er den Hang hinauf. Dort, allein auf dem Gipfel, ließ er einen Schrei los, der den anderen das Blut erstarren ließ, und hob den Arm mit der lebenden Waffe.


  »Ich bin Yushaa, der Prophet!«, schrie er, so laut er konnte. »Unsere Stunde ist gekommen! Ich werde euch zum Sieg führen!«


  Ein langer Augenblick verblüfften Schweigens hing über dem Platz. Dann kam ein Röhren von den Unterdrückten, und sie stürzten sich auf die Krieger, schlugen mit krummen Waffen zu, schwarzes Blut strömte, und feuriger Ruß erhob sich über ihnen wie ein Sakrament der Götter!


  


  Aus hunderttausend Kilometer Abstand war Coruscant ein Wirbel der Zerstörung, durchzogen aus allen Richtungen von Turbolaserstrahlen, gefleckt durch klaffende Dovin-Basal-Schwerkraftanomalien und erleuchtet von aufflackernden Explosionen.


  »Das sieht genauso aus, wie wir es zurückgelassen haben«, sagte Han, als der Falke sich dem schwer umkämpften Zentrum der Galaxis näherte.


  »Das muss mir entgangen sein, Dad«, sagte Jaina tonlos vom Kopilotensitz.


  »Mir auch«, sagte Jacen hinter ihr. Aus dem Augenwinkel sah Han, wie sein Sohn einen Blick auf den Yuuzhan-Vong-Priester im benachbarten Sitz warf. »Harrar und ich waren auf einem Weltschiff über Myrkr.«


  Sofort bedauerte Han seine Bemerkung und kehrte zurück an die Instrumente des Falken.


  Der Sturz von Coruscant hatte zu den schlimmsten Tagen seines Lebens gehört − es war beinahe so schrecklich wie der Tod von Chewbacca in Sernpidal. Die Bilder der Evakuierung waren in seine Erinnerung eingebrannt: Yuuzhan Vong, die sich zusammen mit Geiseln gegen die Planetenschilde warfen, ein stetiger Regen brennender Raumschiffe, er und Leia, die versuchten, mit dem kleinen Ben, C-3PO, einem YVH-Droiden und einem Ladalum im Topf aus Westport zu fliehen … Ihre Flucht, die an der Andockbucht des Falken von der verkleideten Senatorin Viqi Shesh und einem unschuldigen Zweijährigen namens Dab Hantaq − Tarc − aufgehalten wurde, weil der Junge zufällig dem jungen Anakin ähnlich sah.


  Der Tod von Ardakh, Leias Leibwächterin, von Händen der Senatorin Viqi Shesh.


  Der Himmel voller Plasmageschosse.


  Türme, die einstürzten, Menschen, die sich auf die wenigen raumtüchtigen Schiffe und Regierungsyachten stürzten, die noch zurückgeblieben waren …


  Und Lichtjahre entfernt, am Inneren Rand bei der Welt Myrkr, Anakin, der starb, Jaina, die in einem gestohlenen feindlichen Schiff floh, Jacen in den Klauen von Vergere − gefangen genommen oder gerettet, je nachdem, wie man es betrachtete. Han schloss die Augen.


  Jacen und ein unbehaglicher Harrar hatten sich auf den Rücksitzen des Cockpits niedergelassen, nachdem Leia und Luke in die Vierfachlaser-Türme geklettert waren. Mara, Kenth, Tahiri, Cakhmaim, Meewalh und die Droiden befanden sich im vorderen Raum. Auf Kosten zusätzlicher Energie hatte Han vor, die künstliche Schwerkraft des Falken so lange wie möglich aktiviert zu lassen, und sei es nur, um zu verhindern, dass alle durchs Schiff flogen.


  Großkampfschiffe der Allianz konzentrierten ihr Feuer entlang des Terminators und auf Coruscants Tagseite, aber generell verlief der Kampf planetenweit. Sternzerstörer, Kreuzer und Fregatten kamen immer noch über Hyperraumrouten, die seit den Tagen der Alten Republik kaum benutzt wurden, und feindliche Kräfte beschossen den Schwerkraftbereich, um die Verteidigungsflottille zu unterstützen. Die Yuuzhan Vong waren weit verteilt, aber über dem Äquator mehr konsolidiert, dort, wo sich die Imperiale/Neue-Republik-Stadt befunden hatte, in der westlichen Hemisphäre. Die Allianz musste immer noch Großkampfschiffe durch eine Blockade von kilometerlangen, vor Waffen strotzenden Schiffen führen, aber Hunderte von Sternjägern hatten bereits die feindlichen Linien durchdrungen und griffen die Reihen von Dovin Basalen im Orbit am Rand von Coruscants Atmosphäre an.


  Und jetzt war es am Falken, vorbeizuschlüpfen.


  Es war das Gegenteil dessen, was Han hatte tun müssen, um den Frachter sicher von Zonama Sekot wegzubringen. Dort waren die oberen Atmosphäreschichten ein verwirrendes Durcheinander aus Korallenskippern und sekotanischen Jägern gewesen. Nach dem, was Luke von Kyp und den anderen Jedi-Piloten erfahren konnte, hatte der Anblick lebendiger Schiffe die Skips verwirrt. Aber die Jedi entdeckten auch, dass Magistra Jabitha nicht untertrieben hatte, als sie sagte, die sekotanischen Schiffe seien nur zur Verteidigung geeignet. Häufig schlugen die Jäger der Flotte nur dann zurück, wenn sie beschossen wurden.


  Zweihunderttausend Kilometer von dem lebenden Planeten entfernt bewegte sich die feindliche Gruppe, die die Korallenskipper abgesetzt hatte, zusammen mit dem den Yammosk tragenden Clusterschiff, das sie führte.


  Man wusste immer noch nicht, warum Kriegsmeister Nas Choka eine Splittergruppe nach Zonama Sekot geschickt hatte, aber es würde sicher nicht lange dauern, bis die Yuuzhan Vong ihre Großkampfschiffe zu dem Planeten brachten. Obwohl die Errant Venture und Tenel Kas Flottille aus Hapanischen Schlachtdrachen und Kreuzern der [{(Nova-Klasse)}] Novaklasse bereits auf dem Weg war, konnten sie der Einsatzgruppe wohl kaum standhalten. Wedge Antilles und Keyan Farlander, in eine wilde Schlacht nahe Muscave verwickelt, würden sie erst unterstützen können, wenn Krefeys Erste Flotte sie ersetzte.


  Da so viel im System von Coruscant geschah − von Vandor Drei bis zu den Ulabos-Eisbändern dachte Han daran, den Falken durch eine Reihe von Mikrosprüngen zu führen. Am Ende jedoch beschloss er, das Schiff direkt nach Coruscant zu bringen. Sie waren hinter den Allianz-Fronten wieder in den Echtraum gekommen, aber nahe genug an ihrem Ziel, um vollkommen verblüfft zu sein von dem, was sie sahen. Grau und Weiß, wo es einmal künstliches Licht gegeben hatte, umgeben von den Überresten eines zerbrochenen Monds, die Polarkappen zu Eisbergen reduziert, Coruscant hätte genauso gut ein vollkommen unvertrauter Planet sein können.


  Ein Ton erklang von der Kom-Konsole, und gleich darauf eine Baritonstimme aus den Cockpit-Lautsprechern. »Millennium Falke, hier spricht die Right-to-Rule-Kontrolle. Ihr bester Absprungpunkt befindet sich derzeit im Bacta-Sektor Acht-Eins-Sieben. Aber wir werden Sie weiterhin über die Situation unterrichten.«


  Jaina beugte sich vor, um das taktische Display zu betrachten. »Verstanden, Right to Rule. Und danke für die Hilfe.«


  »Millennium Falke, Großadmiral Pellaeon wünscht Ihnen viel Glück.«


  »Richten Sie ihm das Gleiche von uns aus«, sagte Han ins Kopfhörermikrofon.


  Pellaeons Vierte Flotte, die ein Trio von Sternzerstörern und eine Ansammlung von Strike- und Carrack-Klasse-Kreuzern enthielt, drosch auf die Kampfgruppe der Yuuzhan Vong ein. An mehreren Sektoren waren die Dovin Basale im Orbit bereits erschöpft von dem Beschuss, aber die Allianz nutzte die beschädigten Sektoren nur als Korridore für den Einlass von Truppenschiffen und Staffeln von begleitenden Sternjägern.


  »Der Kriegsmeister hat anscheinend Probleme mit Jacen Solos Bericht, ein Bombardement werde das Welthirn veranlassen, den Planeten unbewohnbar zu machen«, sagte Harrar in Hans rechtes Ohr.


  Han warf einen Blick auf das Durcheinander auf dem Planeten und antwortete: »Für mich sieht es so aus, als ob das Welthirn ziemlich gute Arbeit leistet, ohne dazu gebeten werden zu müssen.« Der Falke näherte sich dem Eintrittspunkt, als zwei X-Flügler auf jeder Seite erschienen.


  »Gut, Sie zu sehen, Millennium Falke«, sagte einer der Piloten über das taktische Netz. »Stört es Sie, wenn wir mit Ihnen kommen?«


  »Wer eskortiert hier wen?«, fragte Jaina. »Nennen wir es einfach eine Dreierparty«, sagte der andere Pilot.


  Die Reihe orbitaler Dovin Basale war vielleicht von Coruscants bewusst zerschmettertem Mond gebildet worden, aber die Schwerkraftanomalien , die sie schuf, waren so groß wie Schockball-Stadien. Da die X-Flügler nun sehr nahe waren, schickte Han den Falken auf die Steuerbordseite, um sich zwischen zwei klaffenden Schwerkraftanomalien hindurchzuwinden. Das Schiff hatte die Enge noch nicht passiert, als eine dritte Leerstelle aufklaffte.


  »Gebt dem Ding etwas zu fressen«, sagte Jaina über das Netz.


  Die Sternjägerpiloten reagierten, indem sie jeweils zwei Protonentorpedos ausstießen. Sie wurden selbstverständlich sofort von der Schwerkraftanomalie gefressen. Nachdem nun die Dovin Basale einen Augenblick abgelenkt waren, benutzte Han die Sublicht-Antriebe für einen raschen Schub und trieb den Falken an dem Maul vorbei. Es öffnete sich noch eine weitere Anomalie vor dem Schiff, aber diesmal nutzte Han sorgfältig die Bremsdüsen, um den Falken dicht genug heranzubringen, sodass die Schwerkraft den Frachter um die Anomalie herumschleuderte und ihn tiefer in die Atmosphäre warf. Er tat das Gleiche mit weiteren vier Anomalien und nutzte die Schwerkraftverzerrungen, um das Schiff von einer Karussellfahrt in die nächste zu schleudern.


  Der Falke bebte und schauderte, und die Triebwerke brüllten protestierend, aber es funktionierte, um das Schiff auf Kurs zu halten. Einer der X-Flügler-Piloten hatte nicht solches Glück. Noch während er versuchte, den Dovin Basal durch Stotterfeuer und zwei verbliebene Torpedos zu verwirren, griff die Schwerkraftanomalie des Geschöpfs zu und packte den Sternjäger, der sich auflöste, bevor er vollkommen verschwand.


  Der Falke schwebte tiefer auf einem gewundenen Schweif blauer Energie, aber der Spießrutenlauf war mit den Dovin Basalen nicht zu Ende. Ein Matalok-Kreuzer erschien, entdeckte den Frachter und spuckte eine Salve von Magmageschossen aus seinen Steuerbord-Plasmawerfern.


  »Lenke Energie auf die Deflektoren um«, sagte Jaina, ohne gefragt zu werden.


  Han riss den Frachter fest nach backbord und begann sich durch den Plasmastrom zu winden. Der X-Flügler, der sich dicht an den Schwanz des Falken geklammert hatte, blieb noch einige Zeit nahe, konnte aber auf die Dauer nicht Schritt mit dem größeren Schiff halten. Han versuchte, auf den ursprünglichen Kurs zurückzukehren, um den Sternjäger zu schützen, aber selbst der Falke konnte nur ein gewisses Maß an Wendungen und Drehungen leisten. Geschmolzener Felsen spritzte gegen die Schirme des Frachters, aber der Hauptteil der Salve ging darüber hinweg und traf den unglücklichen X-Flügler.


  Han verkniff sich einen Fluch, lehnte sich gegen den Steuerknüppel und ließ den Falken wie einen Stein nach unten stürzen, direkt auf das aufsteigende Matalok zu. Er hatte vor, den Kreuzer anzugreifen, und die Druckgeschosswerfer bereits scharf gemacht, als Alarm ertönte.


  »Vier Skips an Steuerbord!«, sagte Jaina. »Abfangkurs!« Han vollzog ein blitzschnelles Manöver. »Sag deiner Mom und deinem Onkel Bescheid!«


  Die Skips legten die übliche Verachtung für Ausweichtaktiken an den Tag, lösten die Formation auf und näherten sich von verschiedenen Seiten dem Falken, wobei sie schon aus extremer Entfernung schossen. Han hörte die Vierfachlaser an Bauch und Rücken und wich leicht nach steuerbord aus, um zwei der Feinde dahin zu bringen, wo das Geld lag. Sie gingen den Schwerkraftanomalien der Dovin Basale aus dem Weg, begannen sofort zu schießen und zerschnitten die Yorikkorallen-Höhlen der Skips. Eine letzte Salve von Leia im Rückenturm ließ ein Schiff gegen das andere stürzen.


  »Gute Arbeit!«, sagte Han. »Und nun seht, dass ihr die anderen beiden loswerdet!«


  Wieder begannen die Geschütze zu schießen und ließen hellgrüne Salven vernichtender Energie auf die Verfolger des Falken los. Leerstellen bildeten sich an den stumpfen Nasen der keilförmigen Skips, und der größte Teil der Vierfachlaser wurde verschlungen, aber einige von Lukes Strahlen kamen durch, und Brocken von Yorikkorallen flogen in den Raum. Abrupt wandte sich das erste Skip ab und versuchte, sich an den Falken zu kleben, in dem, was die Todeszone eines normalen Schiffs gewesen wäre.


  Han nutzte nur die Energie, rollte das Schiff herum und tauchte nach unten weg.


  Plasmaprojektile strömten aus dem frustrierten Skip, aber alles, was es für seine Anstrengung erhielt, war Beschuss durch Laserfeuer. Mehrfach getroffen, wackelte der Korallenskipper, als Stücke von seinem weiten Heck weggeblasen wurden Schließlich geriet er in hilfloses Trudeln und vollzog dann einen langen Absturz auf den Planeten, wobei er eine Rauchwolke und Yorikkorallenstaub hinter sich her zog.


  Das überlebende Skip hielt die Position während des Abtauchens des Falken und schoss weiter. Als das Plasma näher kam, gab Han mehr Energie auf die Rückenschilde und veränderte das Profil des Schiffs, indem er den Falken in eine Rolle riss, die ihn auf die Steuerbordseite hob. Luke und Leia feuerten immer wieder neue Salven ab, die den Dovin Basal schließlich ermüdeten und die kleinen Schwerkraftanomalien störten, die er produzieren konnte. Schließlich steckte das Skip mehrere Schläge am Bug ein, wurde nach oben gerissen und zersplitterte.


  Der Falke kam aus dem Ausweichmanöver, wurde dann weit herumgezogen und schoss auf freien Raum zu. Er hob den Bug und richtete sich wieder gerade aus.


  »Lasst Luke wissen, dass ich die künstliche Schwerkraft abschalte«, sagte er zu Jaina. »Wenn er weiß, was gut für ihn ist, wird er aus diesem Bauchturm kriechen.«


  Kurz darauf kam der Falke über bewaldete Türme, die sich östlich des heiligen Bezirks erhoben. Unter ihnen gab es Villip-Felder, miteinander verbundene orangefarbene Seen und Yorikkorallenbrüche mit Skips in ihren Anfangsstadien. Flammen stiegen auf, stachen aus tiefen Schluchten, und Mikroströme trugen brennende Vegetation auf ferne Flecken von Waldland zu.


  »Man hat uns entdeckt«, sagte Jaina. »Korallenskipper aus dem Süden.«


  Han erhöhte das Tempo, riss den Frachter hoch über einen brennenden Berg und ließ ihn dann über einer ausgedehnten Ebene nach unten sinken. Er musste sich immer wieder daran erinnern, dass er nicht tatsächlich über Hügel flog, sondern über vergrabene Gebäude; was wie ein Felsabbruch aussah, war ein kilometerlanger Block von Wohngebäuden, die geometrischen Krater in der Landschaft stellten die Fundamente großer Gebäude selbst dar, die nun von kobaltblauem Wasser oder üppigem Wald erfüllt waren.


  »Du solltest uns lieber auf die taktische Frequenz schalten«, sagte er.


  Sobald Jaina das am Kom getan hatte, erklang ein Ton.


  »Ein Funkfeuer«, sagte sie. Eine Karte des von den Yuuzhan Vong gebildeten Regierungsdistrikts zeichnete sich auf dem Sensorschirm ab. Jaina deutete auf einen pulsierenden Punkt. »Das ist unser Sammelpunkt.«


  Was in Sicht hatte kommen sollen, war der Mount Umate, der höchste Gipfel der Manarai-Berge. Was tatsächlich in Sicht kam, war ein gewaltiger Krater, der alles umfasste, was einmal die Monument Plaza gewesen war. Auf den hervorstehenden Permabetonschultern der Arena hockten Schwärme geflügelter Geschöpfe, die seevogelartigen Flieger, die Han und Leia schon auf Selvaris gesehen hatten. An der Basis der ehemaligen Erhebung, nicht weit von dem früheren Kallarak-Amphitheater, befand sich ein weiterer gewaltiger Krater, dessen dicht bewaldeter Boden in Flammen stand. Auf den steilen Hängen versuchten sechsbeinige Tiere und Rudel von in Panik geratenen Eidechsen-Hunden verzweifelt, in Sicherheit zu gelangen.


  Der Rauch war dichter als an den Außengebieten des heiligen Bezirks.


  Eastport, wo die Solos gelebt hatten, war nur noch Erinnerung. Zeppelinartige, Flammen spuckende Ungeheuer wankten durch die Ruinen des Botanischen Gartens, des Safilenparks und der Calcocour-Höhen. Wohin Han auch blickte, er sah nur Beweise des unglaublichen Schadens, den die Kurzstreckenwaffen und abgestürzten Golan-Verteidigungsplattformen hervorgerufen hatten, die Himmelshaken und im Orbit befindlichen Energietransfersatelliten. Gebäude, die tausend Jahre gestanden hatten, waren entweder zu Trümmern reduziert oder zu Spalieren für wuchernde fremde Vegetation geworden. Feuer tobten an der Oberfläche, und Rauch wehte in den Himmel. Durch Lücken in den Wolken konnte Han die Yuuzhan-Vong-Zivilisten sehen, die in dem Pandemonium in alle Richtungen rannten.


  Wieder verfolgt von Korallenskippern, raste der Falke über die verwüstete Stadtlandschaft und dann durch blitzende Schluchten und Korridore, in denen dicker Rauch wallte. Die Landschaft war zerklüftet von Ferrobetonschutt; die Überreste von Gebäuden ragten in seltsamen Winkeln hervor wie experimentelle Skulpturen.


  »Dieser Ort ist es nicht wert, gerettet zu werden«, sagte Jaina erschrocken.


  »Shimrra ist offenbar der gleichen Ansicht«, sagte Harrar gleichermaßen entmutigt.


  Han brachte den Falken immer näher an das Funkfeuer, steuerte ihn leicht nach Norden und begann einen langsamen Abstieg durch den Rauch. Er erkannte, dass sie am Westrand der Glitannai-Esplanade landen würden − aber vor allem, weil die Landkarte das zeigte. Früher eine Fläche mit modischen Läden und Restaurants über dem weiten Dach der Justiz-Plaza, waren die Glitannai nun eine tiefe Schlucht, die an einigen Stellen von organiformen Brücken überspannt wurde und in der ein wilder Fluss Richtung Zitadelle strömte.


  Allianz-Soldaten bemerkten die Annäherung des Falken und zeigten sich auf einem großen, geschützten Balkon, der sich über die ehemalige Promenade erstreckte und von den Kommandosoldaten als Landezone gesichert worden war.


  


  Han schaltete die Repulsoren ein, steuerte das Schiff auf das Sims und ließ es auf die Landestützen sinken. Um auf Nummer sicher zu gehen, nahm er den Repetierblaster aus dem verborgenen Fach.


  Han trat als Letzter aus dem Cockpit und fand Leia, Luke, Mara, Tahiri und Kenth im Ringflur, wo sie bereits in Schutzanzüge stiegen. Während Jacen und Jaina in ihre Anzüge schlüpften, zog er den Schalter, der die Ausgangsrampe löste. »Cakhmaim, Meewalh«, schrie er zum vorderen Lagerraum. »Ihr und die Droiden bleibt an Bord. Wir werden uns hier nicht lange aufhalten.«


  Mit eingezogenen Köpfen eilte die Landegruppe die Rampe hinunter. Ein brennender Wind heulte über den Balkon und riss an den Schutzanzügen der Soldaten, die sich dem Schiff näherten.


  »Willkommen zu Hause«, sagte Judder Page, der schreien musste, um durch den Lärm von zwei A-Flüglern vernehmbar zu sein. »Willkommen in der Stadt, die wir jetzt als Nekropolis bezeichnen.«


  Wie seine Kameraden trug Page einen Düsenpack, einen Helm und ein Blastergewehr. Am Rand des Balkons stand ein Dutzend YVH-Droiden. Han war nicht überrascht, auch ein paar Gespenster unter den Kommandosoldaten zu sehen, aber Pash Cracken war der Letzte, den er erwartet hatte.


  Jaina war noch verblüffter, Jag Fel zu sehen, der mit ein paar anderen auf einen Shuttle wartete, der sie nach Westport bringen würde, wo Sternjägerpiloten gebraucht wurden. Sie eilte zu ihm, während Page begann, Luke, Kenth, Mara und Jacen über die Situation auf dem Planeten zu unterrichten.


  »Die Beschämten sind unter Waffen, aber es heißt, dass Shimrra einen Auslöschungsbefehl gegeben hat. Er gibt ihnen die Schuld an der Niederlage der Yuuzhan Vong und ist entschlossen, auch den Letzten von ihnen sterben zu sehen, zusammen mit Coruscant selbst.«


  »Wie gut verteidigt ist der heilige Bezirk?«, fragte Luke, während der Wind sein Haar um sein Gesicht wehte.


  »Es gibt mehrere Tausend Bodentruppen und ein paar reptoide Sklavensoldaten«, sagte Cracken, »aber nicht viel an Unterstützung aus der Luft.«


  Er nickte zu dem aufblitzenden Himmel. »Die meisten Skips sind nach oben gegangen.«


  »Das ist besser für uns«, sagte Luke.


  Leia trat in den heulenden Wind, um ihren Bruder und Mara zu umarmen, dann umarmte sie Jacen, als wollte sie ihn nie wieder loslassen. Sie tat das Gleiche mit Jaina, nachdem Jaina ›Guten Tag‹ und ›Auf Wiedersehen‹ zu Jag gesagt hatte.


  »Luke«, setzte Leia an.


  »Sie stehen unter meiner Obhut, Leia«, sagte er. »Und wir sind alle in der Obhut der Macht.«


  Han umarmte seine Kinder und Mara und legte Luke die Hände auf die Schultern. »Wir waren schon in schlimmeren Situationen, wie?«


  Luke grinste. »Öfter, als ich zählen kann.« Han nickte nüchtern. »Dann sollten wir diese hier vielleicht als die letzte betrachten.«


  »Ich werde mich daran halten, wenn du das wirst.«


  »Sieh mich doch an.«


  Han schlang den Arm um Leia und begann, sie wieder zum Falken zu führen, nachdem die Jedi mit Pages Kommandosoldaten und die YVH-Droiden abgezogen waren. An der Rampe atmete Leia scharf aus und blickte zu ihm auf. »Für unseren nächsten Streich …«


  »Nehmen wir Kurs auf das Welthirn.«


  »Und wenn wir es erreichen?«


  Han biss die Lippen zusammen. »Dann hoffe ich, dass Harm sich etwas ausgedacht hat.«


  


  Das lebende Schiff, aus Saatpartnern geschmiedet, an die Kyp sich gebunden hatte, schwebte lautlos und ohne Anstrengung durch Zonama Sekots gepeinigten Himmel. Zu zweit und zu dritt durchdrangen die Korallenskipper die Atmosphäre des Planeten, um die Schiffe, die der Planet selbst geschaffen hatte, anzugreifen, aber bisher hatte kein Skip die Oberfläche erreicht. Die wenigen, die an den Jedi-Piloten vorbeigekommen waren, waren von Zonama selbst zurückgeschlagen worden, von kräftigen Aufwinden oder unsichtbaren Schwerkraftgeneratoren, die die Schiffe zum Rand des Raums zurückgestoßen hatten − auf eine Weise, die Kyp an Magneten erinnerte, deren gleiche Pole in Kontakt gebracht wurden.


  Kyp und besonders ein Korallenskipper-Pilot hatten viel zu lange miteinander gespielt, aber jedes Mal, wenn Kyp den Feind in der Zielvorrichtung hatte, hatten die Waffen des sekotanischen Schiffs versagt oder sich vielleicht auch geweigert zu feuern. Das Gleiche galt für das Skip, dessen beherrschender Yammosk fälschlicherweise wahrnahm, dass der Pilot auf einen anderen von seiner Brut schoss und den Korallenskipper in eine Kehre riss, um seine Schüsse zu sabotieren. So genau, wie Kyp die Schwerkraftanziehung des Yammosk spüren konnte, konnte er auch das Rucken und die Anziehung von Sekot spüren. Zonamas Bewusstsein manipulierte die Jedi-Schiffe mit dem gleichen beunruhigenden Sinn für Konformität, den die Korallenskipper an den Tag legten. Sowohl Yuuzhan-Vong- als auch Jedi-Schiffe waren Teil eines Zickzacktanzes durch die Luft, der von Weitem ferngesteuert wurde.


  Gegen all die Feinde waren ein Dutzend sekotanische Schiffe, ein Skipray-Kanonenboot und ein paar X-Flügler wohl kaum angemessen gewesen, um eine ganze Welt zu schützen. Aber die Yuuzhan Vong waren auch kein gewöhnlicher Feind, und Zonama Sekot war kaum ein gewöhnlicher Planet.


  Die Yuuzhan Vong standen zu dem Verhalten, das sie von Anfang an gezeigt hatten, hatten ihre eigenen Regeln des Kampfes, die sich auf Herausforderung, Ehre und Durchhalten bis zum Letzten bezogen. Ebenso wie ihre Priester sich in den Dienst eines Pantheons grausamer Götter stellten, gehorchten die Kriegsschiffe dem Kommando des Tentakelgeschöpfs, das sie im Krieg koordinierte.


  Die unweigerliche Ergebenheit der Yuuzhan Vong an den Willen der Götter war es, die sie Hunderte von Schiffen und zahllose Leben bei Ebaq Neun, Obroa-skai und anderen Schauplätzen gekostet hatte. So ungewöhnlich sie als Spezies − und als Krieger − waren, waren es doch ihr dummer Mut und ihre Inflexibilität, die am Ende vielleicht Zonama Sekot den Sieg ermöglichen würden.


  Das alles setzte voraus, dass die Jedi irgendwann vertraut mit den sekotanischen Schiffen sein würden, dachte Kyp. Es hatte schon einen mutigen Entschluss erfordert, sich einfach in die pulsierenden roten und grünen Cockpits zu setzen. Die Kuppel ähnelte der glimmerähnlichen Transparenz eines Korallenskippers, aber wie alles am Cockpit war sie auch warm. Vergleichbar einer Kombination aus Steuerknüppel, Beschleunigung und Waffenauslöser, reichte die Hauptkontrolle nach oben und wickelte sich um seine rechte Hand, verschmolz mit ihr in der gleichen Weise, wie angeblich die Kontrollen der Centerpoint-Station mit Anakin Solos Hand verschmolzen waren.


  Die Konsole bestand aus organiformen Kontrollhebeln, die an Sehnen erinnerten; aus Schaltern, die die Widerstandskraft von Blasen oder Schwielen hatten, und Displays, so flüssig wie jene auf einem Mon-Calamari-Kreuzer. Gerüche, die abwechselnd erstickend und scharf waren, durchzogen das Cockpit, als ermutigten sie den Piloten, geruchsmäßige Hinweise ebenso zu beachten wie audiovisuelle und taktile.


  Wichtiger war jedoch, dass das Schiff den Geist des Piloten in eine Art von telepathischem Dialog erfasste. Es gab keine Astromech-Droiden, die über den Status der Sichthelme herrschten, keine Kontrollhaube diente als Schaltstelle, wie bei dem gestohlenen Yuuzhan-Vong-Schiff, das sie Trickster genannt hatten. Aber das sekotanische Schiff hatte Qualitäten von allen, indem es telepathisch mit den Piloten sprach. Es hatte keine Stimme − es war keine Telepathie, wie sie die Jedi benutzten, aber Kyp konnte spüren, was das Fahrzeug fühlte und dachte, so wie er die Gefühle der verrückten kleinen Saatpartner, die sich an ihn klammerten, hatte spüren können.


  All das wurde mitsamt dem Schiff geliefert − ebenso, wie es mit den Schiffen gekommen war, die Zonama Sekot für die wenigen glücklichen Piloten der Alten Republik geschaffen hatte, die reich genug gewesen waren, um sie sich leisten zu können, und die die nötige Bindung zu den Saatpartnern vollzogen hatten. Aber es waren einige besondere Veränderungen an den Jedi-Schiffen vorgenommen worden. Wie Korallenskipper waren sie fähig, Plasma zu werfen, aber anders als Korallenskipper hatten sie keine Schilde und verließen sich stattdessen auf ihre erstaunliche Geschicklichkeit. Es gab keine Ionentriebwerke, keine Hitzewechsler, keine Ausstoßöffnungen oder irgendetwas, das an konventionelle Triebwerkkomponenten erinnerte, aber sie waren schneller als A-Flügler und manövrierfähiger als E-Jäger.


  Kyp begann an sie als an das sekotanische Äquivalent von Lichtschwertern zu denken. Der Pilot brauchte kein Jedi zu sein, um die Schiffe zu fliegen, brauchte man keine besondere Verbindung zur Macht zu haben aber die Fähigkeit eines Schiffes schien direkt davon abzuhängen, bis zu welchem Grad sich ein Pilot selbst preisgeben konnte, bis zu welchem Grad er ichlos und leer wurde. Saba, Lowbacca und Tam Azur-Jamin − deren Rufzeichen Zischer, Streak und Stille waren − demonstrierten das genau. Kyp war ganz ehrfürchtig angesichts der Manöver, die sie durchführten, bis zu dem Punkt, dass er manchmal die Konzentration auf die Schlacht selbst verlor. Trotz seiner Talente, trotz seiner Meisterschaft der Macht, hatte er sein Schiff noch durch kein solches Manöver geführt.


  Oder hatte das Schiff Schwierigkeiten, ihn durch die Manöver zu führen?


  Kyps Komlink ertönte. In den vergangenen Jahren − seit Myrkr − waren die Jedi besser darin geworden, miteinander durch Machtgeflechte zu kommunizieren, aber Sie mussten sich um die sekotanischen Schiffe kümmern und in der Atmosphäre des lebenden Planeten fliegen, und diese Geflechte waren schwierig aufrechtzuerhalten.


  »Kyp, beherrschst du dieses Ding inzwischen?«, fragte Corran Horn. Die Kommunikation zwischen den Schiffen wurde durch die Jadeschatten betrieben, die sich in einem stationären Orbit am Rand der Kampfzone bewegte, ohne Pilotin, ferngelenkt und mit aktiviertem Defensivpotenzial.


  »Ich frage mich, ob das Schiff vielleicht Schwierigkeiten damit hat, mich zu begreifen.«


  »Ebenso wie meins. Ich bin viel besser mit dem sekotanischen Schiff zurechtgekommen, das Tahiri und ich von Coruscant hierhergeflogen haben. Ich meine, ich weiß, dass ich richtig ziele, aber viele meiner Schüsse gehen fehl − selbst wenn es keine Schwerkraftanomalien zwischen mir und dem Ziel gibt.«


  »Es liegt vielleicht daran, dass Sekot uns nicht als Mörder braucht.«


  »Ich habe eine Theorie, was das angeht«, sagte Corran, »aber die hebe ich mir für später auf.«


  »Weshalb sind wir dann hier oben − nur zur Show?«


  »Vielleicht ist es zwischen Sekot und uns ähnlich wie zwischen den Schiffen und uns. Sekot versucht immer noch, ein Gefühl für uns zu entwickeln. Sobald das geschehen ist, werden wir unsere Ziele genauer erfassen können.«


  »Also sollte ich es als eine Art wahnsinniger Simulation betrachten«, sagte Kyp.


  »Mit dem Unterschied, dass es die Schiffe sind, die lernen.«


  Kyp dachte noch lange über diese Bemerkung nach. Vielleicht waren es nicht nur die Schiffe, die lernten. Warum hatten sich Saatpartner an einige Jedi angeschlossen und an andere nicht? Warum an ihn und nicht an Jaina? Hatte es mit der Tatsache zu tun, dass Kyp eine Welt zerstört hatte, Saba zugelassen hatte, dass eine zerstört wurde, und sowohl Alema als auch Corran sich verantwortlich für die Zerstörung ihrer Welten hielten? Hätte sich Ganner Rhysode mit Saatpartnern verbunden? Wurth Skidder? Kyps eigener Miko Paglia?


  Hätte Anakin sich verbunden?


  Was verstand Sekot von ihnen allen, das sie über sich selbst nicht verstanden?
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  Plötzliche Dunkelheit hatte die Vong-geformte Stadtlandschaft überfallen.


  Mit gezündeten Lichtschwertern, die blau, violett and grün glühten, ließen sich die Jedi von der Macht über die zerrissenen und regenglatten Dächer und Balkone fuhren, die einmal die Glitannai-Esplanade gewesen waren. Haufen von Schutt, vorstehende Simse und klaffende Spalten bildeten kein Hindernis für die sechs, als sie sprangen und Saltos schlugen, um die Zitadelle zu erreichen, die den Yuuzhan Vong beherbergte, der für das, was aus Coruscant geworden war, am meisten verantwortlich war. Dank ihrer Düsenpacks konnten Pages Kommandosoldaten sie gerade noch einholen.


  Es regnete gewaltig, und wilde Windstöße trieben den Regen überall hin. Man konnte kaum mehr unterscheiden, was das Heulen des Winds und das Klagen der Sternjäger war; der immer noch aufwallende Rauch ließ sich nicht vom dahinbrausenden Sturm unterscheiden, das Zischen von Feuern, die durch den Regen ausgelöscht wurden, nicht vom Geräusch von Laserblitzen, die die feuchte Luft durchdrangen. Die Kanonaden entfernter Waffen hätten leicht auch rollender Donner sein können, die orangeroten Säulen am Horizont ausbrechende Vulkane oder die glühenden Projektile von Plasmawerfern.


  Für Luke entsprach das Durcheinander der Umgebung auch seinem Inneren. Coruscant wurde für ihn schnell zu einer Leere, zu einer Schwerkraftanomalie, in die das Wesen des Lebens gezogen, in der es verzerrt wurde. War das noch Coruscant, oder war es schon Yuuzhantar, und fand Letzteres nun auch, wie die ursprüngliche Welt, ein Ende, weil die Götter, verärgert durch die Hinwendung der Yuuzhan Vong zur Gewalttätigkeit, ihre Kinder der Macht beraubt hatten und sie in einen bodenlosen Abgrund stürzten?


  »Am schnellsten gelangen wir über den Nordweg dorthin«, sagte Mara zu Judder Page, als alle auf einem feuchten Sims zum Stehen gekommen waren. Regen tropfte von den Visieren ihrer Helme und lief über ihre Schutzanzüge. Mara führte die Teams nach der Erinnerung, aber auch, indem sie sich auf Jacens und Tahiris »Vong-Sinn« verließ, um allen Patrouillen von Yuuzhan-Vong-Kriegern auszuweichen.


  Page richtete den Blick auf den wasserperligen Schirm einer Navi-Einheit, die in den Ärmel seines Schutzanzugs eingearbeitet war. »Wenn man dem hier glauben darf, gab es einen dritten Zugang dorthin.«


  Mara nickte. »Die Brücke der Einheit. Ich habe dort hin und wieder in dem Restaurant auf der oberen Ebene gegessen.«


  Trotz allem, was Coruscant geworden war, klang sie sehnsüchtig. Luke konnte sie sich vorstellen, wie sie vor dreißig Jahren die teuren Läden und Restaurants der Esplanade frequentiert hatte, wie sie bei der Imperialen Ausstellung durch die Mengen wandelte und hin und wieder als Besucherin im Imperialen Palast weilte, als Hand des Imperators. Es war das Coruscant, das Luke nur aus HoloNetz-Sendungen und hin und wieder aus Dramen und Dokumentarsendungen kannte, die ihren Weg zur Tosche-Station auf Tatooine gefunden hatten. Als er schließlich den Hauptplaneten persönlich besuchte, lag bereits der größte Teil des Regierungsdistrikts in Ruinen, nach dem, was der Befreiung Coruscants durch die Kräfte der Neuen Republik folgte.


  Aber im Lauf von Jahrzehnten war Coruscant zu seiner Heimat geworden, wie es Yavin gewesen war, nur um dann ein ähnliches Schicksal zu erleiden. Luke hatte wirklich nicht erwartet, so heimwehkrank zu werden, aber er hatte auch nicht erwartet, Coruscant in den zwei Jahren, seit er und Mara gegangen waren, so gealtert − so verändert − vorzufinden.


  Mara bedeute allen, sich wieder zu bewegen.


  Fünfzehn weitere Minuten brachten sie zur Brücke der Einheit, die ihre schmückenden Drahtarbeiten und eingravierten Gedenktafeln verloren hatte, die ihr den Status eines Wahrzeichens einbrachten. Nun war sie wenig mehr als eine Ferrobetonplatte, die die Esplanadenschlucht überquerte, gepeitscht vom Sturm, überwuchert von Ranken und schleimiger Vegetation, unter der ein schäumender Fluss rauschte.


  Vom Südrand der Brücke konnten die Jedi zum ersten Mal einen ungeschützten Blick auf ihr Zielgebiet werfen. Mehrere Kilometer nach Osten, beleuchtet durch Blitze und akzentuiert von den Laserstrahlen kreisender Sternjäger, ragte Shimrras Zitadelle über der höllischen Landschaft auf. Es handelte sich tatsächlich um einen Berg. Er stand dort, wo es einmal den Imperialen Palast gegeben hatte, und umfasste alles vom Mon-Calamari-Inglenook bis zur Pliada Di am Imperium am östlichen Ende der Glitannai-Esplanade. Die Basis der Zitadelle war in dunklem Rauch verborgen, aber auf halbem Weg zum abgerundeten Gipfel sah man vier Wege, die aus unterschiedlichen Richtungen kamen und die Zitadelle mit den Gebäuden der Umgebung verbanden.


  Aus dieser Nähe zeigte sich der Berg ebenso zerklüftet und felsig wie jedes der Yuuzhan-Vong-Weltschiffe, die Luke je gesehen hatte. Aber Shimrras Zitadelle hatte zwei Filigranflügel, die ihrer Erscheinung etwas Insektenhaftes verliehen.


  Geschwader von X- und A-Flüglern beschossen die Krone, aber Schwerkraftanomalien, schwärzer als der Sturmhimmel, verschlangen alles, was die Sternjäger nach ihr warfen. Zwei davon kamen gerade näher, als Plasmaprojektile von Werfern über den Flügeln hochgeschleudert wurden. Die X-Flügler hätten genauso gut auch ohne Schilde fliegen können. Auf ihren Steuerbordseiten, gefangen von superheißen Geschossen, begannen sie, sich nach unten zu drehen. Luke konnte Stücke aus den Jägern brechen sehen, als sie mit Vorsprüngen der Zitadelle zusammenprallten. Sie verschwanden im Rauch am Fuß des Berges und tauchten Sekunden später als tobende Feuer wieder auf.


  Lukes Schweigen sprach Bände. Als er sich umwandte und auf die Brücke sprang, erklang ein lautes Brüllen von der anderen Seite, und zwei riesige Augen zeichneten sich in der Düsternis ab. Als würde es von Stroboskoplicht beleuchtet, erschien ein riesiges Tier um die Ecke eines eingestürzten Gebäudes. Es war nicht das erste Yuuzhan-Vong-Tier, das er gesehen hatte, seit er den Falken verlassen hatte − es wimmelte im heiligen Bezirk buchstäblich vor entkommenen Tieren − aber zweifellos das größte.


  »Ein Mon Duul«, sagte Jacen, der schreien musste, um zu hören zu sein. »Wenn es einen Villip trägt, kann der Bauch wie ein Verstärker funktionieren, aber es ist harmlos.«


  Page hielt sein Blastergewehr trotzdem erhoben. »Wenn Sie das sagen, Junge.« Er deutete mit dem Lauf nach vorn. »Aber Sie überqueren die Brücke als Erster.«


  Kaum hatten sich Jacen und Luke weiter vorwärtsbewegt, als das Mon Duul sich auch schon auf die Hacken setzte und seinen gewaltigen Bauch über die Schlucht streckte. In einer tiefen und drohenden Stimme begann jemand auf Yuuzhan Vong zu sprechen.


  »›Sterbt‹«, übersetzte Tahiri. »›Sterbt alle, die ihr zwischen mir und meiner Erhöhung steht, alle, die ihr mich in unserem besten Augenblick profanisieren wollt.‹«


  »Shimrra?«, fragte Luke.


  Jacen schüttelte unsicher den Kopf. »Schon möglich.«


  »Ich kämpfe um euretwillen gegen die Götter«, fuhr Tahiri fort, »und ihr zahlt es mir in Form eines Aufstands zurück. Also sterbt. Geht in den Tod, zusammen mit euren Göttern, während ich die Welt neu schaffe.«


  »Zu unangenehm, dass wir ihm nicht antworten können«, sagte Mara.


  »Das werden wir bald genug«, versicherte Luke.


  Jacen und Tahiri gingen langsam auf das sitzende Mon Duul zu. In unheimlichem Gleichklang bewegten sie beide den rechten Arm, und das Vier-Tonnen-Ungeheuer senkte die Vorderbeine wieder auf den Boden und trabte davon.


  Ihr Vong-Sinn, dachte Luke.


  Jaina eilte vor, um ihren linken Arm um Jacens Schultern zu schlingen. »Du konntest immer gut mit Tieren umgehen.«


  Er reagierte mit einem müden Lächeln und eilte weiter.


  Die drei Jedi überquerten die Spanne zusammen und wandten sich nach Osten zur Zitadelle. Vor ihnen, verhüllt von Vegetation, stand eine Palisade ruinierter Gebäude, die sich den ganzen Weg bis zum westlichen Weg zu Shimrras Berg zog. Luke, Mara und Kenth hatten die anderen gerade eingeholt, als Jacen und Tahiri allen den Befehl zum Stehenbleiben zuriefen. Lichtblitze zeigten die Anwesenheit einer Gruppe dürrer Menschen und Humanoider, die in tropfende, zerrissene Kleidung und alte Gewandhäute gehüllt waren.


  »Tretet vor«, sagte Tahiri auf Yuuzhan Vong.


  Zwei Beschämte kamen näher, ein Mann und eine Frau. »Jeedai«, sagte der junge Mann, seine Augen auf Lukes summendes Lichtschwert gerichtet.


  Mehr Yuuzhan Vong erschienen, zusammen mit etwa einem Dutzend Coruscanti, die aussahen, als hätten sie seit der Besetzung von Graufilz gelebt. Die Beschämten und die Verdammten, sagte Luke sich, als er sein Lichtschwert deaktivierte.


  Dann sah man zwei erschöpfte und verwundete Kommandosoldaten, die vor Captain Page salutierten.


  »Bacta-Einheit, Sir«, sagte der Sergeant. »Wir kommen gerade von drunten. Es sieht wirklich schlimm aus, Captain. Die Ketzer kämpfen mit Zähnen und Klauen, aber sie brauchen Verstärkung − und zwar schnell. Wenn Sie irgendwen entbehren können, Sir?«


  Page nickte einem der Kommandosoldaten zu.


  »Ich gratuliere Ihnen, Corporal, Sie wurden gerade zum Einheitsleiter befördert. Nehmen Sie zehn Männer und gehen Sie mit dem Sergeant. Wir sammeln uns wieder bei der Zitadelle.«


  Der Kommandosoldat salutierte, fuhr auf dem Absatz herum und begann, seine Teamkameraden einzuteilen.


  Der verwundete Sergeant schaute von Page zu Luke. »Meister Skywalker, ein paar von Ihren Leuten würden einen unendlichen Unterschied bedeuten! Nicht nur für uns« − er zeigte auf die Beschämten −, »sondern auch für sie.«


  Kenth und Tahiri warfen Luke einen Blick zu, und er nickte.


  »Ich danke Ihnen«, sagte der Sergeant, als die beiden Jedi zu ihm traten. »Wir haben gehört, dass der Prophet wieder erschienen ist, aber wir konnten ihn noch nicht finden. Es heißt, er wurde zuletzt am Platz der Hierarchie gesehen.«


  »Als Anführer der Beschämten, oder als er bei der Metzelei half?«, fragte Mara und trat nach vorn.


  »Als Anführer.«


  Luke warf Mara einen skeptischen Blick zu. »Vielleicht hat er seit Zonama Sekot seine Ansicht geändert.«


  Sie schnaubte verächtlich. »Das glaube ich erst, wenn ihm jemand ein neues Herz implantiert hat.«


  Luke drehte sich zu den Beschämten herum, die sich als Erste gezeigt hatten. »Haben Sie oder die anderen jemals Zugang zur Zitadelle gehabt?«


  Tahiri übersetzte.


  Ein Mann aus der Menge ergriff das Wort und trat weiter nach vorn. Er war schlimmer vernarbt als die anderen, und kurze Hörner ragten von den Spitzen seiner Schultern.


  »Dieser hier sagt, er sei in der Zitadelle gewesen«, sagte Tahiri zu Luke. Sie lauschte einen Augenblick weiter. »Er war ein Krieger vor den Göttern − bevor sein Körper bestimmte Erweiterungen abstieß, die die Gestalter für ihn entwickelt hatten.« Der ehemalige Krieger zeigte auf die Wege, die sich dem Yorikkorallenberg näherten. »Jede Kaste benutzt einen anderen Eingang. Aber alle vier finden ihr Ende in der Halle der Versammlung, wo der Höchste Oberlord Shimrra seiner Elite Audienzen gewährt.«


  »Frag ihn, ob Shimrra auch jetzt in der Halle sein wird«, erklärte Luke.


  Tahiri übersetzte die Frage und wartete auf die Antwort. »Er sagt, dort wird Shimrra nicht mehr zu finden sein. Er wird in seinem privaten Behältnis sein.« Der Yuuzhan Vong zeigte mit einem dicklichen abgeschnittenen Finger auf die hohe Krone der Zitadelle. »Dort oben.«


  »Danke«, sagte Luke zu dem Ketzer, der Tahiri seinerseits etwas fragte.


  »Er hat eine Frage an die Jedi«, sagte sie schließlich. »Er möchte wissen, ob wir vorhaben, ihnen zu helfen oder sie zu töten. Er möchte wissen, ob die Beschämten imstande sein werden, Rettung in der Macht zu finden.«


  Luke schaute den Yuuzhan Vong an. »Wir helfen euch, zur Macht zurückzufinden.«


  Tahiris Übersetzung rief Aufregung und eine Menge leiser Gespräche unter den Beschämten hervor. Dann begannen sie und Kenth mit den Kommandosoldaten davonzugehen.


  Mara löste den Blick von der Zitadelle und sah Luke an. »Bereit, Soldat?« Als er nicht sofort antwortete, fragte sie: »Was ist los?«


  Er sah sie an. »Mara, ich will, dass du mit Tahiri und Kenth gehst.«


  Sie hätte beinahe gelacht.


  »Ich will, dass du mit ihnen gehst«, wiederholte er.


  Ihre Miene änderte sich, und eine Spur von Angst trat in ihre Augen. »Luke, sag mir, dass die Macht aus dir spricht und dass du es nicht tust, weil du nicht willst, dass wir zusammen kämpfen − um Bens willen.«


  »Würde es denn zählen?«


  Sie packte seine Oberarme. »Du hast mir auf Zonama Sekot versprochen, dass wir beide noch viel zu erleben haben.«


  Er lächelte und streichelte ihre Wange mit dem Rücken seiner Finger. »Glaubst du, ich würde dich inmitten von alldem zu einer Witwe machen − oder mich zu einem Witwer?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Das ist nicht dein Stil.«


  »Dann geh mit ihnen.«


  Widerstrebend nickte sie. »Nicht, weil ich es will − aber weil ich dir vertraue.«


  


  Sie flogen am äußersten Rand des Sturms, der den Nordteil des heiligen Bezirks peitschte, und der Falke wurde zum ehemaligen Gesetzgebungsdistrikt gezogen. Dank der Zähigkeit seiner Honigwabenstruktur hatte das Senatsgebäude selbst den Beschuss durch die Yuuzhan Vong überlebt, aber nun war das berühmte Haus bedeckt mit der einen halben Kilometer hohen Halbkugel, die das Welthirn schützte.


  »Jetzt verstehe ich, wieso wir nicht von Plasmakanonen beschossen werden«, sagte Han, als er und Leia den Frachter zunächst vorbeiflogen. »Das hier wird bestenfalls ein Planetenbrecher durchstoßen.«


  »Die Yorikkorallen haben den Durabeton und Transparistahl des Senats enzymatisch durchsetzt und absorbiert«, erklärte Harrar aus dem Navigatorenstuhl. »Die entstehenden Materialien wurden genutzt, um ein neues Außenskelett zu bilden, das sich bis tief unter den Boden zieht und eine undurchdringliche Kugel um das Dhuryam − das Welthirn − bildet.«


  C-3PO hielt sich fest am Stuhl neben dem von Harrar, und R2-D2 war sicher hinter seinem Gegenstück aufgestellt. Cakhmaim befand sich im Rückengeschützturm, Meewalh in der vorderen Kabine.


  »Wie undurchdringlich?«, fragte Han über die Schulter.


  »Es genügt, um das Dhuryam zum selbsterhaltenden und vermutlich selbstbewegenden Schiff zu machen, ganz ähnlich dem, das die Krone der Zitadelle darstellt.«


  »Eine Fluchtkapsel«, sagte Leia.


  »Aber eine massive«, erklärte Harrar. »Sie ist fähig, nicht nur das Dhuryam aufzunehmen − mit all seiner veränderten Genetik und seinen erlernten Fähigkeiten, sondern auch die Leben von allen, die sich zufällig in dem Schacht befinden, wenn die Kugel startet.«


  »Oje«, sagte C-3PO.


  R2-D2 pflichtete dem entsetzten Protokolldroiden mit einem langen Pfeifen bei.


  Han knurrte und rieb sich den Kopf. »Und wie sollen wir in dieses Ding kommen, wenn Sie mir sagen, dass Bomben es nicht können?«


  Harrar ging auf das Sichtfenster zu. »Vollenden Sie Ihren Flug. Und dann sehen wir, ob wir nicht den Eingang zu der geheimen Passage finden können, die Jacen und Vergere genutzt haben, um dem Schacht zu entkommen.«


  Als Han den Falken nach Westen zog, warf Leia noch einen Blick auf die von Vegetation überzogene Struktur unter ihnen, dann zeigte sie auf die äußerste Südwestecke der Kuppel. »Borsk Feylyas Büro hat sich wohl genau dort befunden.«


  Han schaute in die entsprechende Richtung. »Dort unter wer weiß wie vielen Tonnen von Yorikkorallen.«


  Leia warf ihm einen Blick zu. »Ich nehme an, die Kuppel hat sich seit Jacens Besuch weiter ausgebreitet.«


  »Sieht ganz danach aus.«


  »Eine unerwartete Wendung der Ereignisse«, sagte Harrar.


  Han knurrte. »Ich habe langsam genug von Überraschungen. Es muss noch einen anderen Weg hinein geben.«


  »Vielleicht die Vordertür«, sagte C-3PO.


  »Ja, wir gehen einfach hin und klopfen«, sagte Han. »Bist du nicht auf diese Weise in Jabbas Palast gekommen?«


  »Tatsächlich, Captain Solo …«


  »Der Vordereingang könnte sich als problematisch erweisen«, unterbrach Harrar. »Setzen Sie Ihre Umkreisung fort, und ich zeige Ihnen, warum.«


  Von innen durch Explosionen und Lichtblitze beleuchtet, war der nördliche Horizont ein hoch aufragender Amboss aus schwarzen Wolken. Han zog das Schiff nach Osten, und die zwei Kilometer breite Kuppel und ein verlängerter Tunnel, der aus der Kuppel hervorragte, kamen in Sicht. Der halbrunde Tunnel schien aus untereinander verwobenen Zweigen von Tausenden schlanker Bäume zu bestehen.


  »Der Heckenirrgarten«, sagte Harrar. »Die Zeremonialprachtstraße, die zum Schacht des Hirns führt.«


  Han lachte. »Ein Spaziergang im Park. Es sei denn, Sie sagen mir, dass die Hecke gegen Waffen undurchdringlich ist.«


  »Die Hecke ist nicht nur so undurchdringlich und feuerresistent wie Ihr Durastahl, die Bäume, die sie bilden, haben auch nadelscharfe Dornen, manche so groß wie Ihr Arm. Die Dornen enthalten ein Nervengift, das stark genug ist, um das Nervensystem jedes Geschöpfs zu zerstören, das dumm genug ist, sich von ihnen stechen zu lassen.«


  Han biss frustriert die Lippen zusammen. »Wir sollten ausprobieren, wie es mit ein paar Druckgeschossen zurechtkommt.«


  »Eine Verschwendung von Munition«, stellte Harrar fest. »Jeglichen Schaden, den die Raketen anrichten, wird das Dhuryam sofort reparieren.«


  »Nun, da Sie so klug sind, haben Sie vielleicht auch einen Plan, uns nach drinnen zu bringen.«


  »Den habe ich bereits. Wie breit ist Ihr Schiff, Han Solo?«


  »Etwa fünfundzwanzig Meter. Warum?«


  Harrar holte tief Luft. »Normalerweise wäre das zu viel. Aber bei Ihren Pilotenfähigkeiten ist es wohl machbar.«


  Leia drehte den Sessel herum, um ihn anzusehen. »Sie halten was genau für machbar?«


  »Ein Flug durch den Heckentunnel direkt zum Eingangsportal.«


  Leia starrte ihn mit offenem Mund an. »Das können Sie nicht ernst meinen.«


  »Prinzessin Leia hat recht«, sagte C-3PO, und R2-D2 stieß ein Miauen aus. »Bitte bestätigen Sie, dass Ihre Aussage ein Scherz war.«


  Ein träges Grinsen nahm auf Hans Gesicht Gestalt an. »Er meint es ernst, und er hat recht.« Er sah Leia an. »Wir können es schaffen.«


  Leia setzte an, etwas zu sagen, aber sie verschluckte, was sie im Sinn hatte, und begann erneut. »Nun, du sagtest, er würde sich etwas ausdenken, und das hat er wohl.«


  Han tätschelte voller Zuneigung ihren linken Arm. »Ihr solltet lieber Eure Absturznetzringe anziehen. Auch du, Goldrute.«


  C-3PO legte den Kopf schief. »Wenn es Ihnen nichts ausmacht, Sir, würde ich mich lieber mit R2 in die vordere Kabine zurückziehen.«


  »Wie du willst. Aber beeil dich.«


  Han brachte das Mikrofon dicht an seinen Mund. »Cakhmaim, du gehst ebenfalls in die vordere Kabine zu Meewalh.«


  Er lenkte den Falken in einen weiten Kreis, aus dem sie direkt vor den Eingang des Heckentunnels kamen. »Du bist also sicher«, sagte Leia, während Han Schalter an der Konsole bediente.


  »Nein, aber zum Glück brauchen wir nicht darüber nachzudenken.«


  Han ließ den Frachter tiefer fallen und beschleunigte. Der dornige Halbkreis wurde größer und größer im Sichtfenster. Leia lehnte sich im Reflex auf ihrem Sitz zurück und schlang die Hände um die Arme.


  »Haltet euch fest«, sagte Han. »Haltet euch fest …«


  Und plötzlich waren sie in dem Irrgarten.


  Aber der Falke war noch nicht einmal ganz durch die Öffnung geflogen, als allen drei klar wurde, dass es erheblich schlimmer werden würde, als sie es sich vorgestellt hatten. Die widerspenstigen, ineinander verwobenen Äste warfen das Schiff harsch von einer Seite zur anderen. Der Falke rasselte und schnaufte und war in Gefahr, völlig gekippt zu werden. Die längsten Dornen erzeugten ein ohrenbetäubendes Kreischen an der Hülle. Externe Bestandteile ächzten und quietschten und wurden weggerissen − Abdeckungen, Aufbauten, Druckstabilisatoren und vor ihnen schloss sich der Hals des Heckenirrgartens weiter − er wurde enger, noch während sie zusahen.


  »Feure die Aufschlaggeschosse ab!«, sagte Han.


  Leia drückte den Auslöser und schickte ein Paar, dann ein zweites durch den Tunnel, die Dornen und Äste abrissen und schließlich an etwas explodierten, das den Eingang zur Kuppel bildete.


  »Zieh die Deflektoren hoch!«


  Leia aktivierte die vorderen Schilde, als ein brodelnder Strom von Feuer und Schutt zurückkam, über den Falken hinwegspülte, mehrere neu angebrachte Teile abriss und die Rumpfplatten verbrannte. Dann schoss das Schiff plötzlich auf einen breiten, keilförmigen Damm hinaus, der von den Gliedern größer Bäume gebildet wurde, deren laubtragende Äste − die nun in Flammen standen − sich auf allen Seiten zum Himmel erhoben. Der Fuß des Dammes war hundert Meter hoch, aber er verjüngte sich nach oben und bildete dann eine Dornenheckenrampe, deren Spitze den massiven, nun ruinierten Schließmuskel umgab, der an die Stelle des Tors des Senats getreten war.


  Han kämpfte, um das Schiff zu stabilisieren, als es auf den Platz hinausschlitterte und die zweite Heckenbarriere erreichte. Aber die durastahlfesten Zweige hielten stand, verlangsamten den Frachter und fingen ihn schließlich vollkommen auf. Der Falke kam auf einer Seite zu liegen, zehn Meter von dem von Druckgeschossen beschädigten Eingang entfernt. Zwei der Landescheiben berührten die Pflastersteine, aber die gesamte Backbordseite des Schiffs stand auf dem Kopf und wurde von miteinander verwobenen Ästen festgehalten.


  »Ich nehme an, weiter konnten wir nicht kommen«, sagte Han und starrte direkt geradeaus, die Hände immer noch am Steuerknüppel.


  Leia atmete aus und schluckte hart. »Nichts ist so gut wie ein leises Eintreten.«


  Sie, Han und Harrar befreiten sich von den Sitzen und taumelten in den Ringflur, der voller Gerümpel lag.


  »Wir machen später sauber«, sagte Leia.


  Han gab ein Lachen von sich. »Wir könnten es 3PO erledigen lassen.«


  »Ich hatte gehofft, dass Sie genau das sagen, Sir«, sagte der Droide, als er, R2-D2 und die beiden Noghri aus dem vorderen Abteil erschienen und sich gegen die Wände des Flurs lehnten. »Das wäre eine gute Aufgabe.«


  R2-D2 begann protestierend zu zwitschern und zu pfeifen.


  »Wir hören uns keine Beschwerden von dir an, R2. Wenn Captain Solo möchte, dass wir beim Schiff bleiben und ihn nicht in den Schacht des Welthirns begleiten, können wir zumindest …«


  R2-D2 gab ein lautes Rappeln von sich.


  C-3PO richtete sich schnaubend auf. »Nie zufrieden.«


  »Also gut, ihr zwei, hört auf, euch zu streiten«, sagte Han.


  »Vergesst das Durcheinander. Bleibt hier und haltet euch nahe am Komlink auf.«


  Han ließ die Landerampe herab, die bald schon auf soliden Boden stieß.


  »Sobald wir im Schacht sind, werden wir sicher sein vor Hinterhalten durch Krieger«, sagte Harrar. »Aber was immer Sie zwischen hier und dort tun, Han Solo, Sie dürfen den Gestalter nicht töten. Wir brauchen seinen oder ihre Duftmarken, um sicher zum Welthirn zu gelangen. Ich weiß bestimmte Dinge über das Hirn, aber nicht genug, um es außer Gefecht zu setzen.«


  Han gab den Noghri Thermalbomben, dann befestigte er zwei an seinem Gürtel. »Nur, falls wir Schwierigkeiten haben, es zu einem Aufgeben zu bewegen.«


  Leia aktivierte das Lichtschwert und kniff die Augen zusammen. »Und dabei habe ich versprochen, dass ich nie wieder einen Fuß in den Senat setze.«


  Han nickte ihr zu. »Wir müssen alle hin und wieder Versprechen brechen, die wir uns selbst gaben.«


  Zu fünft eilten sie die schräge Rampe hinab und durch den sich langsam wieder versiegelnden Bruch, den die Druckgeschosse in den dicken Lukenmuskel gerissen hatten. Hinter der schrecklich zerrissenen Membran öffnete sich eine große, trübe beleuchtete Höhle aus Yorikkorallen. Han hatte kaum Zeit, sich umzusehen, als schon etwa fünfzig Krieger, bewaffnet mit Amphistäben, aus einem engen Korridor in der gewölbten Wand gegenüber der Luke kamen. Jemand gab Kommandos auf Yuuzhan Vong, die keine Übersetzung brauchten.


  Ein Schwall von Käfern und geworfenen Amphistäben flog auf die Gruppe aus dem Falken zu.


  »Ich dachte, Sie sagten, es gibt keine Krieger im Tunnel«, rief Han, als er und die Noghri sich duckten und Blastersalven abfeuerten.


  »Das hier ist nicht der Schacht«, sagte der Priester. »Das hier ist nur der Vorraum!«


  Leia schlug Knall- und Messerkäfer beiseite und leitete den Rückzug. Sie traten durch den Schließmuskel und feuerten auf ihre Verfolger, ohne sich mit genauem Zielen abzugeben. Dann stolperten sie auf den Platz zurück und rannten zum Falken, nur um ihn vollkommen von der Dornenhecke eingeschlossen vorzufinden.


  


  Obwohl es hieß, dass der Prophet die Ketzer in Marsch gesetzt hatte, verlief die Gegenoffensive nicht gut. In einem Sturm der Gewalt wurden die Beschämten und ihre neu gefundenen Verbündeten von Coufees in Stücke geschnitten, bewusstlos geschlagen von Knallkäfern und von Amphistäben durchbohrt. Nom Anor selbst blutete aus vielen Wunden und rutschte auf Hagelkörnern und seinem eigenen schwarzen Blut aus, als er mit einem Coufee in einer Hand und einem Amphistab in der anderen kämpfte. Der Haufen von Möchtegern-Aufständischen hatte sich aus dem Platz der Hierarchie freikämpfen können, aber Shimrras Wächter versuchten, sie zu dem Platz der Knochen zu treiben. Wenn die Krieger erfolgreich waren und sie in dem Amphitheater einkesselten, würde es keine Hoffnung auf Flucht mehr geben.


  Nom Anor kämpfte gegen einen Krieger, der einen Kopf größer war als er selbst, als er trampelnde Schritte und erhobene Stimmen hörte. Als der Krieger sich in die Richtung des Lärms drehte, nutzte Nom Anor diesen Augenblick der Ablenkung, um die Spitze des Amphistabs durch das rechte Auge seines Gegners zu stoßen. Rings um ihn her fügten andere Krieger ihre Stimmen dem Tumult hinzu und griffen weiter an.


  Verstärkung, dachte Nom Anor bitter.


  Plötzlich jedoch begannen die Kriegsschreie der Zitadellengarde zu verhallen, und die Menge wurde auf den Platz der Hierarchie zurückgedrängt. Es waren die Ketzer, die Verstärkung bekamen.


  Nom Anor schöpfte neuen Mut. Wenn alle Zellen der Beschämten sich erhoben, bestand immer noch die Chance, dass sie den Kampf gewinnen konnten. Seine Hoffnung wuchs, als er Geräusche von Aufschlaggranaten hörte und diese von den Wänden der Tempel und Schlafsäle der Verwalter widerhallten. Hunderte wurden sofort auf den durchtränkten Boden geworfen. Dann zischten Blasterstrahlen.


  Widerstandskämpfer und Kommandosoldaten der Allianz!, erkannte Nom Anor.


  Jetzt waren es die Krieger, die in der Falle saßen!


  Nom Anor stürzte sich wieder in die Schlacht, schnitt Hälse und Sehnen durch. Die Krieger waren überwältigt. So gut und tapfer sie auch kämpften, mehr und mehr von ihnen stürzten und wurden niedergetrampelt. Nom Anor befand sich mitten im Kampf, als neue Geräusche seine Aufmerksamkeit weckten und er erschrocken erstarrte.


  Surren! Summen! Er riskierte einen Seitenblick und entdeckte drei Jedi, die mit ihren Lichtschwertern parierten und zuschlugen. Noch schlimmer, eine von ihnen war Mara Jade Skywalker! Ausgerechnet die Jedi, die vor so langer Zeit ein Opfer von Nom Anors Sporen geworden war und nun beinahe an seiner Seite kämpfte. Nicht weit von der rothaarigen Mara Skywalker stand Tahiri Veila, die Jedi, die beinahe in eine Yuuzhan Vong verwandelt worden wäre, gegen die Nom Anor auf Zonama Sekot gekämpft hatte und vor der er geflohen war. Und neben Tahiri stand ein hochgewachsener älterer männlicher Jedi, den Nom Anor nicht kannte.


  Er versuchte sich zu verstecken, indem er tiefer in die Schlacht eintauchte, aber der Kampf tobte zu heftig. Also begann er, auf den Nordwesteingang des Platzes der Hierarchie zuzugehen. Aber auch dort wurde er rasch von Kriegern und Ketzern aufgehalten. Ganz gleich, welche Richtung er versuchte, er gelangte immer wieder in die Nähe der beiden Jedi-Frauen.


  Wirbelnd durchschnitt er die Kehle eines Beschämten und beschmierte sein Gesicht mit dessen Blut. Er fand einen durchtränkten Turban am Boden und zog ihn über seine Stirn, aber er löste sich gleich wieder und flatterte nutzlos über seine Schultern. Er verfluchte sich, dass er keine Ooglith-Maske mit sich trug.


  Eine Gruppe zorniger Krieger unternahm einen plötzlichen Vorstoß und drängte die Ketzer weg vom Platz der Hierarchie und auf die breite Prachtstraße, die nördlich der Zitadelle verlief. Wieder hörte Nom Anor das Summen eines Lichtschwertes, und plötzlich fand er sich Schulter an Schulter neben der jungen Tahiri, die ihre Kriegsschreie abwechselnd auf Basic und auf Yuuzhan Vong herausbrüllte, während ihre blaue Klinge die Attacken von Amphistäben und Coufees abwehrte.


  Nom Anors Versuche, sich davonzustehlen, waren vergeblich, die Bewegungen der Menge schoben sie immer wieder gegeneinander. Ganz plötzlich konnte Nom Anor spüren, wie der kleine Körper von Tahiri sich neben ihm versteifte.


  Er drehte sich rechtzeitig um, um die Jedi die Hände in einer Machtgeste hochwerfen zu sehen, und ein Dutzend Krieger stürzte zu Boden, als ob sie von einem Schwarm unsichtbarer Knallkäfer getroffen waren. Eine Machtwand!, dachte Nom Anor. Tahiri nutzte ihre Jedi-Kräfte ein zweites Mal, um sich einen noch weiteren Freiraum zu verschaffen, dann wirbelte sie herum und packte Nom Anor am Arm, drehte ihn zu sich herum, ihre Augen bereits weit aufgerissen.


  Sie ließ seinen Amphistab mit einem Machtbefehl davonfliegen, dann packte sie ihn an seiner Gewandhaut, wandte sich um und gestikulierte zu ihrer Mit-Jedi.


  »Mara, ich habe Nom Anor!«


  Über die Köpfe der Kombattanten, durch den Hagel, das neblige Blut und einen Wald fuchtelnder Arme, konnte Nom Anor Mara Jade Skywalker sehen, die ihn direkt anschaute.


  Er beschwor seine ganze Kraft herauf, schlug mit dem Coufee nach oben und verfehlte Tahiri um eine Klingenbreite, konnte aber die Handvoll Gewandhaut durchschneiden, die sie erfasst hatte. Der Schwung warf ihn in einen Purzelbaum. Einen Augenblick war Tahiris Aufmerksamkeit abgelenkt, und er schob einen verwundeten Beschämten vor ihre Füße. Dann kroch er zwischen den Beinen von Kriegern und Ketzern hindurch und erreichte schließlich die Nordwand des Platzes der Hierarchie. Dort, wo die Menge durchlässiger wurde, fand er seinen Weg durch eine Gruppe von Kriegern und rannte schnell zu den Treppen.


  


  Ganz ähnlich wie der Millennium Falke hatte auch die Lady Luck in den vergangenen fünf Jahren eine Veränderung durchgemacht, von einer angenehm ausgerüsteten Familienyacht zu einem Kriegsschiff. Aber wo Hans Falke nicht nur schnell, sondern auch gut bewaffnet war, verließ sich Landos fünfzig Meter lange SoroSuub-Yacht auf Geheimhaltung, Geschwindigkeit und fortgeschrittene Sensoren, die es ihr erlaubten, zu beobachten und zu analysieren. Mit drei Lasern und einer verstärkten Hülle war Talon Karrdes corellianischer Transporter besser für den Krieg gerüstet, aber kaum gegen eine Einsatzgruppe der Yuuzhan Vong. Genau aus diesem Grund flohen die beiden Schiffe jetzt auch an den Rand der Kampfzone und überließen den großen Teil der Dreckarbeit der Errant Venture und den Hapanern.


  Tenel Kas Flottille war Augenblicke nach dem Angriff der Yuuzhan-Vong-Großkampfschiffe auf Zonama Sekot eingetroffen und hatte sich sofort an der Blockade beteiligt. Die Schlachtdrachen der neuen Generation besaßen Turbolaser und Ionengeschütze, die noch tödlicher waren, da die Neue Republik ihre Waffentechnologie an die hapanische Marine weitergegeben hatte. Die verstärkten Drachen waren auch mit Minenwerfern ausgerüstet, die beinahe so effektiv wie Dovin-Basal-Schwerkraftanomalien waren, wenn es darum ging, Waffenfeuer abzulenken und Schiffe von einem Sprung in den Hyperraum abzuhalten. Die [{(Nova-Klasse)}] Novaklasse-Kreuzer des Konsortiums erinnerten in ihrer Form an Handblaster der Alten Republik. So agil wie Sternjäger und so tödlich wie Kriegsschiffe von doppelter Größe, verhinderten diese Kreuzer, dass die Yuuzhan-Vong-Schiffe die Barrikade der Drachen durchdrangen.


  Näher an Zonama Sekot stürzte sich die brennend rote Errant Venture zusammen mit Staffeln von X-Flüglern und hapanischen Myitil-Jägern auf die ersten Korallenskipper. Gefangen zwischen den im tiefen Raum befindlichen Staffeln und den Atmosphäreschiffen, die die Jedi flogen, wurden die Korallenskipper dezimiert. Und nun, da Großkampfschiffe involviert waren, hatte der Planet selbst seine großen Geschütze hervorgebracht und gab Salven lebendigen Ionenfeuers von den Gipfeln zwölf Kilometer hoher Berge ab.


  Ein Stück entfernt von der Einsatzgruppe und der Blockade hatten Lando und Tendra einen Überblick über die gesamte Schlacht, aber die Dreistigkeit der Lady Luck hatte sie zum Gegenstand unerwünschter Aufmerksamkeit gemacht, und die Calrissians waren gezwungen, mehr auszuweichen als zu spionieren. Ihre Berichte über feindliche Manöver hatten Booster Terrik schon zweimal davor gerettet, überrascht zu werden, und sie spielten eine wichtige Rolle in der Lieferung von Spionagematerial zwischen dem Sternzerstörer und den Jedi-Piloten, die, wie man hörte, ihre lebenden Schiffe endlich dazu bringen konnten, ihr Feuer zu erwidern.


  Die Yuuzhan Vong zeigten alle Anzeichen, durch ihre offensichtliche Fehlberechnung in Unordnung geraten zu sein. Die Piloten der Skips kämpften um ihr Leben, und die Einsatzgruppe selbst löste sich schnell auf, nachdem sich Kreuzer- und Zerstörer-Analoge unkoordiniert bewegten und zu leichten Zielen für die Rezessionslaser der Hapanischen Kreuzer und die Langstreckenwaffen der Drachen wurden.


  Nur vollkommene Verwirrung konnte erklären, dass sich jetzt einige der Großkampfschiffe der Einsatzgruppe gegen ihre eigenen Leute wandten.


  Das Opfer war das Schiff, das ursprünglich in der Mitte der verlängerten Rautenformation der Yuuzhan Vong geflogen war. Es war während des ursprünglichen Korallenskipper-Angriffs auf Zonama Sekot in der Mitte geblieben, wurde nun aber von vier umgebenden Kreuzern von Plasmafeuer überzogen. Lando und Tendra sahen, wie das Schiff weit aufriss, aber statt zu explodieren, ein kleineres Schiff freigab, das sich darin befunden hatte.


  Es handelte sich um ein [{(Korvetten-Analog)}] Korvettenanalog, hatte sechs Geschütze, einen schuppigen Rumpf und ein nach oben gezogenes, gebogenes Heck.


  Nicht unähnlich den beiden Schiffen, die die Errant Venture bei Caluula zerstört hatte.


  Ein Schlächterschiff.


  »Sie sollen angeblich hyperraumfähig sein«, sagte Lando. »Warum musste dieses also transportiert werden?«


  »Es sieht seltsam aus«, sagte Tendra.


  Mit einer hochgezogenen Braue starrte Lando sie an. »Selbstverständlich tut es das!«


  Sie schüttelte den Kopf. »Es hat eine komische Farbe! Es sieht krank aus.«


  Landos Blut wurde kalt. Er ließ sich eine Nahaufnahme liefern und analysierte die Signatur des Schiffs. Dann setzte er einen Spruch zur Errant Venture ab.


  »Booster, wir schicken dir die Signaturdaten über ein Schiff der Einsatztruppe«, begann Lando.


  »Wir haben zu tun, Lando«, fauchte Booster.


  »Nicht genug. Vergleiche die Daten mit dem, was du im Speicher der Venture hast, und sag mir, ob wir zuschlagen sollen.«


  »Warte«, sagte Booster. Als er dann einen Augenblick später wieder sprach, klang seine Stimme höchst besorgt. »Die Signatur, die ihr uns geschickt habt, passt zu dem Schiff, das uns bei Caluula entging.«


  »Dem Schiff, das Alpha Red trägt«, sagte Lando.


  Und das nun auf Zonama Sekot zuflog.
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  Jag sah sich in erster Linie als Sternjägerpilot. Er hatte die Verpflichtung akzeptiert, die Zwillingssonnen nach Coruscant zu führen, aber ohne die Begeisterung, die er für eine Raummission an den Tag gelegt hatte. Wie für viele, die sich ihre Flügel bei null g verdient hatten, war die Atmosphäre nichts für ihn. Manöver musste man hier einem Schiff abringen − ganz gleich, wie aerodynamisch der Entwurf und wie reaktionsschnell die Repulsorlift-Triebwerke waren. Der grüne X-Flügler, den man ihm in Westport gegeben hatte, fühlte sich träge und ungeschickt an, besonders verglichen mit einem Klauenjäger. Aber Jag musste einen Einsatz durchführen, und er würde seiner Verpflichtung nachkommen.


  Er bewegte sich rasch von dem nun von der Allianz besetzten Landefeld weg und zog den Sternjäger durch einen Hagel von aufsteigendem Plasmafeuer und abstürzenden Wracks. Vor ihm lagen die runden Gipfel von Shimrras Festung, die sich aus der dicken Wolke aus Rauch erhob, die den größten Teil des heiligen Bezirks einnahm. Nur zwei Jahre zuvor waren die eleganten Spitzen eines Dutzends von Wolkenkratzern über den Wolken sichtbar gewesen, aber jetzt gab es nur noch diesen zerklüfteten Berggipfel.


  Irgendwo drunten bewegte sich Jaina mit ihrem Bruder, ihrem Onkel und einem kleinen Team von Kommandosoldaten und Droiden auf das gleiche Ziel zu. Pass auf dich auf, hatte sie ihm auf dem Balkon gesagt, wo der Millennium Falke die Jedi abgesetzt hatte. Und Jag hatte das auch vor. Als er Jaina gedrängt hatte, das Gleiche zu tun, hatte sie erwidert: Die Macht wird für mich sorgen.


  Er hatte nicht widersprochen. Er wünschte aus ganzem Herzen, dass es der Wahrheit entsprach.


  Vor ihm umkreisten zwanzig Sternjäger die Zitadelle und ließen Blasterschüsse, Protonentorpedos und Aufschlaggeschosse auf den Gipfel los. Ein Gefühl von Hoffnungslosigkeit begann an Jags Entschlossenheit zu nagen. Selbst ohne die unersättlichen Schwerkraftanomalien, die beinahe jede Salve der Sternjäger verschluckten, schien die Zitadelle undurchdringlich. Es war, als versuche man, einen Berg zu sprengen. Es gab keine Korallenskipper, gegen die man kämpfen konnte, aber Eruptionen von Plasma aus tiefen Gruben in der Zitadellenwand überwältigten ohne Anstrengung die Schilde der Sternjäger.


  Der X-Flügler-Droide schickte ihm Fluginformationen auf die Cockpit-Displays. Jag wählte das taktische Netz.


  »Das hier ist schlimmer, als an den orbitalen Dovin Basalen vorbeizukommen«, sagte ein Pilot gerade.


  »Behalte eine Hand an dem Sicherheitsschalter oder diese Schwerkraftanomalien werden dich runterziehen«, sagte ein anderer.


  »Sie verschlucken jeden Strahl, den ich auf sie abfeuere.«


  »Dann pass bloß auf, dass sie nicht auch noch dich verschlucken.«


  »Ja, sie haben wirklich einen Geschmack für Sternjäger entwickelt.«


  »Besonders für gelbe mit schwarzen Streifen.«


  »Verstanden, Renegat Führer.«


  »Alle Schiffe formieren sich zu einem Backbordanflug. Schaltet eure Waffen auf Stotterfeuer und folgt mit den Torpedos und Raketen, die ihr noch habt. Erinnert euch − es mag wie ein Berg aussehen, aber es ist tatsächlich ein Schiff. Was bedeutet, dass es aufgebrochen werden kann.«


  »Ich folge Ihnen, Renegat Eins.«


  Jag sah, dass zwei der Jäger an seiner Steuerbordflügelspitze Klauenjäger waren, und öffnete einen Kanal zu dem nächstgelegenen.


  »Zwillingssonne Vier, ich bin an Ihrer Backbordseite.«


  »Jag!«, erwiderte die Pilotin. »Wir hielten dich für tot!«


  »Ich bin ausgerechnet von einem Baum gerettet worden.«


  »Bist du jetzt bereit, nach Hause zu gehen?«


  »Sobald wir damit fertig sind − du hast mein Wort.« Sie lachte. »Dieser Teil der Galaxis hat einen Romantiker aus dir gemacht, Fel.«


  »Du beobachtest mich also immer noch!«


  »Wer sonst, wenn ich es nicht tue«, sagte Shawnkyr. »Oh, das hatte ich fast vergessen: Wo ist das Schwert?«


  »Drunten − sie bewegt sich nach Westen.«


  »Dann sollten wir lieber dafür sorgen, dass ihr dieser Berg nicht auf den Kopf fällt.«


  


  »Und das, nachdem er so gut mit dem Mon Duul zurechtgekommen ist!«, nahm sich Jaina zwischen zwei Schwüngen des Lichtschwerts die Zeit zu sagen.


  In einem Hain von Fingerblattbäumen festsitzend, hundert Meter von dem westlichen Weg zur Zitadelle, kämpften sie und Luke gegen Ströme von Angriffskäfern, die aus hoch gelegenen Zugängen im heiligen Berg auf sie geschleudert wurden. Mitten an Shimrras Zuflucht versuchte Jacen ohne Erfolg, mit den Tieren zu verhandeln, die sehr schnell den Gehweg auffraßen. Drei YVH-Droiden, die weniger sanfte Mittel der Überzeugung gewählt hatten, waren bereits zerrissen und verschlungen worden.


  »Zumindest spricht Shimrra nicht durch diese beiden«, sagte Luke.


  »Ich würde sagen, genau das tut er«, rief Jaina zurück.


  Sgauru und Tu-Scart waren riesige Symbionten und Partner bei der Verschlingung des Gehwegs. Wenn man bedachte, dass die Erstere weiblich und der Letztere männlich war, handelte es sich wohl um eine Art von Ehe. In der Gateway-Siedlung auf Duro hatten die beiden ihr Talent beim Demolieren von Gebäuden gezeigt, und nun machten sie es ebenso gut, was das Zerlegen und Verschlingen des Yorikkorallen-Gehwegs zur Zitadelle anging. Die hartschalige, segmentierte Sgauru erledigte den größten Teil der grundlegenden Arbeit. Sie hatte kleine schwarze Augen auf dem weißen Kopf und um ihren Mund wanden sich Dutzende von Fresstentakeln. Ihre mächtigen hinteren Zangen klammerte sie um die oberen Windungen ihres schlangenhaften Männchens, und sie nutzte die kurzen Vorderglieder und den gewaltigen Kopf, um die Brücke in Stücke zu reißen. Lose Stücke wurden rasch durch den schlanken schwarzen Tu-Scart pulverisiert.


  Ohne ihr übliches Team von Wärtern waren die beiden Tiere aus einer massiven Höhlenbresche unter dem freien Platz erschienen, über den der Esplanade-Fluss donnernd zum Sockel der Zitadelle floss. Gepeitscht von Regen und heulenden Winden, ragte die Festung über den Jedi auf, erhob sich zum Himmel wie die grob behauene Klinge eines Coufees. Sie war zwar geflügelt, hatte Flecke von dunklem Moos und war mit Ranken bedeckt, die in den Rissen Wurzeln geschlagen hatten, aber immer noch zu steil, um erklettert zu werden, sogar mithilfe der Macht. Sternjäger umkreisten sie, aber keiner war näher als tausend Meter an Shimrras Zuflucht herangekommen, ohne zerstört zu werden. Die Überreste der zerbrochenen Jäger überzogen das unebene Terrain im Umkreis von Kilometern.


  Weit unter den Gehwegen, an der Basis der Zitadelle, klaffte ein dunkles Maul, das in die Tiefen des Berges führte. Aber diese Öffnung wurde von reptoiden Sklavensoldaten schwer bewacht. Pages Kommandosoldaten und YVH-Droiden hatten sich mithilfe ihrer Düsenpacks in Feuerstellung gebracht, aber die Chazrach waren zu gut eingeigelt and antworteten auf Blasterstrahlen der Allianz mit Feuergelee und Funkenbienenhonig.


  Wenn die Jedi in die Zitadelle vordringen wollten, musste Jacen Sgauru und Tu-Scart überreden, ihre Zerstörung einzustellen, während noch ein kleiner Teil der Brücke stand. Er wagte ein paar vorsichtige Schritte auf die Tiere zu, dann hörte er wieder auf, als Erdbeben den fragilen Bogen in regelmäßigen Abständen erfassten.


  »Woher kommt das?«, rief Jaina Luke zu. »Unternimmt Zonama Sekot einen weiteren Vorbeiflug?«


  Die Beben wurden lauter und heftiger. Jacen konnte seine Balance auf dem Gehweg bewahren, aber die stetigen Erschütterungen erwiesen sich als zu viel. Die Yorikkorallen bekamen mehr Risse, gaben nach und stürzten schließlich in die heftige Strömung. Zur gleichen Zeit erschienen zwei Vierfüßler aus der abgerundeten Basis der Zitadelle, knieten sich hin und ließen sich hinter den Sklavensoldaten nieder. Sie pflanzten die klauenbewehrten Füße sicher in den tosenden Fluss und senkten die dreieckigen Köpfe. Plasma strömte aus den dicken Hörnern, die von ihren knochigen Köpfen ausgingen, spritzte gegen die Wände der Schlucht und zwang die Kommandosoldaten und YVH-Droiden, sich zurückzuziehen.


  Nachdem der höhlenartige Eingang zur Zitadelle so gut wie versiegelt war, sah Jacen Sgauru und Tu-Scart als seine einzige Hoffnung. Die Tiere mussten einfach überredet werden, die Wand der Zitadelle aufzubrechen. Jacen spürte, dass seine beste Chance in einer Hingabe an seinen Vong-Sinn bestand − etwas, das er nicht hatte tun können, seit er auf Coruscant eingetroffen war. Er fühlte sich zwischen zwei Polen hin- und hergerissen, Macht auf der einen und Vong-Sinn auf der anderen Seite. Er verstand auch, dass der Befehl, Sgauru und Tu-Scart zum Handeln zu veranlassen, vom Welthirn ausgehen musste.


  An Bord des Saatschiffs und danach hatten Jacen und das Dhuryam zu einem Verständnis gefunden. Indem Jacen die Möchtegern-Rivalen des Hirns zerstörte, hatte er im Grunde entschieden, welchem von mehreren Dhuryams die Ehre zufallen würde, Coruscant in Yuuzhantar zu verwandeln. Und wichtiger, er hatte ein Welthirn installiert, das eine Beziehung zu ihm aufgebaut hatte. Alles, was der Planet seitdem geworden war − schön und monströs, zart und rau, symbiotisch und parasitisch − war auch Jacen zu verdanken. Und dennoch, als er seinen Vong-Sinn aktivierte, fand er sich im Wettbewerb um die Aufmerksamkeit des Hirns. Etwas davon war der Beschäftigung des Dhuryam mit Coruscant zuzuschreiben. Aber darüber hinaus gab es noch die Energie, die das Hirn brauchte, um Shimrras Befehle umzusetzen.


  An Bord des Saatschiffs und danach hatte Jacen das Dhuryam für ein intelligentes Geschöpf gehalten, das aber auch undurchschaubar war. Nun wurde das Dhuryam von Konflikten und Zorn zerrissen. Shimrra hatte es überreden können, dass die Feuer und der intensive Regen, die Zerstörung und das Niederreißen notwendig waren, um den Schaden zu beheben, der Yuuzhantar von Zonama Sekot zugefügt worden war. Aber das Hirn verstand auch, dass es damit viel von dem vernichtete, was es geschaffen hatte. Nicht an Ungehorsam gewohnt, aber auch nicht geneigt, der Unordnung zu folgen, lag das Hirn mit sich selbst im Streit, weil es der Welt, die ihm anvertraut war, Schaden zufügte. Wie auf dem Saatschiff verstand es immer deutlicher, dass seine Domäne zu einer Wüstenei wurde. Es rang mit dem Gedanken, Shimrra vielleicht besser zu ignorieren.


  Jacen beschwor seinen Vong-Sinn herauf und versprach dem Dhuryam, dass er seinem inneren Konflikt ein Ende machen werde. Er sagte ihm, er werde Shimrra zwingen, seine Befehle aufzugeben. In Reaktion darauf spürte er, wie das Dhuryam nach ihm griff wie ein Freund in Not. Eine Welle von Dankbarkeit, eine Bitte um Rettung durchlief ihn. Sgauru und Tu-Scart wandten sich ihm plötzlich zu, eindeutig unter dem Einfluss des Hirns.


  Jacen begriff, dass der Augenblick gekommen war, um seinen Glauben an die Übereinstimmung zu beweisen, zu der er und das Dhuryam gekommen waren.


  Er ignorierte Lukes und Jainas laut geäußerte schlechte Vorahnungen und näherte sich den verbundenen Symbionten.


  Beinahe sofort wurde seine Taille von zwei Tentakeln umfasst. Dann hob Sgauru ihn hoch und schwang ihn über die Schlucht. Aber sie trug ihn nicht auf die Zitadelle zu; es hatte den Anschein, als wollte sie ihn direkt inmitten der Sklavensoldaten und ihrer Artillerietiere fallen lassen.


  


  Aus den Cockpit-Lautsprechern des Falken erklangen Blasterfeuer und Schreie nach Hilfe. C-3PO erkannte die Stimme von Captain Solo.


  »3PO, lass die Landerampe herunter! 3PO! 3PO!« Der Protokolldroide unterbrach sein besorgtes Umhergehen lange genug, um die Hände verzweifelt zu R2-D2 zu erheben, dessen Computer-Schnittstellen-Arm in einem Interface im Ringflur steckte, nahe dem Anfang der Rampe. »R2, unternimm etwas, bevor es zu spat ist!«


  Steif lief C-3PO wieder ins Cockpit. Alles, was er durch die Sichtlukenfenster sehen konnte, waren heftig ineinander verschlungene Dornenäste. Dann stolperte er wieder in den Ringflur zurück, wo er begann, seine Hand gegen den Landerampenschalter zu stoßen.


  »Ach, es hat keinen Zweck! Die Dornenhecke hat den Millennium Falken im Todesgriff! Captain Solo und die Prinzessin werden sterben! Und wir werden gefangen genommen wie Museumsstücke!«


  R2-D2 trillerte einen ermutigenden Satz, und C-3PO hörte auf, an die Wand zu schlagen, um ihn anzusehen.


  »Du kannst was tun? Elektrischen Strom von den Deflektorschilden in den Rumpf lenken?« C-3PO riss seine Hände hoch. »Warum hast du das nicht eher gesagt?«


  Der kleine blau-weiße Astromech zirpte und zwitscherte protestierend.


  »Unsinn«, machte C-3PO weiter. »Du versuchst nur, mir Angst einzujagen. Du bist nie zufrieden, bis du mich zu absoluter Hektik getrieben hast.«


  R2-D2 gab mehrere ernsthafte Pfiffe von sich.


  C-3PO stellte sich mit gespreizten Beinen und den Händen in den Hüften vor ihm auf. »Fang nicht noch einmal davon an. Wie es auch endet, stelle dich deiner Abschaltung tapfer. Du weißt, dass ich das getan habe, seit dieser Krieg begann. Tatsächlich habe ich es schon lange getan, bevor ich das Unglück hatte, dir zu begegnen. Und nun tu, was du vorgeschlagen hast, und schick eine elektrische Ladung durch den Rumpf.«


  Er schlurfte zurück zur Cockpittür und stellte sich so auf, dass er durch die Sichtluke schauen, aber auch einen Fotorezeptor auf R2 richten konnte. Einen Augenblick später begann sich R2-D2s Schnittstellen-Arm zu drehen − erst in eine Richtung, dann in die andere und ein elektrisches Knistern war auf dem Rumpf des Falken zu sehen. Der Sensor oben an C-3POs Brust nahm Gerüche nach Ozon und verbranntem Holz wahr.


  »Es funktioniert, R2!«, rief er. »Die Dornenhecke zieht sich zurück! Dank sei dem Schöpfer! Wir sind frei!«


  R2-D2 trillerte eine Frage.


  »Ja, selbstverständlich solltest du die Landerampe senken!«, sagte C-3PO, als er darauf zueilte. »Je schneller wir das Schiff verlassen, desto besser!«


  Er kam rutschend durch eine Linkskurve, dann betrat er die schräge Rampe, als deren Ende gerade auf die Pflastersteine des Platzes schlug.


  »Freiheit, R2 − aaghh!«, Ohne genau zu wissen, warum, gab R2-D2 ein erschrockenes Quietschen von sich. Er hätte vielleicht noch lauter gequietscht, wenn er erkannt hätte, dass ein tätowierter und vernarbter Yuuzhan-Vong-Krieger die Rampe hinaufrannte. Zu erschrocken, um sich auch nur zu bewegen, sagte C-3PO, ohne nachzudenken: »Sie sind hier nicht erwünscht!«


  Der Krieger knurrte nur verächtlich und setzte den Angriff fort. Er war auf halbem Weg nach oben, als ein Blaster losging, ein roter Strahl sich seinen Weg durch die Vorderseite seines Halses brannte und ihn mit dem Gesicht nach unten auf die Rampe stürzen ließ, keinen Meter von der Stelle, wo C-3PO stand.


  Am Fuß der Rampe stand Captain Solo, seine alte Waffe in der Hand. C-3PO sah, wie sein Herr die Augen aufriss, etwas links von sich anstarrte und darauf zu schießen begann, noch während Harrar, Prinzessin Leia, Cakhmaim und Meewalh die Rampe hinaufeilten.


  »3PO, halte dich bereit, die Rampe zu schließen!«, rief Captain Solo. Er gab noch mehrere Blasterschüsse ab, dann duckte er sich vor einem geworfenen Amphistab und warf sich die Rampe hoch. »Schließe sie!«


  »Aber Sir …«


  »Leia, ins Cockpit! Starte das Schiff!«


  Captain Solo war immer noch auf dem Weg die Rampe hinauf, als ein plötzliches Wachstum der Zweige die Stelle zwischen dem Steuerbord-Andockarm und der Rampe blockierte und verhinderte, dass sie sich vollkommen schloss. In die Lucke wuchsen lange, dicke Dornen.


  »Sie sind tödlich!«, rief Harrar.


  Während der Priester, die beiden Noghri und die Menschen sich zurückzogen, um den länger werdenden Dornen zu entgehen, brach ein Hagel von Knallkäfern gegen die Unterseite des Falken. In dem engen Raum der Rampe aktivierte Prinzessin Leia das Lichtschwert und fing an, auf die länger werdenden Zweige einzuhacken.


  »Es hat keinen Zweck! Sie wachsen schneller wieder, als ich sie abschneiden kann!« Sie deaktivierte das Lichtschwert und eilte an C-3PO vorbei auf das Cockpit zu.


  »R2«, sagte C-3PO, »schick noch eine Ladung in den Rumpf!«


  Ein zweiter knisternder Ruck durchzuckte das Schiff. Die Heckenzweige zogen sich zurück, aber statt dass sich die Rampe schloss, klappte sie wieder nach unten. Zwei weitere Krieger sprangen herein und wurden von Calchmaims Blaster erledigt, dessen rechter Arm dabei nur knapp einem halbmeterlangen Dorn entging. Als die Rampe sich zu schließen begann, war die Hecke längst zurückgekehrt und verhinderte erneut, dass sie sich vollkommen schloss.


  C-3PO hörte, wie der Repulsorlift des Falken zündete, aber der Frachter erhob sich nicht weiter als zwei Meter, dann begannen die Motoren zu protestieren.


  »Han, ich kann ihn nicht anheben!«, rief Leia.


  Ein weiterer elektrischer Schlag zuckte durch den Rumpf. Wieder zogen sich die Ranken zurück, und wieder wurde die Rampe auf den Boden gesenkt.


  »R2, nein!«, schrie C-3PO.


  Jetzt waren die Krieger nicht mehr aufzuhalten − und auch nicht die Dornen, die so schnell wieder wuchsen, dass die Rampe sich überhaupt nicht mehr bewegte. Cakhmaim und Meewalh taten, was sie konnten, um die Eindringlinge abzuhalten, aber nachdem sie die ersten sechs erschossen hatten, wurden sie überwältigt, entwaffnet und aufs Deck gestreckt. Han erschoss ein paar mehr, als sie in den Ringflur kamen, aber es drangen immer mehr ein und trieben ihn und Leia auf die vordere Kabine zu. Einige Krieger hatten den Weitblick, durch den Falken zu rennen und die Hauptkabine von der Backbordseite zu betreten.


  Gegen den Dejarik-Tisch gedrückt, den Blaster in einer Hand und mit der anderen Leias Schulter umfassend, wich Han Schlägen von Amphistäben und dem Zustoßen von Coufees aus, aber er wollte sich nicht ergeben, bis einer der Krieger schließlich seine Schlangenwaffe an Leias Kehle drückte. Han verzog das Gesicht und senkte den Blasterarm an die Seite in einer Geste der Niederlage.


  »Also gut, ihr habt uns«, sagte er zu den Kriegern. »Ich bin sicher, dass wir etwas ausarbeiten können …«


  Es war unwahrscheinlich, dass einer von ihnen Basic verstand, aber sie verstanden, was Han meinte, als er den Blaster auf den Tisch legte und Leia das Gleiche mit dem deaktivierten Lichtschwert tat.


  Augenblicke später schob sich eine vieltentaklige Yuuzhan Vong mit einer achtfingrigen Hand zwischen den Kriegern hindurch in die vordere Kabine. Als er sie sah, gab R2-D2 ein jämmerliches Pfeifen von sich.


  C-3PO nickte. »Du hast recht, R2 − eine Gestalterin!« Die Gestalterin sah Han und Leia an, dann wandte sie sich einem ihrer Krieger zu. C-3PO verstand, was sie sagte: »Schafft ihre Waffen und sie von dem Schiff.«


  Cakhmaim, Meewalh, R2-D2, C-3PO, Leia und Han wurden hintereinander aus dem Falken gebracht. Harrar wartete bereits vor dem Schiff. Als man sie auf den Eingang der Yorikkorallenkuppel zu führte, erschienen dort zwei männliche Yuuzhan Vong, beide hervorragend gekleidet, und der Kleinere von beiden trug einen Turban.


  »Hochpräfekt Drathul und der Hohe Priester Jakan!«, flüsterte Harrar Han und Leia zu.


  Die Gestalterin wedelte auf eine Weise mit der Hand, die Schweiß oder eine andere Körperflüssigkeit auf die Dornenhecke sprühte, die sofort neue Äste gewann.


  Innerhalb von Minuten war der Falke vollkommen eingeschlossen.


  »Man sagt mir, dass dieses besondere Schiff der Grund für viel Unruhe war«, sagte die Gestalterin zu Drathul und Jakan. Sie zeigte auf die sieben Gefangenen. »Würdige Gefangene. Darunter sogar eine Jeedai.«


  Jakans Augen wurden vor Entzücken groß, als sie auf Harrar fielen. »Wir dachten alle, Sie wären am Äußeren Rand!« Er legte die dünnen Hände auf die Schultern des Priesters. »Jetzt sind Sie wieder zu Hause, mein Freund! Tatsächlich werden Sie die Ehre haben, das Opfer zu vollziehen, das wir dem Welthirn darbringen wollen!«


  Harrar starrte Jakan an, aber er erwiderte das erleichterte Lächeln des Hohen Priesters nicht. »Sie erfassen die Wahrheit nicht, Hoher Priester!«, sagte er auf Yuuzhan Vong. »Ich bin gekommen, um das Hirn zu neutralisieren!«


  


  Nahe der Außensystemwelt von Muscave tobte der Kampf immer noch. Hunderte von Korallenskippern und Jägern und Dutzende von Kriegsschiffen waren einem Kampf geopfert worden, der schließlich nichts anderes mehr war als eine schamlose Schlägerei. Der Raum war ein sich ständig veränderndes Gewebe von Licht und Feuer.


  Kriegsmeister Nas Choka hätte nicht erfreuter sein können.


  Er stand vor dem transparenten Bereich seiner Kommandokammer wie eine Galionsfigur, seine verschränkten Arme ruhten auf seinem leicht vorspringenden Bauch, und sein leicht bärtiger Kiefer war trotzig erhoben.


  »Die feindlichen Kommandanten schlagen weiterhin zu, aber nicht, weil sie wirklich tapfer sind, sondern weil sie glauben, indem sie Ehre vortäuschen, könnten sie uns davon abhalten, nach Yuuzhantar zurückzukehren. Sie verlassen sich auf die Tatsache, dass wir nie die Ersten waren, die sich einem solchen Kampf entzogen.« Er wandte sich leicht seinem Haupttaktiker zu. »Wir werden ihre Fehler weiterhin unterstützen. Befehlen Sie unseren Höchsten Kommandanten, ihre Schiffe zurückfallen zu lassen. Lassen Sie die Allianz-Admiräle glauben, dass sie uns in die Flucht geschlagen haben.«


  Die Kommandokammer musste einen Ausbruch von Turbolaserfeuer einstecken, der den Schwerkraftanomalien entging und Yorikkorallen aus der Steuerbordgruppe riss. Dicke Flüssigkeit ergoss sich aus einem bereits beschädigten Bereich des Schotts, und Streifen von leuchtenden Flechten starben, was die Dunkelheit verstärkte.


  »Wie viel mehr kann Yammka ertragen?«, fragte Nas Choka die Gestalterin des Schiffs.


  »Sechs unserer wichtigsten Dovin Basale sind tot«, beeilte sich die Gestalterin zu sagen. »Und viele unserer Plasmawerfer wurden zerstört. Vielleicht, Kriegsmeister, sollten Sie die Yammka aus der Vorhut zurückziehen …«


  »Nein, ich will, dass der Feind weiterhin die Aufmerksamkeit auf uns richtet. Wir müssen ein Ziel bilden.«


  »Wir könnten zerstört werden, Kriegsmeister«, warf der Taktiker vorsichtig ein.


  Nas Choka nickte. »Ein Risiko, das wir eingehen. Für heute dienen wir unserer Spezies wie noch kein Yuuzhan Vong zuvor. Wir beweisen unseren Wert den Göttern, die uns geschaffen haben. Wenn wir dabei umkommen, werden wir das tun, indem wir eine transzendente Verpflichtung erfüllen.«


  Die Siegel der Kommandokammer öffneten sich, und der Höchste Kommandant des Schiffes kam herein und riss die Fäuste im Gruß zu den Schultern. »Kriegsmeister, wir haben Nachricht von unseren Spähern: Die Ralroost und vierzig andere Kriegsschiffe sind gerade aus dem Dunkelraum zurückgekehrt.«


  Nas Choka beugte sich vor, seinen Blick auf eine nicht wahrnehmbare feindliche Flotte gerichtet. »Das passt zu Traest Krefey.« Er gab ein leises Grunzen von sich. »All das ist, wie es sein sollte. Die Götter behalten uns im Auge.«


  Der Höchste Kommandant verbeugte sich. »Kriegsmeister, es gibt keinen Kommandanten, der nicht gerne sein Schiff für Ihres geben würde − oder an Ihrer Stelle sterben.«


  Nas Choka zeigte keine Gefühle. »Kehren Sie zu Ihren Pflichten zurück, Höchster Kommandant.«


  Der Krieger erhob sich und salutierte abermals. Als er gegangen war, trat der Taktiker an Nas Chokas linke Seite.


  »Sie können der unverbrüchlichen Treue Ihrer Krieger sicher sein, Fürchterlicher. Sie würden jedem Befehl von Ihnen folgen, selbst den Befehlen, die sich ihrem Glauben entgegensetzen.«


  Nas Chokas Blick blieb auf die Schlacht gerichtet. »Erzählen Sie mir von Yuuzhantar, Taktiker.«


  »Feindliche Flieger sind durch unsere Dovin-Basal-Schilde gebrochen, und Kriegsparteien befinden sich nun direkt auf der Oberfläche. Auch im heiligen Bezirk wird gekämpft. Einige Krieger sind den Ketzern zu Hilfe gekommen Zum Glück hat das Dhuryam Schritte unternommen, um die Dinge zu verwirren.«


  »Wie das?«


  »Mit Feuern, und indem es einige unserer Tiere losließ. Dennoch, das Gelände um die Zitadelle befindet sich in größerer Aufruhr.«


  Nas Choka winkte unbesorgt ab. »Die Gebäude können neu geschaffen werden. Wo befindet sich Shimrra?«


  »Der Höchste Oberlord ist in seiner Kapsel.«


  »Dann ist auch das so, wie es sein sollte.«


  »Er wünscht, Ihnen soll übermittelt werden, Kriegsmeister, dass Sie Ihrem Elite-Rang Ehre machen. Der Höchste Oberlord erklärt, dass Ihr Name als Inspiration anderer weiterleben wird.«


  »Das bedeutet wenig, solange wir auf Zonama Sekot keinen Erfolg haben.«


  Der Taktiker nickte. »Hapanische Kriegsschiffe bilden immer noch eine Blockade und verhindern, dass unsere Schiffe das vergiftete Schiff zur Oberfläche führen.«


  Nas Choka runzelte die Stirn. »Ich nahm an, dass die Hapaner ihren Groll gegen uns bei Obroa-skai abgelegt haben. Aber das zählt nicht. Es liegt im Wesen ihrer Rache, dass sie weitermachen, bis eine Partei ausgelöscht wird.«


  Er warf dem Taktiker einen Seitenblick zu. »Lenken Sie die Schiffe der Domänen Tivvik, Tsun, Karsh und Vorrik nach Zonama Sekot um. Warnen Sie die Kommandanten, ihre Absichten nicht zu offensichtlich zu machen − selbst wenn das bedeutet, dass sie zusätzliche Zeit veranschlagen, um den lebenden Planeten zu erreichen. Wir werden die Hapaner leiden lassen wie bei Fondor. Dann wird unser Stachel sein Ziel finden, und mit den Göttern im Rücken werden wir Rache und Krieg aus dieser Galaxis vertreiben.«


  


  Mara hörte Tahiri rufen, dass sie Nom Anor gefunden hatte. Eingekeilt in dem wilden Gewirr von Ketzern und Kriegern, musste sich Mara auf die zu Boden gestürzte Leiche eines Kriegers stellen, um den Exekutor zu sehen. Der Blick hatte nicht lange gedauert − nur lange genug, dass sie die Angst in seinem Auge erkannte, dann war er auch schon verschwunden und glitt durch die Menge. Unfähig, ihm zu folgen, tat Mara das Nächstbeste und sprang mithilfe der Macht an den Rand der kämpfenden Menge, dann zur Spitze einer Treppe, von wo aus sie erneut nach einem Zeichen von ihm Ausschau hielt.


  Die Beschämten und Krieger blieben ihrem Wesen treu und rannten auf den Kampf zu, statt vor ihm zu fliehen, ganz gleich, wie sehr sie bluteten oder wer am Ende siegen würde. Aber es dauerte nicht lange, bis Mara eine einzelne Gestalt davonschleichen sah, die dann einen öffentlichen Platz entlangging, der auf drei Seiten von zerstörten Gebäuden umgeben war. Obwohl die relativ kleine Gestalt die Gewandhaut eines Beschämten trug, erkannte sie in ihr den ehemaligen Exekutor.


  Mara nahm sich einen Augenblick Zeit, um Tahiri und Kenth in der Macht zu berühren. Dann machte sie einen Sprung zur Plattform eines Tempels, schaute von dort herunter, ließ sich zu Boden fallen und eilte hinter Nom Anor her, ihr Lichtschwert bereit, um mit allem zurechtzukommen, was sich ihr vielleicht in den Weg stellte. Sie eilte auf den Platz, blieb stehen, um die Ausgänge zu beobachten, und entdeckte ihr Wild wieder, wie es um die Ecke einer hohen Wand verschwand. Sie flog beinahe hinter ihm her, verfolgte ihn über die Geröllstapel und über den Schutt, vorbei an feuergeschwärzten Bäumen und über einen Zickzackpfad durch das, was einmal der Säulenpark gewesen war. Hunderte von HoloNetz- und Holodramaverlegern hatten hier ihre Betriebe unterhalten, zusammen mit den größeren Medienbüros. Während des Galaktischen Bürgerkriegs hatte es in diesem Bereich von »Wahrheitsoffizieren« nur so gewimmelt, die dafür gesorgt hatten, dass alles, was veröffentlicht wurde, zur Propaganda des Imperiums passte.


  Mara war sicher, dass sie mit dem Bereich vertrauter war als Nom Anor. Aber in seiner Verkleidung als Prophet hatte er offenbar Coruscants Schluchten und Tiefen so gut kennen gelernt wie jeder Drogenhändler, denn er führte sie auf eine Jagd, die ebenso sehr in ein Labyrinth führte wie die Verfolgung eines Leitungskriechers. Je tiefer sie abstiegen, desto dunkler und feuchter wurde die Umgebung. Aber Mara war bereit, ihm auch bis zum Kern des Planeten zu folgen, wenn es das brauchte, um ihn gefangen zu nehmen.


  Er führte sie weiter nach unten, in noch dunklere Bereiche, wo fauliges Wasser von gerissenen Decken tropfte und das einzige Licht seinen Weg durch Lücken in geborstenen Gebäuden und wilden grünen Bereichen fand, die sie nun überzogen.


  Mara verringerte die Entfernung zwischen ihnen weiter und sah, wie er ein paar Ranken ergriff und sich über einen weiten Abgrund schwang. Er sicherte die Ranken auf seiner Seite der Schlucht und blieb stehen, um sie höhnisch anzugrinsen, überzeugt, nun in Sicherheit zu sein. Sie blieb kurz stehen − nur lange genug, um auf sein höhnisches Grinsen mit einem bösen Blick zu antworten dann eilte sie zu einer schmaleren Stelle des Abgrunds und sprang zur gegenüberliegenden Seite.


  Inzwischen war Nom Anor in den Überresten eines Nachrichtengebäudes verschwunden. Sie konnte ihn vorwärtsstolpern hören, hörte, wie er über den Transparistahlschutt rannte. Auch dort waren hier und da Spuren von geflecktem Licht auf dem feuchten Boden zu sehen, und ein Stechen von Fäulnis und Verfall hing in der dicken Luft.


  Sie erriet seine Absicht, als er ihr eine Falle stellte. Er erweckte den Anschein, als wäre er durch eine Lücke auf der anderen Seite gestürzt, die einen halben Kilometer in die Dunkelheit führte. Und sie trickste ihn erneut aus, als sie rechtzeitig stehen blieb, als er seine ungewöhnliche Stärke einsetzte, um einen Träger zu lockern, der eine Decke stützte.


  Er begann durch einen Irrgarten von Räumen in ein Gebäude zu laufen, in dem die verbliebene Elektrizität ihm gestattete, die Tore hinter sich zu verschließen. Aber Mara gelang es, sie wieder zu öffnen, und wo sie das nicht konnte, fand sie andere Durchgänge und gab ihren Schwung keinen Moment auf.


  Schwer atmend und schließlich immer öfter stolpernd, begann Nom Anor am Ende zu ermüden. Maras genaues Gehör sagte ihr genug − und mehr. Als sie eine letzte Tür auftrat, hörte sie das Sicherheitsklicken eines Handblasters und entdeckte Nom Anor hinter den aufgeschwemmten Überresten einer Twilek, die noch ihre Sicherheitsuniform trug.


  Mara benutzte die Macht, um ihr Lichtschwert in die Hand zu rufen, noch während Nom Anor seinen ersten Strahl abschoss. Ihre Klinge lenkte einen nach dem anderen ab, bis er den Blaster schließlich leer geschossen hatte. Er war immerhin vernünftig genug, nicht auch noch die Waffe nach ihr zu werfen. Stattdessen begann er auf Händen und Füßen nach hinten zu kriechen, den Blick auf sie gerichtet, während sie ihn ruhig und kalt ansah.


  Eine Wand brachte seinen Rückzug abrupt zu einem Ende.


  Also kam er knurrend hoch, das Coufee in der Hand, und begann wild nach ihr zu schlagen, ohne auf ihr Lichtschwert zu achten.


  Sie sprang rückwärts aus seiner Reichweite, dann deaktivierte sie die Klinge und ermutigte ihn zu einem Angriff. Ihre Hände bewegten sich so geschickt, dass sie für ihn verschwammen, als sie seine Messerstöße und seine hektischen Bewegungen abwehrte. Sie traf ihn an der Brust oder am Kinn, nie hart genug, um ihn zu betäuben, und schon gar nicht, um ihn wirklich aufzuhalten, aber sie trieb ihn mit jedem Schlag weiter zurück. Sie wich seinen immer verzweifelteren Vorstößen und Attacken aus, dann gestattete sie ihm, lange genug auf die Beine zu kommen, um sein Knie mit dem Zeh ihres rechten Stiefels zu treffen. Er warf sich auf sie, aber sie wich ihm aus und ließ ihn gegen die Wand fallen.


  Sie tat ihm weiter weh, und dabei sagte sie sich: Das ist für Minor Zwei, wo sie ein Opfer der Sporen geworden war, die er freigesetzt hatte. Und das ist für den Ärger, den du auf Rhommamool gemacht hast.


  Sie trat das Coufee aus seinem Griff und drückte ihre Finger in seine Luftröhre, dann verpasste sie ihm einen Kinnhaken. Das ist für die Gründung der Friedensbrigade, das ist für deinen Anteil daran, die Priesterin Elan mit Botous auszuschicken, um die Jedi zu töten, das ist für deine Deals mit den Hutts und mit Viqi Shesh, und das für deine Sabotage der Flüchtlingssiedlungen auf Duro.


  Dabei ließ sie bewusst Lücken in ihrer Verteidigung, verlockte ihn zuzuschlagen und drosch dann wieder gegen seinen kahlen Kopf, sein flachnasiges Gesicht, sein rechtes blaues Auge mit seiner katzenhaften Pupille. Das ist für die falschen Angebote, die du Han und Leia bei Bilbringi machtest, für dein verächtliches Auftreten vor dem Senat, für die Rolle, die du bei den Toden von Chewbacca und Anakin spieltest, für deinen Versuch, Jacen Tsavong Lah auszuliefern, für deine Sabotage auf Zonama Sekot. Ihre Schläge begannen, ernsthaften Schaden zu verursachen. Geschickt benutzte sie die Ellbogen und die Rücken ihrer geballten Fäuste, um seine vernarbten Lippen und seine Ohren zu attackieren, immer sein gefährliches linkes Auge beobachtend, von dem sie sicher war, dass er es sich als letzte Waffe aufhob. Sie drehte sich auf dem linken Bein, trat fest mit dem rechten zu und nahm ihm damit die Luft. Er sank auf die Knie und drückte seine rechte Hand an seine Brust.


  Er hatte Schwierigkeiten, wieder hochzukommen, aber als es ihm gelang, schickte sie ihn mit einem Faustschlag erneut zu Boden. Entsetzen leuchtete in seinem rechten Auge auf. Er hatte zu lange Zeit unter denen verbracht, die das Leben zu schätzen wussten, und es nun selbst schätzen gelernt. Anders als jene, die auf den Straßen und Plätzen oben bis auf den Tod kämpften, wollte Nom Anor verzweifelt überleben. Mara konnte es an seinem elenden Anblick erkennen, sie konnte es von ihm in Wellen ausgehen spüren. Er wich vor ihr zurück, bis er mit dem Rücken erneut an der Wand war, dann sank er langsam auf die Knie.


  Mara zündete das Lichtschwert und hielt es mit der Spitze niedrig und rechts von sich.


  Nom Anor bückte sich in der Taille und drückte das Gesicht in einer untertänigen Geste auf den schlammigen Boden.


  »Sie haben mich besiegt, Mara Jade Skywalker«, sagte er, ohne den Kopf zu heben. »Ich flehe Sie um Gnade an.« Als sie nicht sofort antwortete, riskierte er, das Gesicht zu heben, und als er sah, dass sie sich nicht vorwärtsbewegt hatte, fuhr er fort. »Was würden Sie erreichen, wenn Sie mich töteten? Ja, es wird Sie befriedigen, aber wird es dem Krieg ein Ende machen?«


  »Im Augenblick begnüge ich mich mit Befriedigung«, sagte sie.


  Er schluckte, dann fand er seine Stimme wieder. »Ich bin ein Täuscher und ein Mörder. Ich habe Ihnen und vielen anderen Kummer gebracht. Aber was waren Sie, als sie noch im Dienst des Imperators standen? Und Darth Vader? Sie waren eine Exekutorin und haben getan, wozu Sie ausgebildet waren. Wir dienen alle einem Herren, Mara Skywalker. Aber ich glaubte, dass Sie nun der Macht dienen.«


  Als Mara nach vorn trat, wurden seine Bitten heftiger.


  »Sie sind jetzt Mutter! Was, wenn Ihr Sohn Ihnen zusähe? Ist es das, was Sie ihm beibringen wollen − die Kunst, kaltblütig zu töten?«


  Maras Nase bewegte sich. »Sie hätten mir beinahe die Chance genommen, ein Kind zu bekommen.«


  »Das weiß ich«, sagte er und sah sie an. »Aber ich bin nicht Teil des Lebens, wie es Ihr Kind ist − Teil der Macht?« Er zeigte auf sich selbst. »Ich bin hilflos!«


  Mara machte einen weiteren Schritt auf ihn zu und hob ihr Lichtschwert.


  »Ich kann helfen!«, schrie er. »Ich habe mich verändert! Sie sahen, dass ich die Beschämten anführte! Genau, wie Sie es tun, will ich ein Ende des Krieges. Ich wäre Ihr Verbündeter geworden, wenn Vergere und Jacen zugestimmt hätten, mich von Coruscant in dem Korallenschiff wegzubringen, das ich zu diesem Zweck gezüchtet hatte. Sehen Sie, Mara Skywalker? Ich spreche von Coruscant. Ich weiß, dass dieser Planet Ihnen gehört. Er war immer Ihrer, und er wird es bleiben, auch wenn wir den Sieg erringen. Geben Sie mir eine letzte Chance. Lassen Sie es mich beweisen.«


  Sie brachte die glühende Spitze des Lichtschwerts dicht an seinen Hals, dann deaktivierte sie es und befestigte den Griff am Gürtel.


  Die Miene Nom Anors war nicht zu deuten. Er hatte eindeutig keine Gnade erwartet. Er erkannte, dass nicht seine Worte sie bewogen hatten innezuhalten. Irgendetwas anderes hatte ihre Entscheidung über sein Begreifen hinweg beeinflusst. Einen langen Augenblick starrte er sie verwirrt an.


  »Ein Yuuzhan-Vong-Krieger wäre von meinen Handlungen angewidert«, sagte er schließlich. »Er hätte mich so einfach umgebracht, als wäre ich ein Droide. Und dennoch fanden Sie meine Feigheit nicht verächtlich. Sie haben mich am Leben gelassen.«


  Mara kniff die Augen zusammen. »Ich glaube kein Wort von dem, was Sie gesagt haben, und ich wusste gleich, dass Sie ein Feigling sind. Sie haben sich zu vieler Verbrechen schuldig gemacht, um sie aufzulisten, aber ich werde nicht Ihre Scharfrichterin sein. Ihr Ende ist eine Angelegenheit, die von anderen entschieden wird.« Sie winkte ihm aufzustehen. »Wenn Sie dem Krieg wirklich ein Ende machen wollten, hätten Sie sich auf Zonama Sekot nicht einmischen dürfen.«


  »Ich versuchte nur, dem Planeten sein Schicksal zu ersparen«, sagte Nom Anor. »Selbst wenn Shimrra ihn vernichten wollte. Er glaubt, dass der Planet von den Göttern den Jedi gegeben wurde, als Mittel der Prüfung. Er glaubt, über ein Gift zu verfügen, das Zonama Sekot umbringen wird.«


  Kälte schlich sich Maras Wirbelsäule empor. »Welches Gift?«


  Nom Anor zuckte die Schultern. »Etwas, das die Allianz zusammengekocht und auf einen Planeten namens Caluula losgelassen hat.«


  Alpha Red, erkannte Mara erschrocken.


  Sie packte Nom Anor bei den Schultern und shob ihn zu dem nächsten Ausgang des Gebäudes. »Sie werden mir jetzt zeigen, dass Sie diese Schonzeit verdienen.«


  


  Shimrras Zuflucht − sein Bunker in der Krone der Festung − ahmte die Architektur der Zitadelle des Weltschiffs nach und bildete eine riesige ummauerte Kammer mit polierten Wänden und stattlichen Sälen. An der Ostseite führte eine Treppe in eine obere Ebene, wo, wie einige sagten, sich die Kontrollen befanden, um die Krone der Zitadelle in den Raum zu schießen, wie auch der Schacht des Welthirns abgeschossen werden konnte, um sicherzustellen, dass der Höchste Oberlord und das Dhuryam überlebten, ganz gleich, was dem Rest der Yuuzhan Vong und ihren Bioten zustieß.


  Die Kapsel enthielt einen Thron, aber Shimrra hatte sich noch nicht darauf niedergelassen, seit er den Raum von einem Schacht her betreten hatte, der Dovin-Basal-Version eines Turbolifts. Der Höchste Oberlord war zu ruhelos, um sitzen zu bleiben, zu gebannt von den durch Villips übertragenen Bildern von Yuuzhan Vong, die von Flammen verschlungen wurden, von Beschämten, die auf den Straßen umherrannten, von Allianz-Truppen, die mit Kriegern kämpften, und von Kampfjägern, die durch den raucherfüllten Himmel schossen und die Zitadelle mit ihrem energisierten Licht stachen.


  Shimrras Schlächter-Leibwächter waren bei ihm, ebenso wie Onimi, vielleicht der einzige Beschämte auf Yuuzhantar, der sich immer noch damit zufriedengab, zu Füßen der Elite zu ruhen. Eine Gestalterin leistete Dienste als Herrin der Villips, um dafür zu sorgen, dass dem Höchsten Oberlord kein Augenblick der Vernichtung entging, die er auf den Planeten herabbeschworen hatte.


  »Wir sollten erfreut sein«, sagte Shimrra gerade, sehr zur Verwirrung seiner beschränkten Zuhörerschaft. Er zeigte auf Onimi, der beinahe besitzerisch nahe an seinem Thron kauerte. »Was, keine Reime heute? Keine Worte des Hohns und Spottes? Keine Kapriolen, während Yuuzhantar brennt?«


  Onimi kam gelassen auf die Beine, um ein Gedicht von sich zu geben, obwohl diesmal sein charakteristisches Selbstamüsement fehlte und er Shimrra oder die anderen im Bunker nicht ansah, sondern die hohe Decke oder vielleicht den Himmel dahinter.


  


  »Wer sollte ruhig bleiben, wenn die Feuer toben, die den Göttern selbst vielleicht ein Gräuel sind; und wer würde sich noch umhertreiben, wenn der Tod nahe ist, den selbst die Götter fürchten?«


  


  Shimrra blieb einen Augenblick schweigend stehen, dann begann er zu nicken. »Ja, Onimi, du hast recht, sie zu warnen. Ist es nicht so, wie ich es geplant, wie ich es mir vorgestellt habe? Zonama Sekot wird sterben, seine lebenden Schiffe werden sterben, die Jedi werden all ihre Waffen verlieren, und die Götter werden besiegt sein − ich werde sie alle umgebracht haben. Yuuzhantar wird sich erholen. Und ich werde das Universum von allem Ungeziefer befreien.«


  Die Gestalterin wartete, bis Shimrra zu Ende war, dann trat sie von ihrem Villip-Chor zurück. »Gefürchteter, der Hohe Priester Jakan berichtet, dass Saboteure beim Welthirn gefasst wurden. Offenbar befindet sich der Priester Harrar unter ihnen.«


  »Harrar!«, sagte Onimi, dann fing er sich wieder und duckte sich.


  Shimrra warf ihm einen Blick zu, dann wandte er sich der Gestalterin erneut zu. »Der ist selbst zu schlau für Nom Anor. Es ist kein Wunder, dass er überlebt hat. Aber auf der Seite der Feinde angeworben oder verpflichtet, frage ich mich?« Er fuhr zu Onimi herum. »Es wimmelt von Verrat in unserem Königreich, mein Vertrauter. Die Götter kündigen ihrer Schöpfung die Treue auf. Die Beschämten erheben sich gegen jene, die sie so lange ertragen haben. Und jetzt verrät unser geschätzter Harrar die Elite …«


  »Immer vorausgesetzt, er hat dabei Ihren Segen, Schrecklicher«, sagte die Gestalterin, »dann werden die Gefangenen zum Opfer vorbereitet.«


  »Kümmern Sie sich mit aller Eile darum«, sagte Shimrra. »Treffen Sie sie dort. Geben Sie den Göttern ihre letzte Unze Fleisch, bevor wir ihnen ein Ende machen.«


  Gedämpfte Explosionen durchdrangen die Stille, als die Gestalterin ging. Der Bunker erzitterte, als das Luftbombardement der Jäger anhielt.


  Ein verwundeter Krieger in Vonduun-Krabben-Rüstung betrat den Bunker und begann, auf den Thron zuzutaumeln. Er schaffte nicht einmal den halben Weg, dann brach er in die Knie, und schwarzes Blut floss aus seiner rechten Achselgrube.


  »Herr«, begann er schwächlich. »Feindliche Krieger haben die Zitadelle umstellt und versuchen jetzt, einen Weg nach drinnen zu finden.«


  Shimrra näherte sich dem Krieger, um sich seine Wunde näher anzusehen. »Diese Wunde wurde von keinem Blaster gerissen.«


  »Drei Jedi, Lord. Am Westtor.«


  Die Schlächter traten vor, aber Shimrra winkte sie zurück.


  »Lasst die Jedi hereinkommen.« Er blickte zu Onimi. »Ablenkungsmanöver müssen nicht auf den Kriegsmeister beschränkt bleiben.«
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  Was einmal den Vorraum des Senats dargestellt hatte, war nun eine kalte Höhle aus lebender Yorikkoralle. Nicht weniger umgestaltet als die Kuppel, erinnerten die beeindruckenden nachimperialen Interspeziesstatuen, die einmal den Vorraum geziert hatten, nun eher an Sandsteinstalagmiten oder an gewaltige Kerzen, die von Unmengen geschmolzenen Wachses überzogen waren. Die gewölbten Wände waren blutrot, rostbraun und lila gefärbt und nur hin und wieder von einem Leuchtkristall oder lumineszierenden Flechten beleuchtet. Gähnende schwarze Höhlungen zu beiden Seiten des gewaltigen Raums waren alles, was von den ehemaligen Eingängen in den Großen Vorraum geblieben war.


  In diesem Vorraum hatte der Jedi Ganner Rhysode den Tod gefunden und war zu einer Legende in der Kriegerkaste der Yuuzhan Vong geworden. Das hatte zumindest Jacen behauptet. Aber Jacen hatte auch gesagt, Ganner habe viel von dem Vorraum einstürzen lassen, und das war nicht der Fall. Leia kam zu dem Schluss, dass, wer immer für das Welthirn zuständig war, versucht hatte, die Erinnerung an Ganners letzte heldenhafte Tat auszumerzen, indem er das Atrium wieder aufgebaut hatte.


  Die Hände auf dem Rücken durch Zangenbioten gefesselt, wurden sie, Han, Cakhmaim und Meewalh von einem Kader von Kriegern zu dem Fünf-Meter-Gang gegenüber dem Vordereingang des Atriums getrieben. C-3PO und R2-D2 kamen hinterher, die Beine des Protokolldroiden quietschten, und auch die Ketten des Astromech hätten dringend eine Auffrischung benötigt. Die Schüler des Hohen Priesters leisteten schnelle Arbeit und läuterten die Gefangenen, indem sie Rauch von kunstvollen Räuchergefäßen ausströmen ließen und alle mit Tropfen einer durchdringend riechenden Flüssigkeit salbten, die sie von ihren Fingern schleuderten. In der Nähe befanden sich Meistergestalterin Qelah Kwaad und der Hochpräfekt Drathul, die, wie Harrar erläutert hatte, die Geschicke des Vong-geformten Coruscant leiteten.


  Rotorangefarbenes Licht kam hell von dem abgelegenen Ende des Tunnels. Laut Jacen dehnte sich der rundrückige Flur beinahe einen halben Kilometer bis zur ehemaligen Großen Rotunde aus und bildete den Schacht des Welthirns.


  »Ich dachte, du hattest schon auf Caluula davon genug gehabt«, sagte Leia zu Han, der links von ihr ging.


  »Ah, das war nur ein Yammosk«, sagte er und gab sich nachlässig. »Jetzt werden wir einem Welthirn geopfert!«


  »Wir steigen wirklich auf«, sagte Leia auf die gleiche nachlässige Art. Sie hielt einen Augenblick inne. Dann fügte sie etwas ernster hinzu: »Ich nehme nicht an, dass wir uns diesmal darauf verlassen können, dass Lando und Talon zu unserer Rettung kommen.«


  Han presste die Lippen zusammen, dann schenkte er ihr sein bestes schiefes Grinsen. »Immer mit der Ruhe, meine Süße. Es ist noch nicht vorbei.«


  Kaum hatte er das gesagt, kam Lärm irgendwo außerhalb des von Raketen zerrissenen Eingangs auf. Als die Prozession zum Stehen kam, konnte Leia trampelnde Füße und erhobene Stimmen hören. Die Stimmen wurden lauter und entschlossener, und die Luft war bald erfüllt vom lauten Pfeifen geworfener Messerkäfer und dem zornigen Schnappen von Amphistäben.


  Die Krieger stießen die Gefangenen auf eine Seite, wirbelten herum und verteilten sich in der Halle. Amphistäbe wurden von den Unterarmen gerissen und versteiften sich zu Gift spuckenden Stäben. Alle Augen waren auf den Eingang gerichtet, wo die ersten Yuuzhan Vong aus dem heckengesäumten Gang hereinkamen, Forderungen schrien und grobe Waffen schwangen.


  Beschämte, erkannte Leia. Ketzer!


  Han grinste sie wieder an. »Siehst du, was habe ich dir gesagt?«


  Sie bewegte unsicher den Kopf. »Du wirst auf deine alten Tage wirklich beängstigend.«


  Die Beschämten drängten sich weiterhin in den Vorraum − eine vielleicht fünfzig Mann starke Menge −, aber sie unternahmen nichts gegen die zum Kampf bereiten Krieger. Sichtlich von den Aufständischen verstört, eilte Jakan nach vorn und hob seine dünnen Arme über den Kopf, als wollte er die Macht der Götter auf die Menge herabbeschwören. Harrar stellte sich neben Leia und übersetzte die Worte des Hohen Priesters.


  »Jakan will wissen, wer oder was sie dazu gebracht hat, in diesen heiligsten Ort einzudringen. Er befiehlt ihnen zu gehen, oder sie würden auf der Stelle umgebracht.«


  Ein zerschlagener Yuuzhan Vong trat nach vorn, kleiner als die meisten seiner Kameraden und in einer zerfetzten Gewandhaut. Die anderen Beschämten waren still, während ihr offensichtlicher Sprecher eine Erklärung abgab.


  Leia sah, wie Harrar ungläubig die Augen aufriss.


  »Er bezeichnet sich als Propheten!« Der Priester sah Leia an. »Es ist Nom Anor!«


  Leia wechselte einen erstaunten Blick mit Han, während die Beschämten mit ihren Waffen gestikulierten. Zwei kamen näher und stellten sich zu beiden Seiten von Nom Anor auf, als wären sie seine Lieutenants oder Jünger, und drei andere zündeten ihre Lichtschwerter.


  Als die Krieger im Vorraum Mara, Tahiri und Kenth entdeckten, spannten sie sich sofort an und erwarteten Befehle vom Hochpräfekten Drathul. Leia war gleichzeitig erleichtert und besorgt. Mehrere Dutzend ärmlich bewaffnete Ketzer, von drei Jedi unterstützt, gegen beinahe hundert Elite-Krieger?


  R2-D2 gab ein unruhiges Pfeifen von sich.


  »Ich stimme dir vollkommen zu«, sagte C-3PO. »Die Chancen stehen sehr ungünstig.«


  Die Beschämten erkannten das ebenfalls, ebenso die Jedi. Und auch sie begannen sich zu verteilen, wenn auch misstrauisch. Als die Spannung noch mehr zunahm, drang neuer Lärm in die Halle.


  »Verstärkung!«, sagte C-3PO erfreut.


  Aber statt wilder Schreie war ein Rezitieren zu hören, und statt des entschlossenen Stampfens von nackten Füßen die klatschenden Geräusche von Sandalen. Ein Murmeln der Verwirrung ging durch die Ketzermenge. Mienen der Entschlossenheit wichen plötzlicher Sorge. Die Tatsache, dass sogar Mara unsicher dreinsah, war kein gutes Zeichen.


  Die Beschämten begannen sich von dem Eingang zu entfernen, als einhundert zusätzliche Krieger durch den Eingang kamen, bewaffnet mit dicken Amphistäben und in Vonduun-Krabben-Rüstungen. Leia konnte an dem Verhalten der Menge sehen, dass die neuen Truppen wirklich zu fürchten waren. Nom Anor, seine Jünger und die Jedi blieben stehen, aber der Rest der Ketzer fiel weiter zurück und drängte sich an die rauen Wände des Vorraums.


  Jakan, Drathul und Qelah Kwaad entspannten sich ein wenig, als sich die Abteilung parallel zu Drathuls Front von Kriegern aufstellte und sich dem Eingang und den Ketzern zuwandte. Mit einer Entschiedenheit, die aus Jahren der Ausbildung resultierte, nahmen sie Defensivpositionen ein, die Amphistäbe diagonal vor dem Körper gehalten und andere Nahkampfwaffen bereit.


  Drathul sah Nom Anor wütend an, schob sich durch die Doppelreihe von Kriegern und ging an ihr entlang, bis er den Kommandanten der Verstärkung erreichte.


  »Töten Sie den Präfekten Nom Anor, seine Jünger und die drei Jedi noch nicht«, sagte der Hochpräfekt. »Wir wollen sie der Opferung am Welthirn hinzufügen.«


  Der Kommandant riss die Fäuste im Salut an die Schultern.


  Als Drathul in eine sichere Stellung hinter den Truppen zurückkehrte, gab der Kommandant einen Befehl, und nun drehte sich die Verstärkung um wie ein Mann, gab einen Kriegsschrei von sich und griff an: Sie wandten sich gegen Drathuls Leute! Es brauchte einen Augenblick, bis die Beschämten erkannten, was geschah, dann stießen sie Triumphschreie aus und eilten voran, um ihren mageren Beitrag zu dem Scharmützel zu leisten.


  »Dies ist der Augenblick, an dem sich der Krieg wirklich wendet«, sagte Harrar resigniert zu Leia.


  Da ihre Wachen plötzlich beschäftigt waren, rollte R2-D2 hinter Cakhmaim und Meewalh und nutzte seinen Laser, um die Geschöpfe zu lähmen, die ihre Handgelenke fesselten. Sobald die Noghri befreit waren, bewegten sie Han und Leia sofort aus der Schusslinie. C-3PO und R2-D2 folgten, und der Astromech begann, die Zangengeschöpfe auch von Han und Leia zu lösen.


  Das Atrium war ein vollkommenes Durcheinander, in dem Yuuzhan Vong auf Yuuzhan Vong einschlugen und Mara, Tahiri und Kenth sich nach vorn kämpften. Leia sah, wie Nom Anor auf Drathul zurannte, aber es war Harrar, der ihre Aufmerksamkeit erregte.


  »Qelah Kwaad!«, rief er, als Cakhmaim ihn befreite. »Sie muss aufgehalten werden, bevor sie das Dhuryam erreicht! Sie kann den Weg versiegeln!«


  Leia drehte sich herum und sah die Meistergestalterin durch den Bogengang verschwinden, der zum Schacht des Welthirns führte. Harrar setzte dazu an, ihr zu folgen, wurde aber von Jakan umgerissen, ehe er fünf Meter weit gekommen war.


  Leia rief Han etwas zu und zeigte auf den Tunneleingang. Das Letzte, was sie sah, bevor sie in dem Torbogen verschwand, waren Harrar, der den älteren Priester mit einem einzigen Schlag zu Boden warf, und Nom Anor, der die Hände um den schlanken Hals von Hochpräfekt Drathul legte.


  


  Als die reptoiden Sklavensoldaten an der Basis der Zitadelle erkannten, dass die schlangenartige Sgauru Jacen nicht in ihre Mitte fallen lassen würde, sondern nur wartete, bis Tu-Scart eine Öffnung in die westliche Mauer gerissen hatte, machten sie den Fehler, ihre Wut an den Tieren selbst auszulassen, indem sie sie mit Messer- und Knallkäfern und Feuergallert-Granaten bewarfen. Die klauenförmigen Artillerietiere, die bisher ihr Plasma in die Schlucht ergossen hatten, sahen andere von ihrer Art angegriffen, wendeten sich um, richteten sich ihrerseits gegen die Chazrach und zertrampelten Dutzende, bevor auch nur einer in Sicherheit entkommen konnte. Die wütenden Tiere verfolgten sie nach drinnen, und das Geräusch der Schreie der Chazrach erfüllte die Luft.


  Das unerwartete Verschwinden der Artillerietiere war alles, was Captain Page brauchte, um seine Kommandosoldaten und Droiden wieder in die Schlucht zu schicken und zu beenden, was die riesigen Bioten begonnen hatten. Während die Kommandosoldaten mithilfe ihrer Düsenpacks zum Ufer des angeschwollenen Flusses hinabflogen, eilten Luke und Jaina zu den Resten des demolierten Gehwegs und warfen sich gegen die zerklüftete Bresche, die Tu-Scarts kurze Vorderbeine geöffnet hatten und in der Jacen bereits sicher von Sgauru abgesetzt worden war.


  Das stellte die Jedi immer noch vor das Problem, wie sie Shimrras Bunker erreichen sollten, aber sie brauchten nicht lange, um eine enge Treppe zu entdecken, die sich an den geschwungenen Rand der Zitadelle schmiegte und offenbar bis zum Gipfel wand. Luke leitete den Aufstieg, Jaina folgte ihm dicht, und Jacen blieb ein paar Schritte hinter ihr und dankte still dem Welthirn, weil es sich auf dem westlichen Gehweg eingemischt hatte.


  Die Treppe bestand aus den gleichen Yorikkorallen, die die unpolierte Hülle der Zitadelle bildeten, und stellte eine fortlaufende Spirale dar − hin und wieder ummauert auf beiden Seiten, aber überwiegend ohne Geländer −, die durch Wartungsräume und ausgedehnte Quartiere führte. Membranen versiegelten jeden individuellen Teil; Flure verbanden die Treppe mit weiteren Innenräumen. Die Zitadelle erbebte bei jedem Siegel, das die Jedi aufschnitten, als sei jedes Zerreißen ein Schmerz, den das lebende Schiff wahrnahm. Aber vielleicht war es auch nur eine Reaktion auf die Bombardierung durch die Sternjäger oder die Explosionen, die Pages Kommandosoldaten auslösten, als sie sich zu den oberen Ebenen vorkämpften.


  Nach dem Weg zu schließen, den die Treppe nahm, und aufgrund der Anlage der Innenräume erkannte Jacen, dass sich Shimrras Weltschiff aufrecht durch den Raum bewegt hatte − tatsächlich eher ein Berg als ein flaches Oval oder ein projektilförmiges Schiff, wie ihm die Jedi bei Helska 4, Sernpidal, Obroa-skai und anderen Planeten begegnet waren.


  Auf der achten Ebene stießen Luke, seine Nichte und sein Neffe auf ersten Widerstand. Wenn diese entschlossenen Krieger die erste Linie der Verteidigung bildeten, war es schwierig, sich vorzustellen, was sie am Gipfel erwarten mochte, immer vorausgesetzt, sie gelangten überhaupt so weit.


  An den meisten Stellen war die Treppe nicht breit genug, dass zwei Leute nebeneinander stehen konnten, und auf jenen Abschnitten musste Luke sich dem Hauptangriff stellen. Er lenkte Amphistabschläge und tödliches Gift ab, wich Geschwadern von Knallkäfern aus oder schlug sie zurück, parierte das Zustoßen von Coufees, duckte sich und manövrierte seinen Körper in einer Weise, die der Schwerkraft zu widersprechen schien. Gelähmt oder verbrannt von Lukes grüner Klinge, prallten die Knallkäfer von den Wänden und der hohen Decke ab und schlugen gegen die Yorikkorallenoberfläche. Die Krieger wurden gefällt und pressten die Hände auf aufgerissene Beine oder geöffnete Stirnen, und schwarzes Blut floss, wo das Lichtschwert ungeschützte Bereiche zwischen der lebenden Rüstung und der tätowierten Haut fand.


  Jacen erinnerte sich, seinen Onkel auf Belkadan beobachtet zu haben, wo der Krieg begonnen hatte und wo er zwei Lichtschwerter schwang, als er zu Jacens Rettung kam. Aber die Rettung auf Belkadan verblasste im Vergleich zu der Kontrolle, die Luke jetzt an den Tag legte.


  Sein Lichtschwert hätte ebenso gut aus zehn oder zwanzig Klingen bestehen können.


  Er brannte sich seinen Weg durch die Membranen, aber in vollkommener Beherrschung seines Schwungs. Durch die Macht gesehen war er ein Mahlstrom leuchtender Energie, ein Machtsturm, vor dem es kein Entrinnen gab. Und dennoch ging all seine Energie von einer sicheren Mitte aus, vom Zentrum dieses Sturms. Er machte keine falschen Schritte. Keine Handlung wurde von Gedanken unterbrochen.


  Tatsächlich schien Luke überhaupt nicht da zu sein − nicht körperlich und nicht als individuelle Persönlichkeit.


  Jacen und Jaina waren verblüfft − aber sie hatten wenig Zeit, um darüber nachzudenken. Ihre Lichtschwerter waren ebenfalls beschäftigt und wandten sich den Kriegern zu, denen Luke ausgewichen war, oder sie verteidigten sich gegen Angriffe von unten.


  Auf der vierzehnten Ebene, wo die Außenflügel der Zitadelle von dem Rumpf abgingen, erreichten sie eine Gabelung der Treppe.


  Luke schwang sich zu Jacen herum. »Wo entlang?«


  Er atmete nicht einmal schwer.


  Jacen dehnte seinen Vong-Sinn aus. »Die linke Passage führt zu den Quartieren in der nächsten Ebene. Die andere, eine Art Dovin-Basal-Lift, führt uns zum Gipfel.« Er schloss einen Sekundenbruchteil die Augen. »Shimrra ist dort. Er hat Wachen bei sich …«


  »Nicht genug!«


  »… und noch jemanden.«


  Wieder begannen sie die Treppe hinaufzulaufen, ließen Leichen hinter sich und sprangen über Körper von verwundeten oder toten Kriegern hinweg.


  Jacen versenkte sich tiefer in seinen Vong-Sinn und schuf abermals einen Kontakt zu dem Dhuryam, aber er war verblüfft über das, was er spürte. Das Hirn war noch verwirrter als zuvor − jetzt von etwas anderem. Es fühlte sich bedroht, besorgt um sein Überleben und um das, was vielleicht aus seiner Schöpfung werden würde − Yuuzhantar sollte das Hirn getötet oder gezwungen werden, von dem Planeten zu fliehen.


  Jacen dehnte sich mithilfe der Macht aus.


  Mom und Dad, erkannte er.


  Und Mara, Tahiri und Kenth. Sie hatten sich zu dem Schacht durchgekämpft und wollten das Dhuryam mit Sprengstoff zerstören.


  Das Hirn kam sich verraten vor. Es übermittelte Jacen, dass es ihn wohl besser umgebracht hätte, als es ihn vor ein paar Jahren im Griff hatte. Es hätte ihn in den Schacht zerren und ihn ertrinken lassen sollen. Es hätte Sgauru befehlen sollen, ihn zu töten.


  Jacen wiederholte, was er dem Dhuryam vor zwei Jahren gesagt hatte. Jedi, ich habe dich gelehrt, Vertrauen zu haben, und ich habe dich gelehrt, was es bedeutet, einem Verräter zu trauen. Aber diesmal habe ich dich nicht verraten. Ich lebe in dir. Wir sind Partner bei diesem Experiment. Du brauchst nur zu wählen, auf welcher Seite du stehst.


  Wie er es auf Coruscant mit Vergere getan hatte, teilte er mit dem Dhuryam seine Erfahrung des Spektrums des Lebens: die unverwechselbare Weiße des Todesschmerzes, die rote Flut der Wut, das Schwarze Loch der Verzweiflung, den Graupelschauer des Verlusts, das üppige Grün wachsender Dinge, das Grau von Stein und Durabeton, das Glitzern von Edelsteinen und Transparistahl, das blauweiße Brennen der Mittagssonne und sein exaktes Echo in einer Lichtschwertklinge. Wir sind eins, sagte Jacen in Gedanken. Wir sind die Einheit aller Gegensätze. Weise die Kommandos, die Shimrra dir schickt, zurück. Übertriff deine Konditionierung, wozu du dich schon öfter fähig gezeigt hast. Zeige denen, die dich bedrohen, dass sie den Tod wagten, um dich zu erreichen, und dich retteten. Wähle das Leben.


  


  »Entweder Sie ändern seine Absicht oder wir werden es tun«, sagte Han zu Qelah Kwaad. Seine rechte Hand hielt einen der Thermaldetonatoren, den Daumen am Auslöser. Er wartete darauf, dass Harrar die Warnung übersetzte, dann fügte er hinzu: »Es gibt keine andere Möglichkeit.«


  Sie standen mit Leia, Mara, Nom Anor und den Droiden auf einer zitternden Zehn-Meter-Plattform, die in den Schacht des Welthirns hineinragte − eine kolossale Schicht von Yorikkorallen, die sich unter dem gewölbten Dach erhob, das einmal zur Größen Rotunde gehört hatte. Selbst wenn Han und Leia den Außeneingang zu der Geheimpassage gefunden hätten, die Jacen und Vergere benutzt hatten, hätten sie den Schacht nicht erreichen können − inzwischen waren auch Yorikkorallen aus der Plattform der Delegation von Kashyyyk gewachsen. Jacen hatte gesagt, die runde Plattform und die Brücke dorthin befanden sich hundert Meter über dem Teich des Dhuryam, aber entweder waren beide neu entworfen und neu gestaltet worden, oder die Nährstoffebene des Teiches selbst hatte sich gehoben, denn die Plattform befand sich jetzt so gerade eben fünf Meter über der turbulenten Oberfläche.


  Der Kampf im Vorraum ging weiter, aber es war nur noch ein Nachgefecht. Die Krieger, die das Hirn geschützt hatten, kämpften bis zum Tod, und die Beschämten und abtrünnigen Truppen taten ihnen den Gefallen. Hochpräfekt Drathul war tot, erwürgt von Nom Anor. Aber Harrar hatte Jakan das Leben geschenkt, und der Hohe Priester befand sich im Gewahrsam von Tahiri, Kenth Hamner und den Noghri, die zurückgeblieben waren, um den Tunneleingang zu bewachen.


  Ein schwefliger Nebel überlagerte den Dhuryam-Teich, in dem sich die aufgeblasene, fleischige Monstrosität bewegte, die Han und Leia befrieden oder töten wollten. Einiges von dem orangeroten Licht, das Leia gesehen hatte, war das Produkt massiver biolumineszenter Flechten, die die Wände des feuchten Schachts überwucherten. Aber das meiste ging von dem Teich selbst aus, wenn riesige Blasen an die in Nebel gehüllte Oberfläche stiegen und die Rotunde durch karminrote und sternblumengelbe Blitze erhellten. Die mit Tentakeln um sich schlagende Kreatur, die dafür verantwortlich war, erinnerte Han deutlich an einen umgestülpten menschlichen Magen und schlug um sich wie ein Fisch am Haken.


  Han erinnerte sich daran, dass Harrar über den Schacht gesagt hatte, es handele sich um eine sich selbst erhaltende Sphäre, die auch der Zerstörung von Coruscant dienen konnte, und er hatte das Gefühl, dass das gesamte bebende Gebäude tatsächlich entweder gleich explodieren oder sich in den Raum erheben würde. Er bemerkte Leias Griff an seinem rechten Bizeps − offenbar dachte sie das Gleiche.


  Han warf einen Blick zu der Gestalterin, dann zu Harrar. »Was ist los?«


  Harrar wechselte scharfe Worte mit der Gestalterin. »Sie sagt, dass nur Shimrra direkt mit dem Hirn sprechen kann.«


  Han runzelte die Stirn. »Na ja, Shimrra ist nicht hier, also wird sie es versuchen müssen.« Er streckte die Hand aus und nahm die Gestalterin beim Arm, dann zog er sie an die Kante der Plattform. »Vielleicht, wenn Sie schwimmen …«


  »Nein!«, rief Qelah Kwaad auf Basic. »Das Dhuryam kann nicht berührt werden! Nehmen Sie Ihre Hände weg, und ich verspreche Ihnen zu tun, was ich kann.«


  »Ich nahm gleich an, dass Sie meiner Argumentation zugänglich sind«, sagte Han und grinste, als er sie gehen ließ.


  Die Gestalterin fasste sich wieder und beugte sich über den Teich. Schweiß begann, von ihrer vorstehenden Stirn zu fallen, und landete im Teich. Beinahe sofort kam das Dhuryam an die Oberfläche − ein gelbes Auge, so groß wie ein Sternjäger, starrte zu denen auf der Plattform empor. Dann erschien sein Gegenstück und blinzelte und fixierte sie alle. Mächtige Tentakel umgaben das Maul des Geschöpfs, als es schneller, als Hans Auge folgen konnte, durch die feuchte Luft auftauchte.


  »Es scheint ein bisschen aufgeregt zu sein«, sagte er, wich von dem Rand zurück und legte erneut den Daumen auf den Auslöser des Detonators.


  In dem tentakelumringten Maul des Dhuryam knirschten riesige Zähne, geformt wie Schwerter.


  »Vielleicht sollten wir alle lieber draußen warten«, setzte C-3PO an.


  Dann hörte der Schacht auf einmal auf zu zittern, und das Dhuryam wurde ruhig. Zwei der längeren Tentakel erstreckten sich, um erst Qelah Kwaad zu berühren, dann Harrar, in etwas, das wie Unterwerfung oder Gehorsam aussah.


  Die Gestalterin und der Priester sahen einander ungläubig an. »Es ist so gehorsam wie ein junger Yammosk«, stellte Harrar fest.


  Han ließ den Zünder der Granate wieder los. Leia stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. »Jacen hat bereits mit ihm geredet.«


  Qelah Kwaad machte sich über diese Vorstellung lustig. »Wenn überhaupt jemand das Dhuryam zum Gehorsam überreden konnte, dann der Höchste Oberlord. Er weiß, was Sie hier tun. Es zählt nicht und wir werden Sie aus dieser Galaxis werfen.«


  Harrar schüttelte bedauernd den Kopf. »Wenn die Gaffer uns nach unserer militärischen Macht beurteilten, hätten sie uns nie aus dem Paradies geworfen.«


  Die Gestalterin schnaubte verächtlich. »Dieser Krieg wird sich um sich selbst kümmern. Wir beweisen unseren Wert, indem wir Zonama Sekot zerstören.« Sie sah Harrar an. »Es wird nicht mehr lange dauern, Euer Eminenz. Der Höchste Oberlord hat befohlen, den Planeten zu vergiften.«


  »Shimrra lügt«, sagte Harrar.


  Mara schob Nom Anor nach vorn. »Die Gestalterin hat leider recht«, sagte sie mit finsterer Stimme. »Nom Anor kann es erklären.«


  


  Auf Zonama Sekot hatte der Kampf einen Höhepunkt erreicht. Eintausend Kilometer über dem lebenden Planeten hielt die hapanische Verteidigungslinie noch, aber drei zusätzliche Yuuzhan-Vong-Kampfgruppen waren aus Muscave eingetroffen, um die ursprüngliche Truppe zu verstärken. Die doppelwandigen Hüllen von vielen Schlachtdrachen wurden zerrissen oder zeigten große Halbmonde an den Rändern, wo Plasmageschosse sich durch versagende Schilde gebrannt hatten. Mehrere Kreuzer der [{(Nova-Klasse)}] Novaklasse waren zerfetzt worden.


  Weil sein Jäger keine Displayschirme hatte, musste sich Kyp vorstellen, wie der intensive Kampf verlief, aber Lando zeichnete ein lebhaftes Bild, als er Kyp aus der Errant Venture rief. Boosters Sternzerstörer war gezwungen, sich zurückzuziehen, sowohl mit der Lady Luck als auch der Wild Karrde an Bord, und sechs Schiffe der Schmugglerallianz waren verschollen. Unter dem gemeinsamen Kommando von Wedge Antilles und Keyan Farlander hatten sich Elemente der Zweiten Flotte der Allianz von dem Kampf um Muscave zurückgezogen und waren nach Zonama Sekot geflogen, aber ohne den Segen von Krefey und Sovv. Nachdem die schützenden Dovin Basale bei Coruscant durchbrochen waren und Tausende von Kommandosoldaten die Oberfläche durchstreiften, hatten die beiden Admiräle zu einer Invasion mit allen Kräften aufgerufen.


  Im Kontrast dazu schien Kriegsmeister Nas Choka die schnellsten Schiffe auf Zonama Sekot zu konzentrieren, als wäre der Planet irgendwie der Schlüssel zum Sieg in diesem Krieg. Die Angst unter den Jedi-Piloten der sekotanischen Schiffe bestand darin, dass die Yuuzhan Vong etwas über Alpha Red wussten, das die Allianz nicht wusste. Vielleicht waren geflügelte Sterne und Flitnats nicht die einzigen Lebensformen, die dem biologisch veränderten Gift zum Opfer fielen, und ganz Zonama Sekot war gefährdet.


  Es hieß, dass ein mit Alpha Red verseuchtes feindliches Schiff in der ersten Kampfgruppe gesichtet worden war. Obwohl Jabitha seitdem unfähig gewesen war, sich mit Sekot in Verbindung zu setzen, zeigte der Planet Anzeichen, das Ausmaß der unvorhergesehenen Gefahr begriffen zu haben. Ganze Reihen von Feuerwalzen, jeweils einen halben Kilometer breit, loderten von Gipfeln hoch aufragender Berge in den Himmel und kochten durch Schichten von Eiswolken, um angreifende Korallenskipper und Begleitschiffe zu verdampfen. Sie waren zu Dutzenden Opfer von Zonamas Wut geworden.


  Kyp verteidigte den Bereich dichter an der Oberfläche. Jetzt reagierte der Jäger auf jeden Impuls von ihm. Aber die Jedi-Jäger waren nur ein Dutzend gegen Hunderte. Skips brachen durch den hapanischen Kordon und griffen die planetaren Waffenbatterien an oder führten Anflüge durch die tiefen Schluchten von Mittelferne durch, wo die meisten Ferroaner sich in den Zufluchten verbargen. Corran, Saba, Alema und die anderen surrten mit ihren Schiffen über die Boras wie Soldatenhornissen, die ein Nest beschützten. Wie es so oft in vorherigen Schlachten passiert war, gewannen die Yuuzhan Vong durch reine Entschlossenheit und zahlenmäßige Überlegenheit die Oberhand. Ob nun der unnachgiebige Angriff den Willen der individuellen Piloten wiedergab oder die Entschlossenheit des kontrollierenden Yammosk, die Eindringlinge fanden immer wieder durchlässige Stellen und schufen Öffnungen, durch die das mit Alpha Red verseuchte Schiff die Oberfläche intakt erreichen würde.


  Kyp nutzte die außergewöhnliche Schnelligkeit seines Schiffes, um ein paar Korallenskipper abzufangen, als eine plötzliche Kälte seine rechte Hand umgab − die Hand, die die Steuerkonsole umfasst hatte und bei der es sich um seine Schnittstelle mit dem Schiff handelte. Beinahe sofort begann sein Schiff an Geschwindigkeit zu verlieren und unaufmerksam zu werden. Kyp drückte weiter den Steuerknüppel-Auslöser, aber obwohl die Abschussrohre noch lange nicht leer waren, weigerten sie sich zu feuern. Die Skips spürten, dass etwas sich verändert hatte, und begannen, ihn mit ihrem Plasmafeuer zu jagen. Nachdem viel von seiner Manövrier-Fähigkeit verloren war, hielten nur noch die organischen Schilde sein Schiff davon ab, zerstört zu werden.


  Kyps erster Instinkt bestand darin, sich selbst zu beschuldigen. Sein Ego hatte sich wieder eingemischt, und nun hatte er als Ergebnis die Beziehung zu dem Schiff verloren. Oder vielleicht hatte er zu viel nachgedacht. Die häufigen Updates von Lando, das Reden mit Corran und den anderen Jedi, die wachsende Wildheit des Kampfes, seit sie von dem vergifteten Schiff erfahren hatten. Dann erkannte Kyp, dass es nicht nur sein Schiff war, das abgeschaltet hatte.


  Am feuerzerrissenen Himmel verließen auch andere sekotanische Schiffe den Kampf. Im Kom trafen die Berichte von Corran, Lowbacca, Zekk and Saba ein, die bestätigten, dass auch ihre Jäger nicht mehr reagierten.


  Gejagt von demselben Paar Korallenskipper, rettete sich Kyp durch Ausweichmanöver, die ihn über eine sägezahnartige Bergkette südlich von Mittelferne führten, die verantwortlich für die heftigsten Eruptionen von Verteidigungsfeuer gewesen war. Nun begannen jedoch selbst einige dieser Gipfelwaffen zu schweigen. Über Kyp drangen Geschwader ermutigter Skips tiefer in den Schwerkraftbereich ein.


  »Das Schiff, das Lando angeblich bei Caluula gesehen hat, war vielleicht nur ein Köder«, sagte Corran über Kom zu Kyp. »Das Alpha-Red-Schiff könnte bereits auf der Oberfläche gelandet sein.«


  »Das würde erklären, wieso sich niemand mehr mit Sekot in Verbindung setzen kann«, sagte Kyp. »Der Planet wurde bereits vergiftet.«


  »Dann ist der Krieg für alle verloren.«


  Kyp biss die Zähne zusammen. »Ich werde nicht noch einen weiteren Planeten sterben sehen, Corran.«
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  Die letzte Kurve der Zitadellentreppe endete in einem gewaltigen Raum mit einer gewölbten Decke aus Yorikkorallen, so zerklüftet wie die Rümpfe von Yuuzhan-Vong-Kriegsschiffen. Eine weite runde Öffnung am niedrigsten Punkt der Decke bildete die Mündung eines einem Turbolift entsprechenden Schachtes, den Jacen mit seinem Vong-Sinn entdeckt hatte. Biolumineszente Wandflechten projizierten einen Teich aus Grau direkt unterhalb der Öffnung. Jacen war sicher, dass der Schacht zur Krone von Shimrras heiligem Berg führte, aber der Dovin Basal, der den Schacht kontrollierte, funktionierte entweder nicht oder weigerte sich, etwas anderes als Yuuzhan Vong zuzulassen, denn nichts geschah, als Luke sich in den Schacht aus olivfarbenem Licht stellte.


  »Ich nehme an, wir steigen hoch«, sagte er zu seiner Nichte und zu seinem Neffen.


  Die beiden wandten sich von der Treppe ab und sahen gerade noch, wie Luke in den Schacht sprang. Am Gipfelpunkt seines Sprungs drückte er den Rücken gegen die gebogene Wand und seine Füße an die gegenüberliegende Seite. Dann begann er aufwärtszuklettern wie in einem Kamin.


  Jacen und Jaina folgten ihm und erkannten, dass sie in gewissem Sinn die Zitadelle verließen und ein gewaltiges Fluchtfahrzeug betraten, ganz ähnlich, wie Jacen es beim Welthirn beschrieben hatte. Sie stiegen durch eine Außenschicht von Yorikkorallen auf und erreichten schließlich eine Schicht von Nährstoffkapillaren, dann eine, die aus Muskulatur und Sehnen bestand. Schließlich kamen sie in eine Art Vorzimmer mit gewölbter Decke und ebensolchen Wänden; in einer befand sich eine große osmotische Membran.


  Jacen war nicht überrascht, das Vorzimmer leer vorzufinden. »Shimrra erwartet uns«, sagte er.


  Jaina fasste den Griff ihres Lichtschwertes fester.


  »Wir sollten uns zumindest ankündigen«, sagte Luke.


  Er zielte mit der Spitze seines Lichtschwertes auf die Membran. Jacen und Jaina brachten ihre Lichtschwerter dicht an seins, und alle drei drückten die glühenden Klingen durch. Ein ranziger Geruch durchdrang das Vorzimmer, und die dichte Membran begann zu schmelzen. Schließlich gab sie mit einem hörbaren ploppenden Geräusch nach.


  Luke bedeutete Jacen und Jaina, sich zu beiden Seiten der Öffnung zurückzuziehen, und keine Sekunde später flogen Knallkäfer in das Vorzimmer und prallten von den Wänden, der Decke und dem Boden ab. Die drei Jedi hoben die Klingen, lenkten einige der geflügelten Geschöpfe wieder durch das Portal, lähmten andere und töteten die paar, die noch übrig blieben.


  Während Jaina sich um die letzten kümmerte, fuhr Luke herum und sprang durch die Öffnung. Er landete geduckt fünf Meter von der Membran entfernt und hielt das Lichtschwert nach rechts und leicht hinter sich. Jacen war als Nächster dran und nahm eine leicht vorgebeugte Haltung ein, die Klinge direkt vor sich. Dann kam Jaina hindurch, die schnell, aber wachsam an Lukes linke Seite trat, das Schwert erhoben über der rechten Schulter.


  Der Boden wirkte gerade, aber die Wände von Shimrras runder, hoher Kammer waren gewölbt. Ein schlichter Thron bildete die Mitte eines erhöhten Podiums, das von einem flachen Graben mit etwas umgeben war, das vielleicht verdünntes Yuuzhan-Vong-Blut darstellte. Die gegenüberliegende Wand besaß ein kunstvolleres Eingangsportal, und rechts von dem Thron führte eine Treppe weiter zum Gipfel, wahrscheinlich zu den Kommando- und Steuerungsbereichen des Fluchtschiffes selbst.


  Zwischen dem Graben und den Jedi standen fünfzehn Krieger von bescheidener Statur in einem Halbkreis, bewaffnet mit zischenden Amphistäben. Sie trugen offenbar keine Rüstung, aber ihre braune und blutbeschmierte Haut sah so undurchdringlich aus wie Vonduun-Krabben-Schalen.


  Luke erkannte sie aus Hans und Leias Beschreibung der Elite-Krieger, denen sie auf Caluula begegnet waren und gegen die Kyp versagt hatte. Die Schlächter stellten ein herausforderndes Hindernis dar, aber sie wurden bei Weitem übertroffen von dem, den sie schützen sollten.


  Als Luke vor den Imperator gebracht worden war, war Palpatines Gesicht ihm von Bildern vertraut gewesen, die selbst das abgelegene Tatooine erreicht hatten, und seine Kraft war sofort deutlich geworden. Der Höchste Oberlord jedoch war eine Leere, die Luke nicht recht wahrnehmen konnte. Er war nicht die Hülle eines Menschen in einem Kapuzenumhang. Und sein Gesicht war auch nicht das eines Sith-Meisters, der nach Jahren der Beschwörung der Dunklen Macht lange vor der Zeit faltig geworden war. Stattdessen wirkte Shimrra sehr lebendig, und daher umso furchteinflößender. In ihm lag die gesammelte Kraft der Yuuzhan-Vong-Spezies, und wenn er nicht besiegt werden konnte, dann hatte alles, was Luke getan hatte, um diesen Punkt zu erreichen, keinen Wert.


  Shimrra war der größte Yuuzhan Vong, den Luke je gesehen hatte, mit schlanken Gliedern, einem massiven Kopf und einem Oberkörper, der so intensiv gebrandmarkt und tätowiert war, dass es unmöglich schien, Haut von Gewand zu unterscheiden. Seine leicht schräg stehenden Augen glitzerten in wechselhaften Farben. Er trug einen Zeremonialumhang aus gegerbter Haut. Um seinen linken Unterarm war ein dicker Amphistab mit einem kunstvoll gemusterten Kopf gerollt. Nur in seiner Verwunderung war Shimrra dem Feind ähnlich, dem Luke bei Endor gegenübergestanden hatte, auf dem unvollständigen Todesstern. Der Imperator hatte sich ganz auf die Macht der Dunklen Seite verlassen, und der Höchste Oberlord vertraute ganz der Macht der Götter. Und ähnlich wie in diesem ersten wichtigen Moment im Galaktischen Bürgerkrieg tobte eine Schlacht am Himmel. Aber Shimrras Höhle ließ keinen Blick auf den Wettstreit zu, es waren nur die gedämpften Geräusche von Explosionen in dem versiegelten Raum zu hören.


  Hier wie damals hatte Luke keine Zweifel daran, dass sie das Notwendige taten, und zwar in Harmonie mit dem Willen der Macht. Und er fühlte sich mit Jacen und Jaina zu einer Einheit verschmolzen.


  Shimrras Krieger waren dem Augenblick nicht weniger ergeben. Eine Gefahr für alles, was den Yuuzhan Vong heilig war, wurden die Jedi von einer dunklen und unbegreiflichen Macht angetrieben, die das Gegenteil der göttlichen Edikte von Yun-Yuuzhan und den anderen Göttern darstellte. Die gezeichneten Gesichter der Schlächter zeigten das volle Ausmaß ihrer Absicht, den Gott-König um jeden Preis zu beschützen.


  »Der Meister und seine Zwillinge«, murmelte Shimrra vom Thron her in passablem Basic. »Wie lange wir diese Begegnung vorhergesehen haben!«


  »Wie auch wir«, antwortete Luke.


  Shimrra winkte mit einem Finger der linken Hand. »Dann kommt und erweist mir den entsprechenden Respekt, Meister-Jeedai.«


  Luke blieb, wo er war − und dennoch begann etwas, ihn vorwärtszubewegen. Dicht vor dem Graben und sehr zum Amüsement der Schlächter sank er auf die Knie und beugte sich in der Taille vor. Sein ausgestreckter linker Arm bebte, als versuche er zu verhindern, dass er das Gesicht zum Boden richtete, und das Lichtschwert wurde beinahe seinem Griff entrissen.


  Das ist nicht Shimrra, sagte Jacen durch die Macht.


  Ein Dovin Basal, erriet Luke.


  Er spürte, wie Jacen die Verschmelzung einen Augenblick verließ, wahrscheinlich, um seinen Vong-Sinn einzusetzen und die Kräfte des Bioten zunichtezumachen, und allmählich konnte er sich wieder freier bewegen. Nach und nach erhob er sich vor Shimrra, dann − als ob er sich gegen die Schwerkraft zur Wehr setzte − richtete er sich mit stolzer Haltung wieder vollständig auf.


  Sein Erstaunen hatte Shimrra beinahe vom Thron gehoben. Einen Sekundenbruchteil fielen seine glühenden Augen auf Jacen, der inzwischen in das Machtgeflecht zurückgekehrt war.


  Jacen und Jaina traten von Luke zurück, um drei unterschiedliche Fronten zu bilden. Dann tat Luke etwas, das keiner der Zwillinge ihn je hatte tun sehen. Er veränderte seine Stellung und rief das Lichtschwert in die linke Hand. Er ließ jede Form los und nötigte die Krieger, ihn anzugreifen.


  In einer raschen Reaktion teilten sich die fünfzehn in drei Gruppen von vier, vier und sieben. Die Quartette begannen, mit Jacen und Luke zu kämpfen, während sich die größte Gruppe Jaina gegenüber aufstellte. Sie spürten, dass Jacen und Luke die stärkeren Kämpfer waren, und hatten beschlossen, ihre größte Gruppe gegen die zu stellen, die sie für die Schwächste hielten, denn sie dachten, dass Luke und Jacen stets erst Jaina helfen würden, bevor sie Shimrra angriffen.


  Niemand bewegte sich.


  Gerade als es aussah, als würde der Augenblick für immer in der Zeit erstarren, griffen die Schlächter an, einige mit Amphistäben, die versteift waren, die anderen mit welchen, die sich gerade lösten, und wieder andere ließen ihre Waffen Gift spucken. Es gab keine Versuche, Luke, Jacen oder Jaina aus Gründen persönlichen Ruhms in einen Einzelkampf zu ziehen, wie es auf YagDhul und anderen Planeten geschehen war. Dafür hatte der Krieg zu lange gedauert. Alles, was jetzt noch zählte, war die Entscheidung des Konflikts.


  Lukes Klinge fand immer wieder die Haut eines Gegners, aber die Schlächter steckten jeden Schlag ein, ohne Boden aufzugeben. Ihre Amphistäbe hämmerten mit solcher Kraft auf das Lichtschwert ein, dass helles Licht den Raum erfüllte und riesige Silhouetten an den Wänden entstanden. In einem Versuch, eine geeinte Front zu bilden, begannen Luke und Jaina aufeinander zuzugehen. Einen Augenblick waren mehrere Schlächter zwischen den beiden Jedi und den Amphistäben ihrer Kameraden gefangen. Von beiden Seiten durchbohrt, fiel ein Krieger zu Boden, dann ein zweiter.


  Luke schoss in einem halb gedrehten Salto nach vorn, der ihn Rücken an Rücken mit Jaina brachte, und tötete einen dritten Krieger mit einem Schlag gegen den Oberkopf. Mit einer gewissen Anstrengung nahm Luke Jacen durch die Macht wahr, hart bedrängt von den vier Schlächtern, die sich ihm gewidmet hatten. Wieder sprang er, schwang seine Klinge durch die Luft und trieb sie in den Hals des furchterregendsten Schlächters, der seinen Neffen angriff. Zwei schlanke Amphistäbe schossen nach Lukes Beinen, aber er sprang über beide hinweg und köpfte dann den kleineren, bevor er zurückgezogen werden konnte.


  Ein Coufee zeigte sich in der Luft, Millimeter von seinem rechten Ohr entfernt. Er duckte sich, streckte einen Fuß aus und drehte sich auf dem anderen, dann riss er die Beine des Messerschwingers weg und amputierte den linken Fuß des Schlächters mit einer rückwärtsgerichteten Bewegung des Lichtschwerts. Er sah eine Öffnung und rannte auf Shimrra los − aber er wurde sofort von dem Dovin Basal zurückgerissen, rollte auf eine Seite, riss zwei Schlächter um und bewegte sich schnell wieder aus dem Schwerkraftfeld.


  Jacen war an Jainas Seite gesprungen, und die beiden begannen zusammenzuarbeiten, um drei Krieger auf den Graben zuzutreiben, der Shimrras Thron umgab. Einer der Schlächter wäre beinahe zu Boden getaumelt, fing sich aber noch rechtzeitig. Jacen eilte hinter ihm her und schwang seine Klinge durch einen rückhändigen Halbkreis, was der Krieger parierte, dann reagierte er mit einem schnellen Schlag nach Jacens Knie. Jacen sprang direkt nach oben, aber nicht schnell genug, denn der Amphistab traf ihn am Fußgelenk. Er kam aus dem Gleichgewicht und landete an der Wand. Zwei Krieger taumelten ihm hinterher, aber sie schafften es nur den halben Weg, denn nun kippte der gesamte Bunker nach rechts.


  Die unerwartete Bewegung ließ Schlächter und Jedi zu Boden fallen und an die gegenüberliegende Wand stürzen. Dann kippte der Bunker abermals, diesmal in Richtung der zerstörten osmotischen Membran, und ließ alle gegen deren Wand prallen.


  Luke nahm an, dass Shimrra für das Kippen verantwortlich war, und warf einen Blick zu dem Thron. Die Klauenhände des Höchsten Oberlords waren tatsächlich in Bewegung, aber seine Miene wirkte eher verblüfft.


  Das Dhuryam, sandte Jacen durch die Macht.


  Luke verstand.


  Das Welthirn tat sich mit den Beschämten zusammen und ließ die gesamte Zitadelle erzittern. Der Bunker war ein selbstständiges Wesen und versuchte, eben zu bleiben. Aber abgeschnitten vom Dhuryam konnte er das Verhalten der Zitadelle nicht vorwegnehmen. Shimrras Handbewegungen waren nur das − die leeren Bewegungen eines Gott-Königs, der gezwungen war zu akzeptieren, dass er seinen mächtigsten Verbündeten und seine Waffe verloren hatte. Ohne die Mitarbeit des Dhuryam konnte Coruscant nie zu Yuuzhantar werden. Selbst wenn sie den Krieg gewannen, würden die Yuuzhan Vong ihre Heimatwelt nicht schaffen können.


  Und dennoch stand ein Blick in Shimrras blitzenden Augen, der Luke versprach, dass er noch nicht den letzten Trick des Höchsten Oberlords gesehen hatte. Shimrra verbarg etwas − ein Geheimnis von solcher Macht, dass es ihn selbst dann in die Lage versetzte, auf seinem Thron zu bleiben, wenn seine Welt um ihn her einstürzte.


  In diesem Augenblick bemerkte Luke zum ersten Mal, dass Shimrra nicht allein auf dem Podium war. Hinter dem Thron duckte sich ein weiterer Yuuzhan Vong, dessen asymmetrisch geschwollener Kopf ihn als Beschämten auswies. Sich bewusst, dass man ihn entdeckt hatte, zog sich der Beschämte wieder in den Schatten des Thrones zurück, wie in einem Versuch, sich klein und unsichtbar zu machen.


  Aber Luke hatte keine Zeit, weiter an Shimrras Gefährten zu denken.


  Der Bunker war plötzlich wieder in Bewegung.


  


  Die Armada der Yuuzhan Vong hatte bei Muscave schwere Verluste hinnehmen müssen, aber nicht annähernd in dem Ausmaß wie die Allianz. Geschmolzene Geschosse, die einmal Sternjäger und Fregatten gewesen waren, trieben ziellos ins All. Antriebslose Allianz-Kriegsschiffe stießen Fluchtkapseln aus. Dieser Kampf würde in die Geschichte eingehen, nur noch überboten von der Konfrontation, die den Cremlevianischen Krieg beendete. Und der Name Nas Choka würde in einem Atemzug mit Yogand und anderen legendären Kriegern genannt werden.


  Der Kriegsmeister überließ die transparente Blase der Kommandokammer den anderen und stellte sich vor die Villips der sechs Höchsten Kommandanten, die er mit der Niederwerfung Zonama Sekots beauftragt hatte.


  »Die an der Oberfläche befindlichen Waffen schweigen«, berichtete der Höchste Kommandant Tivvik. »Die lebenden Schiffe, die in den Himmel geworfen wurden, haben ihre Flügel verloren und gehen zu Boden wie ein Schwarm erschöpfter Vögel, Fürchterlicher. Der Planet ist geschlagen.«


  Nas Chokas Miene zeigte weder Zufriedenheit noch Triumph. »Greifen Sie weiter an«, sagte er ruhig. »Die Mataloks der Domänen Tivvik und Tsun werden das sterbende Schiff an die Oberfläche bringen. All die anderen Schiffe werden sich zurückziehen, um eine Ansteckung zu vermeiden. Die Piloten von Korallenskippern, die in der Atmosphäre des lebenden Planeten bleiben, nachdem das Gift abgeliefert wurde, haben Befehl, sich auf die Oberfläche des Planeten zu stürzen und sich selbst zu vernichten. Kein Schiff, das engen Kontakt zu dem sterbenden Schiff hatte, darf überleben.«


  »Ihr Wille wird geschehen, Kriegsmeister.«


  »Mögen unsere Tode Ihren Sieg verstärken«, fügte der Höchste Kommandant Sla Tsun hinzu. Nas Choka nickte zum Gruß. »Rrushhok ichnar vinimhok! Stirb gut, tapferer Krieger!« Dann wandte er sich seinem Taktiker zu, dessen Ruhelosigkeit von einer ungewohnten Gefahr sprach.


  »Die Kommunikation mit Yuuzhantar ist verwirrend, Kriegsmeister, aber wir haben erfahren, dass Krieger der Allianz und mehrere Jeedai in die Zitadelle eingedrungen sind.«


  Nas Choka verschränkte die Arme. »Verlieren Sie keinen Gedanken an Shimrras Gefangenschaft oder seinen Tod. Das würden die Götter niemals zulassen − besonders nicht, nachdem wir jetzt dem Sieg über Zonama Sekot nahe sind.« Er sah den Taktiker lange an, dann fügte er hinzu. »Meine Worte leisten so wenig Trost?«


  Der Taktiker runzelte die Stirn. »Kriegsmeister, auf Yuuzhantar gab es eine ähnliche Entwicklung wie auf Zonama Sekot: Unsere Waffen schweigen, unsere Tiere schlafen, die Feuer sind eingedämmt. Beschämte und aufständische Krieger halten den größten Teil des heiligen Bezirks. Der Höchste Oberlord Shimrra hätte das nicht zugelassen. Wir fürchten, dass das Welthirn getötet wurde.«


  »Dann wird es die Pflicht der Verwalter sein, ein neues Dhuryam auszubilden. Nachdem der Feind besiegt wurde, haben wir keine Eile, Yuuzhantar angemessen zu formen.« Wieder sah der Kriegsmeister seinen Untergebenen an. »Den Rest, Taktiker.«


  »Die Ralroost und die anderen Kriegsschiffe halten auf Yuuzhantar zu. Ich weiß, dass Sie den Tod von Zonama Sekot sehen wollten, aber …«


  Nas Choka winkte ab. »Der Tod von Zonama Sekot hängt nicht von meiner Gegenwart ab.«


  »Also machen wir uns auf Krefeys Fersen?« Der Kriegsmeister nickte. »Bringen Sie sein Schiff in unser Blickfeld.«


  


  Fast begraben unter einem halben Dutzend blutverschmierter Leichen, nutzte Jaina den geringen Raum, der ihr blieb, um Amphistäben und Gift auszuweichen, den gezähnten Rändern von Coufees und den geschärften Knien und Ellbogen von Kriegern. Aus schierer Verzweiflung benutzte sie die Macht, um alle von sich zu werfen, und war verwirrt, als das bedrückende Gewicht der Krieger dennoch anhielt − bis sie erkannte, dass die plötzliche Wendung nichts mit der Macht zu tun hatte. Shimrras Halle war einfach gekippt, und nun flogen sie und die Krieger an die entgegengesetzte Wand.


  Sie wurde mit dem Kopf zuerst gegen die gebogene Wand aus Yorikkorallen geworfen, und es gelang ihr gerade noch, ihre Hand vor sich zu bringen, um den Aufprall abzufangen. Ein lautes Grunzen kam von den Kriegern, als alle auf halber Nähe gegen die Wand prallten und dann zu Boden glitten, als sich der Bunker wieder aufzurichten versuchte.


  Jaina schlug einen Rückwärtssalto aus dem Haufen, kam auf die Beine und wollte einen Machtsprung zu Shimrra vollziehen, als die Kammer sich erneut verlagerte. Diesmal nutzte sie die Macht, um sich am Boden zu halten, als das halbe Dutzend Schlächter an ihr vorbeisauste. Wieder suchte der Bunker sein Gleichgewicht, dann kippte er um dreißig Grad, und die Krieger warfen sich auf Jaina, nur um auf allem auszurutschen, was aus dem Graben geflossen war und nun den gesamten Boden glitschig machte.


  Nahe an der osmotischen Membran befanden sich Luke und ein kräftiger Krieger mitten in einem hitzigen Zweikampf, die freien Hände an die Kante der Bresche geklammert, die das Lichtschwert geöffnet hatte. Jaina konnte Jacen zwar nicht sehen, aber sie spürte ihn hinter sich, und sie konnte das Brennen seines Lichtschwertes spüren, als es auf das Fleisch und die Waffen der Schlächter traf. Inmitten des Bunkers hatte der riesige Shimrra seinen Thron verlassen und trabte nun auf den Graben zu, wobei sich sein mächtiger Amphistab entrollt hatte und ihm als Gehstock diente. Auch Shimrras Gefährte befand sich in Bewegung und näherte sich der gewundenen Wendeltreppe zur Krone.


  Jaina hatte ihn erst Augenblicke zuvor bemerkt, als der Bunker das Gleichgewicht verlagerte. Der Mann war unbewaffnet und schien sich weiter verbergen zu wollen. Aber jetzt kam ihr der Gedanke, dass der Beschämte vielleicht zur Krone unterwegs war, um einen Befehl Shimrras auszuführen; also griff sie nicht mehr die Schlächter an, sondern machte sich an die Verfolgung des Beschämten und erreichte den Beginn der Treppe, gerade als der Mann hinter einer Kurve verschwand. Sie drückte den Rücken an die Wand und begann, eine Stufe nach der anderen nach oben zu klettern, das Lichtschwert bereit in ihrer linken Hand. Sie spürte Luke, der mit der Macht nach ihr griff und ein wenig verblüfft über ihr Verhalten war. Aber ein Instinkt zwang sie, Shimrras flüchtigem Partner zu folgen.


  Sie erreichte die oberste Stufe und sah, dass der Rest der folgenden Ebene eine Art riesigen Bereitschaftsraum darstellte, ähnlich wie die organiformen Kabinenraume des Yuuzhan-Vong-Schiffes, das sie auf Myrkr gestohlen hatte. Ein halbes Dutzend Erweiterungsluken zweigte zu anderen Räumen ab, und noch eine weitere Treppe − mehr eine Leiter − führte zu etwas hinauf, das nur das Cockpit des Schiffes sein konnte. Jaina versuchte, die Leiter zu packen, als der Bunker erneut kippte. Sie hörte die Geräusche von unten: Körper wurden umhergeschleudert, und dazwischen das Summen von Lukes und Jacens Lichtschwertern sowie die gequälten Schreie von mindestens zwei Schlächtern.


  Es gab keine Spur von Shimrras Begleiter in dem Bereitschaftsraum und keine weiteren Membranen, also war die missgebildete Gestalt wohl weiter ins Cockpit geklettert.


  Jainas Instinkte erwachten zu neuem Leben, bevor sie noch den Leiterschacht hinaufstarrte.


  Der Beschämte stürzte sich bereits auf sie.


  Sie zog das Lichtschwert über den Kopf, aber es gelang dem Yuuzhan Vong, der Klinge auszuweichen, mit den Füßen auf ihren Schultern zu landen und sie aufs Deck zu werfen. Über sie gebeugt entriss er ihr das Lichtschwert und warf es weg. Dann packte er sie am rechten Knöchel und schleuderte sie über den Boden. Sie prallte fest gegen die Wand, sprang aber sofort wieder auf. Shimrras Begleiter war ebenso schnell bei ihr und trieb seinen dornähnlichen Fangzahn in ihren rechten Arm, als seine mächtigen Hände sie an die Wand drückten.


  Sofort verlor sie das Gefühl und die Bewegungsfähigkeit im Arm, und jetzt konnte sie auch spüren, wie sich die Fühllosigkeit in ihrer oberen Brust ausbreitete, in ihrem Oberarm, ihrem Hals und ihrem Kopf, an ihrem Oberkörper und den Beinen. Sie wurde so schlapp wie weiches Leder. Sie blieb bei Verstand, aber ihre Lippen und ihre Zunge konnten keine Worte bilden. Ihre Lider flatterten, und Geräusche wurden unklar.


  Ein Gedanke wiederholte sich jedoch immer wieder, als sie in die schwärzeste Leere einging.


  Bevor er sich auf sie fallen ließ, hatte sie ihn in der Macht wahrgenommen!


  


  Von den Aufwinden der Feuer in der Schlucht geschüttelt, schwankte das sekotanische Luftschiff gefährlich, als es sich in Richtung Landeplattform senkte. Magistra Jabitha, Cilghal, Tekli, Danni und zwei männliche ferroanische Piloten schwiegen düster. Da der kalte Himmel von Korallenskippern heimgesucht wurde, war die Fahrt zur Höhle gefährlich und erwies sich am Ende als nutzlos. Wenn sich Sekot auf dem Rückzug befand, dann sprach der Planet jedenfalls mit keinem von ihnen.


  Danni saß der Kabinentür am nächsten und versuchte ohne Erfolg, sich mit ihrem Atem die Finger zu wärmen. Die Temperatur lag über dem Gefrierpunkt, aber sie fühlte sich kälter an als auf Helska 4. Die wirkliche Kälte kam aus ihrem Inneren.


  Egal, was Luke und die anderen sagten, sie war keine Jedi.


  Sie konnte nicht einmal ein Lichtschwert anständig schwingen, geschweige denn sich mithilfe der Macht wärmen, wie die hochgewachsene Cilghal und die kleine Tekli das offenbar taten. Was sie an Fähigkeiten auch an den Tag gelegt hatte, als sie als Sensoroffizier bei den Wilden Rittern kämpfte, oder zusammen mit Cilghal bei der Herstellung von Yammosk-Störsendern, es reichte nicht für die Macht, nur zu einem Talent für Technik, das sie ihrer Mutter, einer Astrophysikerin und vierundzwanzig Jahren enger Zusammenarbeit mit Droiden und modernster Technologie verdankte. Ja, sie war imstande, ebenso wie die Jedi die Yuuzhan Vong mitunter als Leerstellen im Spektrum des Lebens wahrzunehmen, aber wenn sie wirklich machtempfindsam wäre, wie Luke, Jacen und Cilghal es behaupteten, dann hätte sie Yomin Carr nicht nur als Gefahr für ihr ExGal-4-Team auf Belkadan wahrnehmen müssen, sondern auch als Vorboten eines neuen Übels, das auf die Galaxis losgelassen wurde.


  Sie war keine Jedi.


  Sie dachte an sich selbst als an eine Himmelswächterin, die zur falschen Zeit am richtigen Ort gewesen war. Sie war als Erste bei Beginn der Invasion von den Yuuzhan Vong gefangen genommen worden, sie hatte als Erste einen Blick auf ihre Biotechnologie werfen können, sie war als Erste Zeugin geworden, wie ein Jedi gebrochen wurde − und wegen dieser Ereignisse war sie mitten in einen Krieg geschleudert worden, vor dem sie sich ansonsten vielleicht versteckt hätte.


  Hätte Jacen nicht ihren Notruf durch die Macht gehört, wäre er nicht zu ihrer Rettung in seinem Eisbohrer gekommen; dann wäre sie auf Helska 4 gestorben oder vielleicht gebrochen worden und zu einer Yuuzhan Vong gestaltet, wie es Tahiri beinahe zugestoßen wäre. Sie verdankte Jacen ihr Leben, und einmal war sie fast in ihn verliebt gewesen. Aber so viel sie ihm auch schuldete − und Luke und den anderen, sie hatte mitunter das Gefühl, als wäre sie zum Jedi-Orden eingezogen worden. Wie man Jaina das Schwert der Jedi nannte, wie Jacen beinahe als Symbol für ein neues Bewusstsein der Macht stand, sah sich Danni als die Möchtegern-Jedi − halb technischer Offizier, halb Vertraute.


  Sie war in Agamar als Sprecherin aufgetreten − wie stolz ihr Bürokratenvater darauf gewesen war! − und Mitglied des Entdeckungsteams geworden, war Erkennungsagentin auf dem besetzten Coruscant und den größten Teil des vergangenen Jahres Besucherin auf dem lebenden Planeten Zonama Sekot gewesen. Und dennoch hatte Danni nach allem, was sie durchgemacht hatte, kein wahres Verständnis dafür, was sie wirklich auf Zonama Sekot machte und warum Sekot ausgerechnet verlangte, dass sie auf dem Planeten blieb und nicht die Skywalkers und Solos nach Coruscant begleitete.


  Vielleicht wollte Sekot nur, dass eine Möchtegern-Jedi Zeugin des Endes der Welt wurde. Nachdem die sekotanischen Jäger nun zu der Schlucht-Plattform zurückkehrten, von der sie aufgebrochen waren, und Zonama von einem Schiff mit Alpha Red vergiftet werden sollte, schien keine andere Erklärung möglich.


  Während sie auf Mon Calamari stationiert war, hatte sie zum ersten Mal Gerüchte von einer Biowaffe gegen die Yuuzhan Vong gehört. Sie hatte die Gerüchte Jacen gegenüber erwähnt, und Monate nach Vergeres Diebstahl des Prototyps hatte sie sich selbst zum Teil für das verantwortlich gefühlt, was geschehen war. Schließlich hatte sie erfahren, dass Vergere tatsächlich Luke und Mara belauscht hatte, die im Vertrauen über Alpha Red sprachen, und in diesem Wissen gehandelt. Und jetzt, all diese Monate später, hatte das von den Chiss hergestellte Gift sie wiedergefunden.


  Nachdem die meisten Ferroaner in den Zufluchten saßen, herrschte ein unheimliches Schweigen. Ein paar sekotanische Jäger standen bereits am Boden. Corran, Kyp, Alema und Zekk warteten an der Landeplattform, als das Luftschiff schließlich aufsetzte. Alle zogen sich unter eine der riesigen Boras zurück, als Plasmafeuer und vom Wind herangetragene Asche herabregneten.


  »Habt ihr Sekot finden können?«, fragte Kyp als Erster.


  »Sekot ist überall«, sagte Jabitha. Ihre Verzweiflung war ihr deutlich anzusehen, aber ihr Tonfall war ehrlich. »Sekot schweigt einfach.«


  »Schweigen ist eine Sache«, sagte Corran, »aber eine Gefahr zu ignorieren eine andere.« Er zeigte nach oben. »Irgendwo da draußen ist ein Schiff, das diesen Planeten töten könnte. Vielleicht nicht so schnell wie Ithor, aber ebenso endgültig.«


  Die Magistra kniff die Lippen zusammen. »Ich bin sicher, dass sich Sekot dessen bewusst ist.«


  Alema stieß gereizt den Atem aus. »Wir könnten versuchen, die Jadeschatten zu erreichen«, sagte sie zu Kyp. »Sie ist besser geeignet, das Alpha-Red-Schiff abzufangen.«


  »Wir können das Schiff nicht einfach abschießen«, wandte Cilghal ein. »Nicht ohne zu riskieren, die Atmosphäre zu vergiften. Wir müssen uns darauf verlassen, dass Sekot Gründe für sein Schweigen hat.«


  Kyp sah alle verwirrt an. »Warum soll er Schiffe schaffen, wenn sich der Planet von vornherein ergeben wollte?«


  »Das war nicht das Ziel«, sagte Danni. »Keiner von uns wusste von dem vergifteten Schiff, woher hätte es also Sekot wissen sollen? Und was den Grund für den Rückzug der Jedi-Jäger angeht, habe ich eine gewisse Vorstellung − obwohl ich hoffe, dass sie falsch ist.«


  »Sag es trotzdem«, forderte Kyp sie auf.


  Danni sah sich um. »Ich denke, Sekots Ziel besteht darin, dem Gift zu erlauben, die Oberfläche zu erreichen, damit Zonama es aufnehmen kann − und sich Alpha Red nicht im Rest der Galaxis ausbreitet.«


  Corran schüttelte langsam den Kopf. »Ich kann nicht erkennen, dass Sekot sich zum Märtyrer macht. Außerdem, was ist, wenn das Toxin sich durch uns weiter ausbreitet? Es sei denn, Sekot hat vor, uns dauerhaft hier festzuhalten.«


  »Es ist sehr unwahrscheinlich, dass sich Alpha Red durch Menschen verbreitet«, sagte Cilghal. »Alle Tests der Biowaffe lassen das vermuten. Kyp, Han und Leia wurden auf Caluula dem Gift bereits ausgesetzt und können als mögliche Ober-Träger ausgeschlossen werden.«


  Corrans Blick schoss umher. »Was ist mit den Mon Calamari, Cilghal? Was ist mit Chadra-Fans und Twileks − was ist mit Ferroanern?« Wieder schüttelte er den Kopf. »Ich glaube nicht, dass Sekot das riskieren würde.«


  »Wenn Sekot die Jäger in der Luft gelassen hätte, hätten wir zumindest die Yuuzhan Vong zurückhalten können, bis alle evakuiert wären«, sagte Zekk.


  »Besteht eine Chance, dass Sekot Zonama wieder in den Hyperraum bringen wird?«, drängte Kyp.


  »Der Hyperraumantrieb ist so still wie Sekot selbst«, sagte Jabitha.


  »Die Errant Venture könnte alle rechtzeitig evakuieren«, sagte Danni. »Sicher, wenn wir Booster erreichen könnten«, sagte Kyp. »Aber wir hören nichts auf dem Komlink.«


  »Sekot blockiert es vielleicht«, sagte Zekk.


  »Was bringt dich dazu anzunehmen, dass Sekot uns sabotieren will?«, fragte Cilghal.


  Zekk zuckte die Achseln. »Nur, was ich von Sekots Glauben an das Potenzium gehört habe. Wenn es keinen Unterschied zwischen der Hellen und der Dunklen Seite gibt, ist es gleich, was hier geschieht − oder sogar auf Coruscant.«


  »Sekot wäre nicht aus den Unbekannten Regionen hierhergekommen, nur um hier zu sterben«, sagte Cilghal entschlossen. »Das wäre wohl kaum die Tat einer Welt, die sich als Verwalter der Macht betrachtet.«


  »Als selbsternannter Verwalter«, sagte Alema.


  Jabitha atmete plötzlich überrascht ein, dann sah sie Danni an. »Danni Quee. Sekot möchte mit dir reden.«


  


  Nur die Macht hielt Jacen davon ab, sich dem Schmerz zu ergeben − die Macht, und was er von Vergere gelernt hatte, als sie ihn in der Umarmung des Schmerzes hielt. Es bewahrte ihn davor, zu brechen. Unter der Anleitung durch seine Mentorin hatte er sich in sich selbst zurückziehen und dem Schmerz zu eigenen Bedingungen entgegentreten können. Jetzt hatte er diesen seltsamen Luxus nicht mehr, denn er würde all seine Fähigkeiten brauchen, um nicht getötet zu werden.


  Wenn das Schwanken der Zitadelle und die unerwarteten Auswirkungen auf Shimrras Bunker − seine Fluchtkapsel − nicht gewesen waren, wäre Jacen wohl bereits tot. Für das Schwanken war das Welthirn verantwortlich, das sich schließlich doch entschlossen hatte, auf wessen Seite es stand. Das Ärgerliche war, dass sich das nur auf die Wiederherstellung von Coruscant bezog und nicht auf den Höchsten Oberlord, der eindeutig imstande war, seine unmittelbare Umgebung ohne das Dhuryam zu beherrschen.


  Zum Beispiel die Schlächter.


  Nachdem sie sich zunächst mit individueller Wachsamkeit und selbstständig bewegt hatten, verhielten sie sich nun wie Korallenskipper unter der Kontrolle eines Kriegskoordinators. Der Wechsel war erfolgt, als Shimrra von seinem Thron aufgestanden war, und gleichzeitig mit der Flucht seines Beschämten, dem Jaina zur Krone der Zitadelle gefolgt war. Jacen wusste, dass sie durch etwas, das sie in der Macht wahrgenommen hatte, aufgehalten wurde, aber er und Luke hatten ihr Lichtschwert jetzt gut gebrauchen können.


  Drei Schlächter hatten Luke an die Wand des Bunkers getrieben. Selbst durch seinen Vong-Sinn konnte Jacen nicht vorhersagen, wo ihre vorstoßenden Amphistäbe oder sie selbst als Nächstes zuschlagen würden. Es war ihm gelungen, zahllosen Giftattacken zu entgehen, aber sein Oberkörper war oft getroffen worden, und seine Glieder waren gezeichnet von den schlangenartigen Waffen − obwohl noch keine ihn hatte lähmen können. Sein Lichtschwert hatte viele Schläge abgewehrt, aber die Schlächter schienen überwiegend immun gegenüber dem Schmerz zu sein, wenn auch nicht unzerstörbar.


  Ein halbes Dutzend Leichen war auf dem Boden ausgestreckt, und sie rutschten und rollten mit jeder Verlagerung der Zitadelle hin und her. Aber mehr als das Lichtschwert war es Jacens Gelenkigkeit, die ihn davon abhielt, von den Elite-Kriegern überwältigt zu werden. Wieder und wieder trugen ihn Sprünge in letzter Sekunde aus der Reichweite ihrer die Gestalt wechselnden Waffen. Der die Schwerkraft bewegende Dovin Basal, der unten am Thron angebracht war, machte es Jacen oder seinen Gegnern unmöglich, sich dem Thron weiter zu nähern als bis zu dem flachen Graben, der ihn umgab, ohne sofort auf den Yorikkorallenboden gezogen zu werden.


  Jacen nutzte nun diese Schwerkraftanomalie, als einer der Schlächter sich auf ihn stürzte. Er sprang hoch in die Luft, und der Krieger sprang unter ihm hindurch, nur um mit dem Gesicht zu Boden gezogen zu werden, sodass Jacen sich in der Luft drehen und seine Klinge in den Rücken des Schlächters stoßen konnte. Die anderen beiden Schlächter warfen sich sofort von hinten auf ihn. Einer konnte seinen Amphistab um Jacens Beine schlingen, während der andere mit dem Amphistab nach Jacens Kopf schlug. Jacen wich dem Schlag aus, sprang abermals und nahm dabei den um seine Beine gewickelten Amphistab mit. Aus dem Griff des Kriegers gerissen, wurde die Waffe schlaff und fiel zu Boden, bevor sie zuschlagen konnte.


  Auf der anderen Seite des Raums bewegte sich Shimrra steif auf Luke zu, der von vier Kriegern angegriffen wurde. Der riesige Yuuzhan-Vong-Lord trat über den Graben, als durchquerte er eine letzte Front. Offenbar entzückt fixierten seine glühenden Augenimplantate seine Beute. Er hielt den dicken, langen Amphistab diagonal vor sich, die riesige linke Hand um die Mitte des drei Meter langen Körpers der Waffe geschlossen.


  Jacen schickte seinem Onkel durch die Macht eine Warnung, und Luke nahm sie entgegen − nicht nur in der Macht, sondern auch, indem er sich von den Kriegern wegdrehte, um sich selbst genug Platz für einen Kampf mit Shimrra zu lassen. Er wirbelte durch einen Salto, erwischte einen der Krieger mit den Absätzen seiner Stiefel am Kinn und brachte ihn genügend aus dem Gleichgewicht, um ihm das Lichtschwert durch die Kehle stoßen zu können. Als er schnell seine Klinge zurückzog, wollte ein weiterer Schlächter auf ihn zuspringen; Luke streckte die linke Hand aus und stieß dem Krieger ins rechte Auge. Sofort stürzen sich die anderen beiden auf ihn und schlugen ihn mit Amphistäben und Coufees, öffneten Wunden in seinen Oberarmen und der Brust.


  Abrupt bewegte sich die Zitadelle wieder, und der Raum kippte nach rechts. Luke ließ sich auf ein Knie fallen, dann schlug er einen Purzelbaum und stellte sich erneut dem Angriff der Krieger. Seine grüne Klinge bewegte sich diagonal nach oben und durchtrennte den Arm eines der Krieger, dann fuhr sie bei der Abwärtsbewegung über den Bauch des zweiten und hinterließ einen brennenden Schnitt in der verstärkten Haut des Schlächters. Mit einem Zusammenzucken versuchte der Krieger, das Energieschwert zu packen: Luke bohrte es ihm durch die Brust, dann drehte er sich auf einem Fuß, um es mit den anderen aufzunehmen.


  Einer der Krieger, die Jacen verfolgten, ließ jetzt von ihm ab und stürzte sich auf Luke. Jacen wandte sich den anderen zu, von denen der Kleinere das Schwanzende seines Amphistabs gegen seine rechte Wange schlug. Er zuckte unter dem Schlag zurück und taumelte in Reichweite des Dovin Basals, der ihn zu Boden zerrte. Der Krieger beeilte sich, ihn erneut anzugreifen; die Waffe traf Jacen und stach ihn fest in den linken Unterarm.


  Jacen wand sich unter dem Angriff weg und begriff, dass Luke wieder gegen die Wand gedrückt wurde. Nachdem er drei seiner Angreifer getötet hatte, konnte er sich nun einem einzigen stellen, aber seine Energie begann nachzulassen. Es war keine Müdigkeit aus Angst, auf die Dunkle Seite gezogen zu werden, sondern schlichte Erschöpfung, und Shimrra kam näher. Bereit zu töten, um den Oberlord zu beeindrucken, bewegte sich der Schlächter, der Luke am nächsten war, auf Jacen zu und wollte ihn mit dem Amphistab über dem Kopf wie mit einer Axt angreifen. Jacen konnte spüren, wie Luke in die Macht griff.


  Von Lukes linker Hand ging ein blendendes Durcheinander von Energie aus. Als stieße er gegen eine unsichtbare Wand, blieb der Krieger stehen und zuckte dann, als grüne Funken sich um ihn sammelten. Er fiel wie ein Baum.


  Jacen nutzte seinen Vong-Sinn, um die Auswirkungen des Dovin Basals einzuschränken, was ihm gestattete, aus dem Schwerkraftfeld zu kommen und auf die Beine zu gelangen. Sein Gegner heulte vor Empörung und riss den Amphistab herum. Jacen gestattete der Waffe, sich um ihn zu winden, dann vergrub er sein Lichtschwert tief in der Achselhöhle seines Gegners, als dieser den Amphistab wieder an sich zog.


  Der Bunker neigte sich erneut und ließ Jacen auf Shimrra zurutschen. Ohne nachzudenken − und ohne sein Lichtschwert −, sprang er hoch, streckte die Hände nach dem Hals des hoch aufragenden Yuuzhan Vong. Aber Shimrra nahm Jacens Absicht wahr und stieß den mächtigen Arm nach hinten. Jacen wurde hart an der Brust getroffen.


  Er sank zu Boden und verlor das Bewusstsein.


  Als er einen Augenblick später wieder zu sich kam, sah er, dass Luke offenbar den folgenden Schlag des Höchsten Oberlords abgefangen hatte. Aber jetzt beugte sich Shimrra über Luke wie ein Rancor. Lukes Lichtschwert summte durch die Luft, aber Shimrra ließ sich nicht aufhalten. Luke versuchte sich durch einen Machtsprung zu entziehen, aber der Höchste Oberlord hielt ihn fest.


  Der Meister der Verteidigung ist jener, der nie angegriffen wird, erinnerte sich Jacen an Vergeres Spruch. Shimrra schien die gleiche Lektion gelernt zu haben.


  Er schleuderte den dicken, drei Meter langen Amphistab, der sich um Lukes Oberkörper wickelte, und fixierte dadurch das Lichtschwert und den Arm an der rechten Seite des Jedi-Meisters, die Klinge zu Boden gerichtet. Gerade noch rechtzeitig gelang es Luke, die linke Hand hinter den Kopf der Schlange zu bringen und so zu vermeiden, dass er gebissen wurde. Aber er drohte von dem Amphistab zerquetscht zu werden. Jacen spürte die Erstickung seines Onkels in der eigenen zerschmetterten Brust, rief sein Lichtschwert in die rechte Hand und schickte es durch die Luft zu Shimrras Kopf.


  Der Höchste Oberlord hob die linke Hand zu einer Abwehr, und als Jacens Lichtschwert Richtung Thron weitertrudelte, griff er in die Falten seines Umhangs − und zog ebenfalls ein Lichtschwert heraus! Mit großer Geste aktivierte er es. Eine lila Klinge entzündete sich mit dem vertrauten Surren.


  Jacen erkannte sie sofort.


  Anakins Lichtschwert!


  »Die Waffe des Solo, den wir bei Myrkr töteten«, sagte Shimrra. »Von der Verräterin Vergere nach Yuuzhantar gebracht, geschwungen von dem Jeedai Ganner gegen so viele meiner Krieger, zurückgeholt, als er starb und zu mir gebracht wurde, und nun deine Herausforderung. Damit du weißt, was meine Krieger bei Zonama Sekot vorfanden, als sie gezwungen wurden, gegen andere lebende Schiffe zu kämpfen.«


  Jacen war zu verblüfft, um zu reagieren, und zu entmutigt, um sich zu bewegen.


  Shimrra bewegte die Klinge dicht an Lukes Kopf.


  Luke löste die linke Hand vom Hals des Amphistabs, um Shimrras rechtes Handgelenk zu packen. Die schlangenartige Waffe wechselte sofort die Position und stieß links in Lukes Brust.


  Luke schrie vor Schmerz auf.


  Der Höchste Oberlord lehnte sich triumphierend zurück. »Ein Schlag, und es ist getan!«


  Und dann flog Anakins Lichtschwert von Shimrras Griff in Lukes linke Hand.


  Durch seinen Vong-Sinn konnte Jacen Shimrras Erstaunen und Entsetzen spüren.


  In einer Bewegung, die beinahe zu schnell war, als dass Jacen ihr folgen konnte, schnitt Luke die Kehle von Shimrras Amphistab auf. Als sich die Windungen der schlangenartigen Waffe zu entspannen begannen, führte er die Lichtschwertklinge nach oben und schnitt den Körper des Amphistabs entzwei. Während ein entsetzter Shimrra sich vorbeugte, als wollte er die riesigen Hände wie einen Schraubstock um Lukes Hals legen, kreuzte Luke die beiden Klingen und stieß sie nach oben in Shimrras Hals. Die Klingen brannten sich sauber hindurch, und Shimrras Kopf fiel mit einem lauten Knall zu Boden, während sein Körper zusammenbrach.


  Luke kämpfte sich unter der Leiche des Höchsten Oberlords hoch und sackte gegen die Wand.


  »Jaina«, sagte er schwach. Er schwang die linke Hand mit Anakins Lichtschwert in einem großen Bogen durch den Raum.


  Jacen kam auf die Beine und hatte gerade angesetzt, nach dem Lichtschwert zu greifen, als der Boden nach rechts abfiel und er stolperte. Er fand sein Gleichgewicht wieder und griff nach dem Lichtschwert, aber es flog an ihm vorbei und außerhalb seiner Reichweite.


  Die Vision!, dachte Jacen.


  Er sah seinen Onkel Bestätigung heischend an.


  »Lass es gehen!«, sagte Luke.


  Die Lippen entschlossen zusammengepresst, stand Jacen auf und eilte auf die Treppe zu, die zur Krone der Zitadelle führte.
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  Nom Anor erhielt einen guten Blick auf die Zerstörung, die Coruscant erlitten hatte, als Han Solo den Millennium Falken auf dem öffentlichen Platz vor der Zitadelle landete. Die Gebäude, die Shimrra nicht dem Erdboden gleichgemacht hatte, waren von Tieren oder von Torpedos und Raketen der Allianz niedergerissen worden. Der Himmel flackerte weiterhin von Explosionen, und Dutzende von Sternjägern waren in der Luft, aber die Tiere und die Feuer hatten sich beruhigt, und die meisten Krieger und Chazrach, die versucht hatten, den heiligen Berg zu beschützen, waren tot.


  Der Platz innerhalb der Zitadelle sah noch schlimmer aus.


  Als er die Rebellion der Beschämten anführte, als er Schulter an Schulter neben ihnen auf den Straßen kämpfte, hatte er sich von der Aussicht wie erfrischt gefühlt, die existierende Ordnung zu stürzen, etwas Großes für sein Volk zu erreichen, etwas Revolutionäres − und natürlich mit Nom Anor an der Spitze! Jetzt, getrennt von seinen leidenschaftlichen Gefolgsleuten und in dem vollen Wissen, dass der Krieg verloren war, erfüllte ihn der Anblick so vieler toter Krieger in der Halle der Versammlung mit Verzweiflung und Selbsthass. Dort war es, wo er neben dem Hochpräfekten Drathul und anderen Verwaltern hoher Kasten gestanden hatte, und dort drüben hatten Nas Chokas Krieger gekniet. Die Bänke, die den Priestern und den Gestaltern gewidmet waren, standen leer, ebenso wie die Plattform, die für die Seherinnen gezüchtet worden war. In der Mitte war Shimrras stachelbesetzter Thron auf den kalten Boden gestürzt, und die Dovin Basale, die die Untertanen zu Boden zogen, waren tot. Jede Oberfläche war glitschig von vergossenem Blut oder bedeckt von den Leichen jener, die bis zum Ende gekämpft hatten. Und auf der anderen Seite der großen Halle gab es etwa hundert weitere Krieger, die von Netzen oder Fixierschaum festgehalten wurden; man nahm ihnen jede Möglichkeit zu einem ehrenvollen Tod.


  Ansonsten war die Halle von bewaffneten Soldaten und Yuuzhan-Vong-Jägerdroiden bevölkert.


  Droiden in der Zitadelle!


  Was hatte er nur getan?


  Das Gefühl hatte sich seit der Niederlage des Welthirns in ihm aufgebaut. Eine eigentlich undenkbare Entwicklung, obwohl er annahm, dass Jacen Solo etwas damit zu tun hatte, das Dhuryam zu erneutem Rebellieren zu veranlassen. Es mochte noch auf der Seite von Coruscant stehen, aber nicht mehr auf der Seite von Shimrra und den Yuuzhan Vong. Nom Anors Zukunft jedenfalls war höchst unsicher; möglicherweise drohte seine Hinrichtung. Weshalb er jedes Wort und jede Bewegung genauestens berechnete, immer in der Hoffnung, seinen Hals zu retten.


  Han und Leia Solo, Mara Skywalker, Kenth Hamner und Tahiri − ebenso seine Gefängniswärter wie seine augenblicklichen Beschützer − sprachen mit zwei Kommandanten der Truppe, die die Halle der Versammlung betreten hatten. Judder Page, der Kleinere von den beiden, hatte den Rang eines Captain, der andere, Major Pash Cracken, war offenbar einer der Offiziere gewesen, die während des Überfalls der Ketzer auf dem Platz des Opfers gerettet worden waren.


  »Habt ihr Luke oder eins unserer Kinder gesehen?«, fragte Leia Page.


  »Sie sagten, sie suchen Shimrra. Letztes Mal haben wir sie am westlichen Zugang in die Zitadelle gesehen. Nachdem ein riesiges Geschöpf ein Loch in die Wand gestoßen hat, sind sie dort eingedrungen.«


  »Und wo ist Shimrra?«, fragte Han.


  »Wir Glauben, dass er sich irgendwo ganz oben befindet. Einige Beschämte, mit denen Luke gesprochen hat, haben eine ›Zuflucht‹ erwähnt.«


  Han fuhr zu Nom Anor herum. »Wussten Sie etwas davon?«


  »Der Beschämte muss sich auf Shimrras private Kammer bezogen haben, seinen … Bunker in der Krone.« Er dachte schnell nach und fügte hinzu: »Ich war schon dort. Ich kann Sie hinführen.«


  »Worauf warten wir dann noch?«


  Han, Leia, Mara, Tahiri und Hamner folgten Nom Anor, als er durch die hell beleuchteten labyrinthartigen Flure der Weltschiff-Zitadelle eilte, gewundene, Treppen hinauf und die von Dovin Basalen beschützten Gänge entlang. Teile des Besitzes waren von Erdbeben erschüttert worden, die, wie Nom Anor annahm, von dem Dhuryam herbeigeführt wurden. Weniger leicht zu erklären war der Mangel an Leichen entlang der Route. Aber er kam zu dem Schluss, dass die drei Jedi vielleicht eine andere Strecke zum Gipfel genommen hatten − vielleicht die gewundene Treppe und den Liftschacht, den Shimrras Wachen benutzten.


  Als sie schließlich an der filigranbesetzten Membran zum Bunker eintrafen, erkannte die Schleuse Nom Anors Geruch und öffnete sich.


  Als Erstes sah er beim Betreten der runden Kammer Shimrras Kopf, der so sauber von seinem Körper getrennt war, wie es nur ein Lichtschwert konnte, und den bedrohlichen Glanz seiner implantierten Augen.


  Nom Anor, starrte ihn ungläubig an. Shimrra war tot.


  Er wiederholte es immer wieder, aber sein Geist weigerte sich einfach, die Wahrheit anzunehmen. In ihrer langen Geschichte waren die Yuuzhan Vong nie ohne Höchsten Oberlord gewesen, und dennoch war das jetzt der Fall; die Beweise waren für alle zu sehen.


  Ein Dutzend oder mehr tote Schlächter lagen auf einer Seite, und an der Wand mit dem Eingang der Schlächter − der ebenfalls die Zeichen eines Lichtschwerts trug − kauerte Luke Skywalker, verwundet und vielleicht dem Tode nahe. Ein Lichtschwert hing in seiner linken Hand, und die linke Seite seiner Brust zeigte eine tiefe Wunde. Daneben lag Shimrras Amphistab in ungleichmäßigen Segmenten am Boden.


  Die Jedi-Zwillinge waren nirgendwo zu sehen.


  Kenth Hamner, eindeutig verwirrt von dem blutigen Schauspiel, starrte Leia an. Er nahm sein Kom aus dem Gürtel und eilte zurück zu dem Portal. »Kommt ihr ohne mich zurecht? Krefey muss informiert werden, dass Shimrra tot ist.«


  Leia Organa Solo nickte wortlos.


  Mara Jade Skywalker war bereits an der Seite ihres Mannes, hielt sein Gesicht zwischen ihren Händen und rief seinen Namen.


  »Er wurde von Shimrras Amphistab vergiftet«, sagte Nom Anor. »Es gibt kein Gegengift. Wenn ihn die Macht nicht heilen kann, wird er sterben.«


  Das Blut wich aus Maras Gesicht. »Wir müssen in hier rausschaffen.«


  In diesem Augenblick öffnete Luke die Augen und lächelte schwach.


  »Luke«, sagte sie, und ihre Stimme brach. Sie legte die Arme um ihn und zog ihn in eine sitzende Stellung.


  »Ich verlangsame den Blutfluss, Mara.« Skywalkers Blick fand Han Solo, der sich neben ihm hinkniete. »Aufgrund der Art, wie dieser Ort bebt, Han, bin ich überzeugt, dass du dem Welthirn Vernunft beigebracht hast.«


  Han wechselte einen kurzen Blick mit seiner Frau. Dann brachte er ein Lächeln zustande. »Es war ein bisschen dornig, aber wir haben es geschafft.«


  Leia nahm das Lichtschwert aus der Hand ihres Bruders und ergriff diese. »Wir haben gesiegt, Luke. Sobald die Welt erfährt, dass Shimrra tot ist, wird die Armada sich auflösen − wenn sie es nicht bereits getan hat.«


  Nom Anor spürte, wie Skywalkers blaue Augen auf ihn fielen, mit einem Blick, der von Unglauben, Zorn, Schmerz und Resignation kündete.


  »Luke«, sagte Leia, »wo sind Jaina und Jacen?«


  Skywalker zeigte mit dem Kinn auf die Treppe.


  Hans Augen schossen von der Treppe zu Nom Anor. »Was befindet sich da oben?«


  »Die oberen Decks dieses Schiffs. Die Steuerungs- und Kontrollkammern. Die Brücke.«


  »Ein Schiff?«, wiederholte Leia perplex.


  »Das sollte Shimrras Fluchtschiff sein.«


  Leia sah ihren Mann an. »Warum sollte Jacen …«


  »Shimrras Vertrauter«, antwortete Skywalker leise. Nom Anor drehte sich im Kreis und starrte die verstreuten und aufgehäuften Leichen noch einmal an. Onimi war entkommen. Statt sein Leben für Shimrra zu geben, war der Beschämte geflohen.


  »Kann er das Schiff starten?«, fragte Han.


  Nom Anor dachte über seine Antwort nach. Nachdem Shimrra tot war, musste jemand als Verbindung zwischen den Yuuzhan Vong und der Allianz dienen, und dieser jemand konnte genauso gut Nom Anor sein.


  »Es reagiert nur auf den Höchsten Oberlord.« Er sah sich um. »Onimi − Shimrras Vertrauter − kann sich nur verstecken.«


  Ohne Vorwarnung begann der Bunker zu vibrieren. »Jemand muss dem Dhuryam sagen, dass es jetzt reicht«, sagte Han.


  Nom Anors Herz begann laut zu klopfen. In einer plötzlichen Erkenntnis legte er die Fläche seiner linken Hand gegen die Außenwand. »Das Dhuryam bewirkt das nicht! Das Schiff wird zum Start vorbereitet!«


  Mit großen Augen starrte Han die drei Frauen an. »Bringt Luke hier raus. Nom Anor und ich werden Jaina und Jacen suchen.« Er warf einen Blick auf Nom Anor. »Nicht wahr?«


  »Selbstverständlich«, sagte Nom Anor.


  Leia stand auf. »Nicht ohne mich.«


  Han sah sie an, dann nickte er.


  »Dann macht euch auf den Weg«, sagte Mara, während sie und Tahiri begannen, Skywalker auf die Beine zu bringen.


  Der Jedi-Meister zeigte auf etwas, das auf der anderen Seite des Zimmers lag. »Anakins Lichtschwert«, sagte er schwach.


  Tahiri beeilte sich, es zu holen.


  Han packte Nom Anor am Oberarm. »Sie sagten, dieses Schiff würde nur auf Shimrra reagieren.«


  Nom Anor nickte. »Onimi muss eine Möglichkeit gefunden haben, die Steuerung zu betrügen.«


  Han zeigte auf Shimrras Kopf. »Sind Sie sicher, dass der Höchste Oberlord wirklich tot ist, und nicht ein Doppelgänger?«


  »Der Höchste Oberlord ist tot«, sagte Nom Anor gleichmütig, aber dann fragte er sich: tatsächlich?


  


  Die Ralroost, das Flaggschiff der Ersten Flotte, beschleunigte Richtung Coruscant, wo immer noch gekämpft wurde. Die Sternzerstörer von Großadmiral Pellaeons Flottille hatten viele der planetaren Dovin Basale zerstört, und Tausende von Allianz-Soldaten waren nun am Boden, aber die Yuuzhan-Vong-Flotte gab keinen Schritt nach. Bei Muscave war es ebenso intensiv zugegangen. Als die Ralroost aufgebrochen war, hieß es von Zonama Sekot, dass auch dort die Yuuzhan Vong die Allianz-Linien durchbrachen und den Planeten zur Unterwerfung zwangen. Von dem Kommandosessel der Brücke des Bothan-Schiffes sah Admiral Krefey auf die Wolke von Sternjägern und Korallenskippern, Begleitschiffen und Fregatten, Zerstörern und Kreuzern über Coruscant. Shimrras Tod, der vor Kurzem von Kenth Hamner gemeldet worden war, hatte keine sichtbare Wirkung auf die feindlichen Höchsten Kommandanten oder Piloten. Bei der wichtigsten Schlacht des Galaktischen Bürgerkriegs schienen die imperialen Truppen durch den Tod von Imperator Palpatine in Unordnung geraten zu sein. Aber Shimrra war wohl kaum ein Sith-Meister und imstande, seine Schlachtmeditation zu nutzen, um seine Truppen zu beleben. Nas Chokas Krieger waren nicht durch die Dunkle Macht aneinander gebunden, sondern durch das Bedürfnis nach Eroberung und Unterwerfung, gestützt durch ihren Willen, bis zum Tod zu kämpfen. Bevor die Allianz die Armada nicht besiegt hatte, gab es keine Hoffnung auf Frieden.


  Aber wie?, fragte sich Krefey. Wie kann die Allianz einen Feind loswerden, der nicht aufgeben will?


  Wenn er den Allianz-Kräften den Rückzug befahl, würden die Yuuzhan Vong vielleicht Coruscant einfach wieder beanspruchen oder auf Positionen zurückfallen, die nicht angegriffen worden waren. Die ehemalige galaktische Zentralwelt war nun dicht bewaldet, und der Feind könnte sich eingraben und ein neues Dhuryam wachsen lassen und ausbilden, um die Konstruktion neuer Kriegsschiffe zu überwachen. Das Kämpfen könnte Jahre so weitergehen. Das Gleiche würde passieren, wenn Nas Choka sich entschloss, die Armada in ein Sternsystem zu bringen, das noch unter Kontrolle der Yuuzhan Vong stand, und damit die Allianz veranlasste, sie durch die Galaxis zu jagen.


  Der Krieg musste hier zu einem Ende kommen, bei Coruscant, dachte er. Aber um welchen Preis? Wie viele mehr würden sterben, wenn er den Angriff fortsetzte? Zehntausende? Hunderttausende? Millionen?


  Die Situation war unerträglich.


  Er dachte immer noch über seine Entscheidungen nach, als der Captain der Ralroost ihn unterbrach, um zu berichten, dass Nas Chokas Kampfgruppe bei Muscave in den Hyperraum gesprungen war, um vermutlich nach Coruscant zurückzukehren.


  


  Shimrras Begleiter schlurfte über die großräumige Brücke und aktivierte die organischen Komponenten mit Bewegungen seiner krummen Hände und mit scheinbar telepathischen Kommandos. Die lebende Konsole begann zu pulsieren und sich zu bewegen wie Muskelgewebe. Eine Kontrollhaube entfaltete sich, und eine Reihe von Villips zuckte. Flammkäfer schwirrten in einer Display-Nische.


  Jaina verstand, dass sie an zwei Haken hing, die von einem inneren Schott wuchsen. Obwohl der Beschämte ihnen noch keine Opfer gebracht hatte, standen geschnitzte Darstellungen der wichtigsten Götter der Yuuzhan Vong auf beiden Seiten von ihr und legten nahe, dass sie zum Mittelpunkt eines Opferaltars geworden war. Flechten und Leuchtkristalle gaben ein trübes grünes Leuchten ab.


  Jacen! Onkel Luke!, rief sie in der Macht.


  Als sie nach ihnen griff, wurde ihr Geist von wilden Szenen der Gewalttätigkeit getroffen. Jacen und Luke hatten sich gegen eine große Übermacht zur Wehr gesetzt, aber sie waren beide verletzt. Die Schlächter konnte sie nicht wahrnehmen, aber sie verstand durch den mentalen Kontakt, dass die meisten von ihnen tot waren.


  Abrupt drehte sich die verkrümmte Gestalt zu ihr um, beinahe als hätte sie ihre Gedanken gelesen.


  »Ich weiß, dass du mich hören kannst«, sagte er in gutturalem Basic, »weil ich dir nur einen Vorgeschmack des Giftes gegeben habe, das in meinem Zahn steckt. Gerade genug, um dich bewegungsunfähig zu machen.«


  Mit einem Blick auf die Konsole belebte er zusätzliche Instrumente und Systeme. Es war offensichtlich, dass er das Schiff auf den Start vorbereitete. Als die Brücke erwartungsvoll zu vibrieren begann, nickte der Beschämte zufrieden und wandte sich ihr noch einmal zu.


  »Ich bin froh, dass du mich verfolgt hast, Yun-Harla«, sagte er. »Zumindest haben wir Gelegenheit, uns auf dem gleichen Schlachtfeld zu treffen. Beide in Gefangenschaft. Du als Geisel meines lähmenden Giftes, ich nach einem halben Leben von Ungerechtigkeiten, die du mir zufügtest.«


  Jaina zwang sich zu sprechen. »Ich bin nicht …«


  »Wer war den Göttern treuer als Onimi?«, tobte der Beschämte. »Wer war Shimrras Domäne treuer als der Gestalter, der die Wahrheit darüber herausfand, dass der Achte Kortex leer war und die Spezies der Yuuzhan Vong und der Rest, den ihr Götter geschaffen habt, dem Untergang geweiht? Ja, unsere Ahnen nutzten die Geschenke, die ihr uns überlassen habt, um jene zu bekriegen, die uns vernichtet hatten. Aber statt uns zu belohnen, weil wir die Galaxis von den Ungläubigen gesäubert haben, habt ihr uns von der alten Heimatwelt vertrieben und uns gezwungen, generationenlang auf der Suche nach einem neuen Heim umherzuwandern.«


  Hass sammelte sich in seinen ungleichmäßigen Augen und verkrampfte seine Hände.


  »In deiner Allwissenheit ist dir bekannt, dass ich aus diesem Grund wagte, Yammosk-Zellen an meinem Nervengewebe anzubringen, in der Hoffnung, entdecken zu können, auf welche Weise wir der Folterbank entkommen konnten, auf die du uns gebracht hast! Aber statt mich zu loben, weil ich den Mut hatte, deine mutige Arbeit der Schöpfung nachzuahmen, hast du mich verdammt. Du hast mir die Macht gegeben, durch die Münder von anderen zu sprechen, sie zu manipulieren, aus der Ferne zu beherrschen, wie es deine Yammosks tun, und dennoch hast du mich mit körperlichen Deformierungen gestraft, die allen und jedem zuschrien, dass mein Versuch der Selbstverbesserung fehlgeschlagen war. Du hast mich so beschämt, dass ich mich nicht mehr mit der Elite abgeben konnte. Du hast mir nicht nur den Rang eines Meistergestalters genommen, du hast mich auch davon abgehalten, zur Rettung meiner Spezies beizutragen.


  Dann habe ich mich entschlossen, mich gegen dich zu wenden, Yun-Harla. Ich war nicht allein bei dieser Rebellion, und dennoch, um meine Qualen zu erhöhen, hast du die anderen belohnt, während du mich während Jahren des Umherschweifens in Schweigen leiden ließest. Die langen Jahre, in denen ich den Zusammenbruch unserer Gesellschaft beobachtete, unsere Krippengeborenen verhungern sah, Zeuge wurde, wie sich unsere Krieger gegeneinander wendeten. Und dann hast du uns eine Galaxis vor die Nase gehalten, gefüllt mit bewohnbaren Welten. Zuerst schien es ein Segen zu sein − ein Beweis, dass du uns in unserer Zeit der Not nicht verlassen hattest. Aber ich erkannte bald, dass du nur die Bühne für eine neue Form von Folter vorbereitetest.«
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  Wieder versuchte Jaina zu antworten, wurde aber niedergeschrien.


  »Nur durch die Macht, die du mir übertragen hast, war ich imstande, Shimrra zu erreichen und ihn zu meiner Marionette zu machen! Meine waghalsigste Tat! Aber als ich sah, dass du es entweder nicht verhindern konntest oder die Möglichkeit eines offenen Kampfs mit mir schätztest, wusste ich, dass ich recht hatte, dich auf dem gleichen Weg zu überwältigen.


  Ich zwang Shimrra zu verkünden, dass eine Galaxis gefunden worden war. Ich brachte ihn dazu, mich als seinen Vertrauten zu installieren. Und während meine telepathischen Möglichkeiten wuchsen, verschwand er immer mehr − außer in der letzten Zeit, wenn ich so beschäftigt damit war, dich zu besiegen, dass ich dem, was von Shimrra geblieben war, wiederaufzutauchen erlaubte.


  Als Zonama Sekot wiedergefunden und diesmal offenbar den Jedi als Waffe übergeben wurde, glaubte ich einen Augenblick, dass du mich prüftest. Aber bald schon begriff ich die größere Wahrheit − die gleiche, auf die auch die Ketzer einen Blick geworfen hatten und einige unserer Priester: dass ich über deine Kontrolle hinausgewachsen war und du beschlossen hattest, mich zu stürzen.«


  Onimi sah Jaina an.


  Er sieht mich durch die Macht!, sagte sie sich. Die Erkenntnis entsetzte und verwirrte sie, aber sie gab ihr auch Hoffnung.


  »Selbst jetzt kann ich den Glanz des Göttlichen in dir erkennen, Yun-Harla. Wie Yun-Yammka in dem Jeedai namens Skywalker glüht, Yun-Shuno in dem Jeedai namens Jacen, Yun-NeShel in der Jeedai namens Tahiri …«


  Onimi brach ab und wurde nachdenklich. Als er Jaina wieder ansah, war sein herabhängendes Auge zusammengekniffen, als wäre er amüsiert.


  »Shimrra ist tot«, verkündete er. »Deine Gott-Kohorten haben ihn getötet, Yun-Harla. Nun lass uns hoffen, dass sie mich ebenfalls verfolgen. Dann werde ich nicht nur die Zufriedenheit erleben, dich auf Zonama Sekot auszutricksen, ich werde auch das Vergnügen haben, dich zu töten, als meine erste Tat bei der Auslöschung von allem und jedem in dieser miserablen Galaxis.«


  


  Die Arme um Maras und Kenths Schultern geschlungen, wurde Luke aus der Halle der Versammlung durch die Kriegermembran getragen und dann den Flur entlang, der zum Südeingang der Zitadelle führte, wo eine zeitweilige Brücke die Festung mit dem öffentlichen Platz verband, auf dem der verkratzte und zerschlagene Millennium Falke stand. Harrar, Tahiri und Captain Page gingen durch eine Gruppe von verwirrten Beschämten auf den Frachter zu. Anderswo waren Einheiten von Kommandosoldaten, Widerstandskämpfern und YVH-Droiden dabei, die gefangenen Elite-Angehörigen, Krieger und ein paar reptoide Sklaventruppen zu entwaffnen, die den Angriff überlebt hatten. Auf allen Seiten bildeten sich Haufen von Coufees, taktischen Villips und Krabbenrüstungen. Dreihundert Amphistäbe wurden wie Feuerholz aufgestapelt.


  Rauch trieb über dem heiligen Bezirk, und der Himmel war ein Flickwerk aus Kondensstreifen und Laserbahnen, aber der Bereich um die Zitadelle war gesichert. Auf der abgelegenen Seite des Platzes ruhten riesige Tiere.


  Cakhmaim, Meewalh, C-3PO und R2-D2 warteten am Fuß der Landerampe des Falken. Als sie Luke sahen − sein Kinn hing auf der Brust, und die gestiefelten Füße schleiften hinter ihm am Boden jaulte der Astromech jämmerlich.


  »Meister Luke wurde verwundet!«, rief C-3PO entsetzt aus. »Jemand soll einen Medic rufen!«


  Mara und Kenth ließen Luke auf die Pflastersteine sinken, um ihn noch einmal anzusehen. »Macht-Trance«, sagte Mara. »Er versucht, sich selbst zu heilen.« Dann wandte sie sich den Noghri und den Droiden zu und wies sie an, den Falken auf den Start vorzubereiten.


  Sobald die vier verschwunden waren, bahnte sich Jag Fel einen Weg durch die Menge und kam eilig auf die Jedi zu.


  »Wo ist Jaina?«, fragte er.


  »Irgendwo drinnen mit Jacen«, sagte Kenth. »Han, Leia und Nom Anor suchen nach ihnen.«


  Jag legte die Hand an die Stirn und blickte zur Krone hinauf. »Ich gehe rauf«, sagte er.


  Aber er hatte sich noch nicht bewegt, als Mara den Arm ausstreckte, um ihn zurückzuhalten. »Nein, das werden Sie nicht, Flyboy. Wir wissen nicht, was dort passiert. Wir müssen Luke zu einer der Hospitalfregatten bringen. Also wenn Sie helfen wollen … der Falke könnte eine Eskorte brauchen.«


  Jag blickte von Luke zu Mara und nickte. »Ich hole meinen Sternjäger.«


  Als Jag davonrannte, wandte sich Harrar dem Pulk von Gefangenen der Elite zu. Ganz vorn standen der Hohe Priester Jakan und die Meistergestalterin Qelah Kwaad und wurden von den Yuuzhan-Vong-Kriegern bewacht, die auf die Seite der Ketzer übergelaufen waren − wenn schon nicht auf die Seite der Allianz.


  »Der Höchste Oberlord Shimrra ist tot«, sagte Harrar grämlich.


  Diese Ankündigung wurde von den Beschämten mit Zeichen der Freude und von den Gefangenen mit einem Aufschrei voller Verzweiflung aufgenommen. Schockiert und demoralisiert fielen viele Priester auf die Knie und begannen, Anrufungen und Gebete zu murmeln. Die waffenlosen Krieger knieten nieder, rissen die Fäuste an die Schultern und hoben ihre blutfleckigen Gesichter in ungetrübtem Stolz.


  »Ich gratuliere, Jeedai«, sagte Jakan zu Mara, Kenth und Tahiri, während die Ketzer Yushaas Namen sangen. »Sie haben unserer Zivilisation den Garaus gemacht.«


  Mara antwortete für die drei. »Wie Sie es mit unserer vorhatten.«


  Harrar sah Jakan an. »Es waren nicht die Jeedai. Es waren die Götter selbst.«


  Kenth sah Harrar an. »Was wird geschehen, wenn Nas Choka von Shimrras Tod erfährt?«


  Der Priester schüttelte unsicher den Kopf. »Der plötzliche Tod des Höchsten Oberlords … So etwas ist bisher noch nie vorgekommen.«


  Mara und Kenth hoben Luke wieder hoch und begannen, ihn zum Schiff zu schleppen. Sie hatten gerade die Rampe betreten, als jemand unter den Ketzern ihnen etwas zurief. Harrars Blick fand einen männlichen Beschämten, der gesprochen hatte.


  »Er sagt, wenn Sie es erlauben, kann er Meister Skywalkers Leben verlängern. Es gibt ein Gegengift, das eine vollständige Heilung bewirkt.«


  »Ist das wahr?«, fragte Mara verzweifelt.


  Harrar sah den Beschämten aus zusammengekniffenen Augen an. »Das da ist ein ehemaliger Gestalter. Er wird Meister Skywalker mehr nützen als ich − vielleicht auch mehr als Bacta.«


  Jakan seinerseits begann den Gestalter zu denunzieren, der sich gemeldet hatte. Harrar übersetzte für Mara und Kenth. »Der Hohe Priester sagt: ›Du bist bereit, deinen Glauben abzulegen wie eine alte Gewandhaut.‹« Harrar lauschte der Antwort des Ketzers. »Der Beschämte antwortet: ›Nur den Glauben, der zum Krieg führte.‹«


  Jakan war noch nicht fertig. Harrar hörte ihm weiter zu und sagte dann: »Der Priester sagt, er hofft, den Beschämten seine Worte wiederholen zu hören, wenn die Allianz ihn der Kriegsverbrechen für schuldig befindet und eine Maschinenintelligenz ihn hinrichten wird.«


  Der ehemalige Gestalter zuckte traurig die Schultern. Harras Stimme brach, als er übersetzte. »Der Beschämte sagt, dass der Tod ein besserer Ort sein wird, als er ihn je auf Yuuzhantar kannte.«


  Ohne Vorwarnung begann der Boden zu beben. Einen Augenblick dachte Mara, dass die Repulsoren des Falken der Grund waren; dann erkannte sie, dass es an der Zitadelle lag. Verängstigte Gesichter blickten zur Weltschiff-Festung, und die Ketzer begannen, sich zur abgelegenen Seite des Platzes zurückzuziehen, wo die großen Tiere aufgestanden waren und vor Schreck röhrten. Als das Zittern heftiger wurde, bildeten sich Risse in der Fassade der Zitadelle, und große Brocken von Yorikkorallen begannen herabzuregnen. Die Pflastersteine unter dem Falken rissen auf, und die Steuerbord-Landestütze sank einen Meter weit in den Boden. Anakins Lichtschwert entschlüpfte Tahiris Griff und rollte in einen Riss. Sie versuchte, es wieder zu sich zu rufen, aber es war zu tief gefallen.


  »Lass es!«, sagte Mara scharf, als Tahiri ihm nacheilen wollte.


  Ein reißendes Geräusch durchdrang die Luft. Dann löste sich die kugelförmige Krone des heiligen Berges von der Basis und erhob sich in den Himmel. Mara richtete sich selbst an der zitternden Rampe des Falken auf und fuhr zu Tahiri herum. »Jaina und Jacen sind in schrecklicher Gefahr.« Die Züge von plötzlicher Qual verzerrt, warf sie erst einen Blick auf Luke, dann auf Kenth. »Wir lassen dieses Schiff nicht entkommen.«


  


  Jacen war schon auf halbem Weg die leiterähnliche Treppe heraufgekommen, die schließlich zur Kommandokammer führte, als ihm klar wurde, dass sich das Fluchtschiff von der Weltschiff-Zitadelle gelöst hatte.


  Er stieg weiter nach oben. Als er die letzten paar hohen Stufen erreichte, sprang er durch den Schacht und landete in Verteidigungshaltung auf dem Deck der gewaltigen Brücke des Schiffs. Shimrras Vertrauter stand ihm gegenüber, sein verkrümmter Körper nach einer Seite gebeugt, seine verrenkten Hände bedienten die pulsierende Konsole. Jaina hing zwischen ihnen, an Hörnern aus Yorikkorallen, die aus dem inneren Schott wuchsen, umgeben von kunstvoll gestalteten religiösen Statuen. Jacen nahm wahr, dass sie gelähmt war, aber bei Bewusstsein.


  Sie berührte ihn durch die Macht, die Stimme kaum mehr als ein Flüstern, aber klar genug, damit er verstand, dass der Beschämte Onimi hieß. Kahlee und Tsavong Lah waren darauf aus gewesen, Jaina und Jacen gegeneinander in die Schlacht zu schicken. Onimi wollte nichts mehr als sie töten.


  Er beobachtete Jacen von der anderen Seite der Brücke aus, noch während er das Schiff durch den zerfetzten Himmel führte. Es durch den zerrissenen Himmel dirigierte, erkannte Jacen. Seinen Weg vorgab, wie es ein Yammosk tun würde.


  »Du wirst keine Integrität in mir finden, Jeedai«, sagte Onimi auf Basic, als äffte er etwas nach, das Vergere Jacen gesagt hatte, als er sich in der Umarmung des Schmerzes befand. »Vertraue darauf, dass alles, was du an mir wahrnimmst, eine Lüge ist.«


  Jacen erkannte die Wahrheit. Onimi hatte die Krieger in dem Raum darunter beaufsichtigt. Onimi, nicht das Dhuryam, war verantwortlich für die Beben, die beinahe die Zitadelle zum Einsturz gebracht hatten.


  »Shimrra war Shimrra«, sagte Onimi, der Jacens nächste Frage vorwegnahm. »Ich bin ich.«


  »Der Höchste Oberlord«, sagte Jacen.


  Als er das erkannte, erkannte er auch, dass sein Vong-Sinn ihm erlaubte, Onimi zutiefst zu erkennen. Einen Augenblick verstand Jacen, wie der Beschämte, ein ehemaliger Gestalter, solche Macht gewonnen hatte. Aber selbst Onimi verstand nicht, dass er durch seine Experimente auch den Schaden beheben konnte, der in der Vergangenheit den Yuuzhan Vong zugefügt wurde.


  Er hatte die Macht wiedererlangt!


  »Vergere hat Nom Anor gesagt, dass du der gefährlichste Jeedai von allen bist«, sagte Onimi. »Und das solltest du auch sein, denn du trägst Yun-Shuno in dir − der mich um alles betrogen hat, was ich schaffen wollte. Aber bald, wenn ich dich getötet habe, wirst du für meinen Übergang zur Gottheit sorgen. Alles, was dir lieb und teuer ist, wird zerstört werden. Die Spezies, die dir ihr Blut gegeben hat und gestorben ist, um dir Anbeter zu bringen. Und vor allem der lebende Planet, den du von den Unbekannten Regionen zurückbrachtest. Selbst jetzt nimmt er schon seinen eigenen Tod vorweg. Kannst du es spüren? Unsere Schiffe dringen durch die Schilde, die du schaffen wolltest, und kommen der Oberfläche immer näher. Das Bewusstsein dieses Planeten schreit dir zu, dass du ihn nicht verteidigt hast!


  Wie kommt das?, fragst du dich. Wie kommt das? Weil dein Militär ein Gift schuf, das mein Volk töten sollte, und stattdessen schickte ich es zurück, um den Planeten zu töten, den du zu dem Kampf gegen uns überredet hast. Liegt das nicht in den Händen eines neuen Gottes, Jeedai Yun-Shuno? Wo ist deine kostbare Macht jetzt − wo ist die Hilfe von Yun-Yuuzhan, dass dies geschehen durfte?«


  Jacen verstand, dass sich Onimi auf Alpha Red bezog. Das Toxin musste auf dem Schiff sein, das von Caluula entkommen war. Er tastete mithilfe der Macht nach Sekot, aber die Stimme von Zonamas planetarem Bewusstsein war undeutlich. Etwas hatte sich verändert. Schirmte sich Sekot bewusst vor ihm ab? Jacen erlebte einen Augenblick der Einsicht. Er konnte Onimi durch die Macht spüren. War es möglich, dass er Sekot durch seinen Vong-Sinn fand?


  Wieder tastete er hinaus, berührte Sekot diesmal, und die erstaunliche Wahrheit traf ihn wie ein Blitz.


  Warum hatte er das nicht früher gesehen?


  Aber es gab keine Zeit, sich damit zu befassen.


  Onimi war begierig, seine erstaunlichen Kräfte an Jacen auszuprobieren, und dafür brauchte er keinen Amphistab und kein Coufee. Er war imstande, lähmende und tödliche Gifte herzustellen. Auf die gleiche Weise, wie das Welthirn Coruscant beaufsichtigte, kontrollierte Onimi die Umgebung des lebenden Schiffs und konnte all seine Teile gegen Jacen einsetzen.


  Jacen erkannte, dass er in einen Kampf gehen würde, der nicht von dem Wissen um die Macht entschieden wurde, sondern von der Treue gegenüber ihrem Willen. Es war kein Duell, sondern Hingabe.


  Wieder hörte er die Stimme der Vision, die er auf Duro gehört hatte: Steh fest …


  Sein Herz sagte ihm, dass es die Stimme seines Großvaters war, die von Anakin Skywalker.


  42


  Landos dringende Kom-Sendung von der Errant Venture fand Wedge auf der chaotischen Brücke der Mon Mothma, wo ein holografisches Bild von Zonama Sekot sich langsam in einem Kegel aus blauem Licht drehte und Punkte von unterschiedlicher Farbe die Stellung der Allianz und der Yuuzhan Vong anzeigten. Techniker und Droiden waren damit beschäftigt, die Stationen zu bemannen, und die gefilterte Luft war voll von dem Lärm der Stimmen und den unaufhörlichen Geräuschen der Konsolen. Im dichtesten Kampfgeschehen verschwanden immer wieder feindliche Mataloks und Yorik-Vecs von den Schirmen, aber näher an dem lebenden Planeten waren Korallenskipper und Yorik-Akaga durch die Barriere der hapanischen Linie gedrungen und bestrichen die Boras und bewohnten Schluchten von Mittelferne mit ihrem Feuer. Nachdem Zonamas Bergverteidigung entweder nicht mehr funktionierte oder entschlossen war, nicht gegen die kleineren Schiffe vorzugehen, näherte sich die Mon Mothma dem Planeten.


  Gespräche unter den taktischen Offizieren an der Holoprojektion machten es unmöglich für Wedge, Lando genau zu verstehen, also ging er in eine Ecke des weiten Raums und stülpte sich einen Kopfhörer über.


  »Die Schlacht bei Muscave war nichts weiter als eine Ablenkung«, sagte Lando gerade. »Nas Choka will uns beschäftigt halten, damit wir das vergiftete Schiff nicht bemerken, das er an die Oberfläche von Zonama Sekot bringen will.« Er schnaubte. »Ein kleines Schiff, das an allen Verteidigungsstellungen vorbeikommt. Klingt das nicht vertraut?«


  »Vage«, log Wedge. »Hast du Informationen darüber, weshalb die Jedi-Jäger nicht mehr fliegen?«


  »Negativ.«


  »Könnten die Vong Alpha Red bereits abgeliefert haben?«


  »Das ist durchaus möglich«, sagte Lando. »Es sei denn, Sekot hat beschlossen, sich zu ergeben.«


  »Wenn das der Fall ist, dann ist der Planet im Lauf der letzten fünfzig Jahre schwächer geworden.«


  »Oder die Vong wurden stärker.« Lando hielt einen Augenblick inne, dann sagte er: »Booster wird die Errant Venture so dicht an Zonama Sekot heranbringen wie möglich. Wir werden so viele von den Jedi und Ferroanern aufnehmen, wie wir können.«


  Wedge verzog das Gesicht. »Lando, das kannst du nicht tun, wenn der Planet bereits vergiftet wurde. Mir ist klar, dass Alpha Red vermutlich keine Bedrohung für Menschen oder Bothan darstellt. Aber nach Caluula können wir nicht sicher sein, dass es sich nicht auf andere Spezies ausbreitet.«


  Lando schwieg einen langen Augenblick. »Verstanden, Wedge«, sagte er resigniert. »Wir werden Kyp und Corran fragen, bevor wir jemanden heraufholen. Was hörst du von Coruscant?«


  »Sie halten sich dort mit Zähnen und Klauen. Shimrra ist offensichtlich tot − dafür hat Luke gesorgt. Aber Shimrras Tod hat Nas Choka nicht aufgehalten. Selbst wenn wir schließlich seine Kräfte hier schlagen können, wird er sich nicht ergeben.«


  »Wie lautet die Antwort?«


  »Ich mache mir Sorgen, dass Sovv und Krefey nach Alpha Red schielen.«


  Lando atmete hörbar aus. »Scheint derzeit jedermanns Lösung zu sein.«


  Wedge beendete das Gespräch, setzte den Kopfhörer ab und blickte auf das rotierende Hologramm von Zonama Sekot. Er weigerte sich anzunehmen, dass das vergiftete Schiff durchgekommen war. Sternjäger konnten verhindern, dass es die Oberfläche erreichte. Er dachte beinahe fünf Jahre zurück, an seine Entscheidung, wieder aus dem Ruhestand zu kommen. Er hatte keine Ahnung gehabt, dass er einen Sternjäger bei Sernpidal fliegen würde, dass man ihn mit der Verteidigung von Borleias beauftragen würde oder dass er Corulag angreifen würde. Aber so ging es nun einmal im Krieg zu. Man tat, was man konnte, und hoffte, dass selbst der kleinste Beitrag das Resultat verbesserte.


  Er trat an die nächste Station und bat darum, zum nachsthöheren Einsatzoffizier durchgestellt zu werden.


  »Ich will, dass Sie einen Sternjäger vorbereiten«, sagte er, als die Frau antwortete.


  »Für eine bestimmte Staffel?«, fragte sie. »Sie sind alle so zerschossen, dass der Pilot es sich aussuchen kann.«


  »Wer hat den Schutz von Zonama Sekot inne?«


  »Die Rote Staffel, General.«


  Perfekt, dachte Wedge. »Informieren sie den Rot-Führer, dass er Verstärkung erwarten kann.«


  »Wie lautet das Rufzeichen des Piloten?«


  Wedge dachte kurz darüber nach, dann sagte er: »Vader.«


  


  »Unmöglich«, sagte Nas Choka zu seinem Taktiker. »Der Höchste Oberlord ist ein Mündel der Götter. Sollten wir bei unserer Aufgabe versagen, wird er als Letzter sterben − und unser Erfolg ist gesichert.« Er zeigte auf Coruscant, das durch die transparente Blase zu sehen war. »Zonama Sekot wird sterben, und die Schlacht hier wird sich wenden, sobald ich den Rest unserer Streitkräfte von Muscave herrufe. Wir werden die Allianz zurück an den Äußeren Rand drangen, wo sie die nächsten zehn Jahre ihre Wunden lecken und von dem Tag träumen wird, da sie stark genug ist, um eine Gegenoffensive zu starten.«


  Der Taktiker neigte respektvoll den Kopf. »Aber die Ankündigung wurde von seiner Eminenz Harrar selbst vorgenommen.«


  »Harrar!«, sagte der Kriegsmeister überrascht. »Ich dachte, er wäre am Äußeren Rand!«


  »Nein, Fürchterlicher. Er ist zur Seite des Feindes übergelaufen − auf Zonama Sekot, als der Planet sich noch in den Unbekannten Regionen befand. Präfekt Nom Anor ebenfalls, der jetzt als Anführer der Ketzer gilt.«


  Nas Choka streckte die Hand zur Wand aus, um sich zu stützen. Harrar ein Verräter? Nom Anor ein Aufständischer … Es war schmerzhaft, aber dies waren immer noch Wendungen, die er hinnehmen konnte. Er würde es aber doch sicher wissen, wenn die Yuuzhan Vong plötzlich ihre Verbindung zu den Göttern verloren hatten! Er sah sich in der Kommandokammer um, sah seinen Höchsten Kommandanten und die Subaltern-Offiziere an, seine Villip-Herrin und den Priester. Keiner war abgelenkt oder nervös. Alle gingen weiter ihren Pflichten nach.


  »Eine Lüge der Renegaten«, sagte er schließlich zu dem Taktiker. »Ein feiger Versuch, uns zu verwirren.«


  Wieder senkte der Taktiker den Kopf. »Kriegsmeister, ich fühle wie Sie. Ich sollte es wissen − in mir − wenn unser Höchster Oberlord tot ist. Und dennoch berichtet der Villip-Chor von anderen Kommandanten an der Oberfläche, dass die Krieger und Jeedai die Zitadelle überrannt und Shimrras Bunker aufgebrochen haben.«


  »Jeedai«, antwortete Nas Choka.


  »Darf ich offen sprechen?«


  »Aber leise«, warnte der Kriegsmeister.


  »Warum hören Zonamas planetare Waffen auf zu schießen? Fühlt der lebende Planet sich nicht mehr bedroht? Könnte Shimrra irgendwie getäuscht worden sein, den Willen der Götter zu erfüllen, wenn ihr wahres Ziel darin besteht, ihn für seine Arroganz zu strafen − und uns, für unsere Treue zu ihm?«


  Nas Chokas schräge Stirn furchte sich. »Ich …«


  »Kriegsmeister.« Der Höchste Kommandant der Yammkas Reittier unterbrach die beiden mit einem raschen Salut. »Lord Shimrras persönliches Schiff hat von der Zitadelle abgehoben, um sich uns im Kampf anzuschließen.«


  »Zeigen Sie es mir!«, sagte Nas Choka und wirbelte zur transparenten Blase herum.


  Der Kommandant zeigte ein vergrößertes Bild des Schiffs des Höchsten Oberlords, das soeben die Atmosphäre des Planeten verließ. Neben dem Schiff, aber ohne es zu beschießen, flogen zwei Sternjäger der Allianz und ein zerschlagener untertassenförmiger Frachter.


  Nas Choka zeigte dem Taktiker ein rasches Nicken. »Sehen Sie, ein Trick der Abtrünnigen. Der Höchste Oberlord lebt nicht nur, er versucht sogar, uns persönlich zu ermutigen.« Er sah den Höchsten Kommandanten an. »Wir werden unsere Dankbarkeit zeigen, indem wir das Flaggschiff der Allianz zu seinen Ehren in Brand setzen. Befehlen Sie allen Schiffen, sich auf die Ralroost zu konzentrieren.«


  


  Auf der Brücke des Schiffs, dessen Komponenten ihm alle gehorchten, ließ Onimi ein Durcheinander an Gegenständen auf Jacen einprasseln, beginnend mit den geschnitzten Götterbildern, die Jaina flankierten: die verhüllte Yun-Harla, der vielarmige Yun-Yammka, der tausendäugige Yun-Shuno und den Rest. Aber Jacen stand fest. Er wollte Jaina nicht verletzen, indem er die Gegenstande umlenkte, sondern zog alle in eine wirbelnde Wolke, als befänden sie sich im Orbit um ihn. Hinter der Wolke war er sich trübe bewusst, dass sich eine Transparenz über der Konsole gebildet hatte und dass Konstellationen von Sternen zum Leben erwachten, stellenweise verwischt von den Hunderten von Kriegsschiffen, die über Coruscant kämpften.


  Jacens standfeste Verteidigung machte Onimi wütend. Er griff tiefer in sich selbst hinein und benutzte seine telekinetischen Kräfte, um Risse in den Schotten und der Decke zu schaffen, und hoffte, Brocken von entwurzelten Yorikkorallen seinem Sturm hinzufügen zu können. Aber so schnell sich die Risse auch bildeten, Jacen reparierte sie und die Brocken wieder. Was immer dem Schiff entrissen wurde, befahl er wieder zurück.


  Die nicht zusammenpassenden Augen ungläubig aufgerissen, griff Onimi an, und seine Füße bewegten sich so schnell, dass er über das Deck zu gleiten schien.


  Wenn auch verkrüppelt durch schlecht verheilte Implantate und die Folgen von experimentellen Verfahren, war der ehemalige Gestalter immer noch größer als Jacen und erheblich schwerer. Aber der Kampf hatte nichts mit Größe und noch weniger mit brutaler Kraft zu tun. Onimis wahre Kraft lag in seinen Fähigkeiten, den elektrischen Sturm auszudehnen, der durch seinen Körper ging, und − wie Vergere − seinen verbesserten Metabolismus zu aktivieren, um Moleküle und chemische Verbindungen zu formen und sie durch die gebogenen gelben Fingernägel oder seinen einzelnen Fangzahn, sein Blut, den Schweiß, den Speichel und den Atem abzugeben. Aber wo Vergere gelernt hatte, reinigende Mittel und heilende Tränen zu schaffen, war Onimi fähig, ein Gebräu von schnell wirkenden und tödlichen Toxinen von sich zu geben. Verglichen mit der Meisterschaft des ehemaligen Gestalters der Biowissenschaft der Yuuzhan Vong war Vergere nur eine Schülerin gewesen.


  Er flog mit erhobenen Händen und aufgerissenem Mund auf Jacen zu, der eine Verteidigungsstellung einnahm. Ihre Hände ineinander verschränkt, bewegten sie sich von einer Seite der Brücke zur anderen, in einer Art verrückter Pirouette, und prallten an den Wänden und der glatten Instrumentierung ab. Jaina schickte ihrem Zwillingsbruder jede Unterstützung, die sie aufbringen konnte, aber er bat sie, ihre Kraft zu sparen.


  Die veränderten Sekrete von Onimis Handflächen und seinen Fingernägeln schickten Halluzinogene durch Jacens Haut und kleine Blutgefäße. Onimis lähmender Reißzahn schlug mehrmals nach Jacens Schläfen und seinem Hals. Gift wehte aus seinem Atem und verteilte sich durch Tröpfchen seiner Spucke.


  Aber den Jacen, den der Höchste Oberlord im Griff hatte, gab es nicht mehr. Wo einmal Jacen unfähig gewesen war, Onimi durch die Macht wahrzunehmen, war es nun Onimi, der Jacen nicht finden konnte. Was er stattdessen fand, war gestaltlos, biegsam und undefinierbar. Eine unendliche Leere, aber so hart wie ein Wind, der Bäume umwirft, um neuen Wuchs zu ermöglichen.


  Jacen war ein Wesen aus Licht, und er zog alle von Onimis tödlichen Bestandteilen in sich hinein, neutralisierte sie und schleuderte sie als Schweiß, Tränen und Ausrufe wieder heraus.


  Er verstand zuletzt, wieso er Anakins Lichtschwert nicht erwischen konnte, als Luke es ihm zuwarf: Er sollte es nicht auffangen, denn er selbst war zu dem Lichtschwert geworden.


  Er hatte die Fähigkeit erreicht, jeden Widerstand in sich selbst aufzulösen und die Bindungen der Wahrnehmung zu durchschneiden; er öffnete den Zugang zu einer Realität, die ausgedehnter war als alles, was er sich je vorzustellen gewagt hatte: Er heilte. Wie sein Großvater hatte er die offensichtlichen Gegensätze durchbrochen, die die absolute Natur der Macht verbargen, und seinen Weg zu einer bisher unbekannten Einheit gefunden, die zwischen den scheinbaren Gegensätzen der Welt existierte. Plötzlich fielen all die kosmischen Mosaiksteine an Ort und Stelle, und die Helle und die Dunkle Seite wurden zu etwas, das in ihm sein Gleichgewicht fand. Das Bewusstsein, das Jacen Solo war, wurde über das ganze Spektrum der Lebensenergie verteilt. Er war über Wahl und Folgen hinausgegangen, über Gut und Böse, Licht und Dunkel, Leben und Tod.


  Alles, was von Jacen verlangt wurde, war vollständige Hingabe − eine Technik, die der Jedi-Orden einmal beherrscht, aber irgendwann vergessen hatte. Der Weg stand nach wie vor allen offen, und Jacen verstand, dass es sich eigentlich um keine Entdeckung handelte, sondern um eine Wiederentdeckung. Zusätzlich waren auch die Yuuzhan Vong ihm ursprünglich gefolgt, als sie noch in Symbiose mit Yuuzhantar lebten. In dieser trüben prähistorischen Zeit waren sie gruppenbezogen gewesen und hatten in einer Welt gelebt, in der die Grenzen zwischen dem Selbst und den anderen durchlässig waren. Indem sie jene Verbindung kappten, hatten sie sich von der Macht getrennt. Sie hatten sich selbst vorgemacht zu glauben, dass sie das Leben anbeteten, doch tatsächlich hatten sie den Weg des Todes beschritten.


  Jacen war über die Traditionen des Jedi-Ordens hinausgegangen zu einer allumfassenderen Wirklichkeit. Aber statt zu versuchen, die Autorität der Götter in Frage zu stellen oder selbst zu einem Gott zu werden, hatte er sich schließlich gestattet, sich mit der Macht und ihrer Gesamtheit zu vereinigen, und war zu einem Kanal für ihre rohe Kraft geworden, die ihn durchfloss wie die dröhnenden Wasser eines gewaltigen Flusses. Die Verschmelzung von Macht und Vong-Sinn erlaubte ihm, sich klein genug zu machen, um Onimi zu folgen, wo immer er sich versteckte, Onimis Attacken zu kontern und mit seinem lebenden Schiff zu einer molekularen Ebene zu verschmelzen.


  Jacen beendete ihren Tanz, brachte sie zum Stehen inmitten der Brücke, wo er weiter Onimis Schläge parierte. Das heraushängende Auge des Höchsten Oberlords fixierte ihn mit einem gelben Starren.


  Nach und nach begann Onimi zu verstehen. Er begriff, dass Jacen sich nicht verteidigte, sondern Onimis eigene Kräfte gegen ihn benutzte. Jacen kämpfte, ohne zu kämpfen, zog Onimi tiefer in den Kampf, indem er mehr von den Giften des Beschämten verlangte, bis zu dem Punkt, dass dieser nicht mehr standhalten konnte. Jacen war die Leere, die Dovin-Basal-Schwerkraftanomalie, in die Onimi gesaugt wurde. Jacen war zu der Leere geworden, die Onimi zu einer geringen Gefahr machte und ihn auf einen Punkt unendlicher Kleinheit reduzierte.


  Onimis deformiertes Gesicht begann sich zu verändern. Seine Arterien pulsierten, und seine Venen schwollen unter der blassen Haut an.


  Er kämpfte mit allem, was in ihm blieb, aber Jacen ließ sich nicht überwältigen. Als reiner Kanal der Macht konnte er keine falschen Schritte machen, keine falschen Bewegungen. Er stand nicht am Rand einer sich neigenden Ebene seiner Vision, sondern in deren Mitte, als ihr Drehpunkt. Das Gewicht, das drohte, das Gleichgewicht zu verändern, war Onimi, nicht Jacen, dessen Gewicht nicht mehr genügend Masse hatte, um bedeutsam zu sein.


  Die Macht umgab Jacen wie ein Wirbelwind, bewegte sich tief in die Dunkelheit, die die Yuuzhan Vong der Galaxis gebracht hatten, transformierte und verteilte sie.


  Onimi wurde jeden Augenblick substanzloser.


  Jacen stand weiter fest und stellte die Welt richtig.


  Er war so mächtig geworden, dass er eine Gefahr für seine Galaxis darstellte, denn er konnte deutlich die Versuchung der Dunklen Seite erkennen und das Bedürfnis, anderen seinen Willen aufzuzwingen − und sie so vollständig zu beherrschen, dass alles Leben sich vor ihm ducken würde.


  Er läuterte seinen Geist von allem Stolz und weiser Absicht und betrat einen Augenblick der vollkommenen Seligkeit, in dem er alle Geheimnisse der Existenz kannte. Er wusste, dass er diesen Zustand nie wieder erreichen würde, und zugleich, dass er den Rest seines Lebens mit dem Versuch, dies doch zu schaffen, verbringen würde.


  


  Weder Jaina noch Jacen hatten auf Leias Rufe reagiert, als Nom Anor die Suche nach ihnen angeführt hatte, aber der Grund für ihre Stille wurde klar, sobald sie die Brücke des schneller werdenden fremden Schiffes betrat.


  Nom Anor und Han, den Blaster in der Hand, waren vor ihr hergerannt, aber von dem Spektakel, das sich ihnen bot, wie gelähmt gewesen − einem Anblick, von dem Leia wusste, dass sie ihn mit ins Grab nehmen würde.


  Inmitten der Brücke stand Jacen als eine Säule blendenden Lichts, die Füße gespreizt, die Arme an den Seiten, das Kinn erhoben. Das blendende Licht schien von seiner Mitte nach oben zu gehen und ihn wie eine Aura zu umgeben. Sein Gesicht war beinahe erschreckend gelassen und vielleicht ein wenig traurig. Die Pupillen seiner Augen waren aufgehende Sonnen. Er schien um fünf Jahre zu altern − seine Züge wurden reifer, die Haut weicher, der Körper verlängerte sich, während Leia atemlos zusah.


  Was an Jungenhaftigkeit in ihrem Sohn geblieben war, verschwand.


  Auf der anderen Seite der Brücke war Shimrras Vertrauter Onimi an die Wand genagelt wie eine gefangene Schattenmotte, die ungleichen Augen nach oben verdreht und der sabbernde Mund erstaunt aufgerissen, erschrocken, verzweifelt …


  Jaina baumelte schlaff zwischen ihrem Bruder und Onimi, als sei sie eine trauernde Skulptur, fragil, aber jeden Augenblick stärker werdend.


  Und während sie stärker wurde, begann Onimi zu schwinden. Einen Augenblick schien es, als würden die chirurgischen Eingriffe, Verstümmelungen und Entstellungen rückgängig gemacht. Der Gesichtsausdruck des Beschämten nahm seine ursprüngliche Form, Gestalt und Haltung an − humanoid, wenn auch höher gewachsen und schlanker als ein Mensch, mit langen Gliedern und langen Händen. Aber sein Leben verließ ihn ebenso schnell. Er glitt aufs Deck, als hätten seine Knochen sich aufgelöst. Aus Mund, Augen und Ohren ergossen sich ätzende Flüssigkeiten und ließen von ihm nichts weiter übrig als eine Pfütze stinkender Kohlenwasserstoffe, die das Yorikkorallendeck aufnahm, als ob es sonst einen Fleck hinterlassen würde.


  Sofort schüttelte sich das Schiff, als wäre es von Turbolaserfeuer getroffen oder als hätte es eine Art Schlaganfall erlebt. Farbe und Wärme rannen aus der lebenden Konsole. Die Kontrollhaufen und die Villips wurden blutleer. Flammkäfer fielen aus der Formation und starben am Boden vor ihrer Nische. Korallen brachen, und das bereits schwache grüne Licht ließ nach. Nachdem der Dovin Basal starb, sprang das Schiff vorwärts und beinahe resolut in das Herz der Schlacht.


  Nachdem Leia endlich zu sich zurückfand, hatte Jacen Jaina bereits von den Hörnern gehoben, an denen sie gehangen hatte, und schloss sie in seine Arme.


  »Du hast mich nicht helfen lassen«, sagte sie.


  Jacen tröstete sie mit einem Lächeln. »Ich brauchte dich, damit du dir selbst hilfst.«


  


  Nom Anor sah ehrfürchtig zu, wie Onimi im Deck der Brücke verschwand und sein Körper von den ätzenden Giften verschlungen wurde, die er gegen Jacen Solo anwenden wollte. Der Tod war zu dem Beschämten gekommen, der die Gestalterin Nen Yim nach Coruscant gebracht hatte, dem Beschämten, der Nom Anor einmal zu dem geheimen Gestalter-Grashal gefolgt war, dem Beschämten, der zu Füßen Shimrras gesessen hatte und dessen Reime ein konstantes Ärgernis für die Elite dargestellt hatten.


  Der Beschämte, der allen vorgemacht hatte, dass Shimrra der Höchste Oberlord war.


  Der Höchste Oberlord. Der nun tot war.


  Nom Anor starrte immer noch die Verfärbung an, die einmal Onimi gewesen war. Selbst wenn er überlebte, um es anderen zu erzählen, würde irgendwer ihm glauben? Würden die Jedi es bestätigen?


  Ein Schaudern des Schiffes ließ ihn in die Wirklichkeit seiner gefährlichen Lage zurückkehren. Sein intaktes Auge schoss von den Jedi-Zwillingen zu ihren Eltern. Es gab immer noch Zeit, sie zu überwältigen und dann Onimis Schiff zu dem, was von Nas Chokas mächtiger Armada übrig war, zu fliegen.


  Aber vielleicht auch nicht.


  Jacen Solo war gefährlicher, als man sich einen Feind vorstellen konnte. Und was schlimmer war, Onimis Schiff war zwar wieder aus der Stasis erwacht, würde aber vielleicht nicht auf Nom Anor reagieren. Wenn er sein Leben retten wollte, musste er einen narrensichereren Plan haben.


  Die Lösung zeigte sich, als das Schiff erneut einen Sprung nach vorn machte und die Kontrollen wieder lebendig wurden.


  »Onimi war an dieses Schiff gebunden«, sagte er schnell. »Mit seinem Tod hat es begonnen zu sterben, und wir werden mit ihm umkommen.«


  Als Jacen bestätigend nickte, sagte Jaina: »Mara sucht nach uns.«


  Han eilte zur Konsole und spähte durch die transparente Blase. »Dann muss auch der Falke irgendwo da draußen sein.« Er wandte sich Nom Anor zu. »Ich habe Yuuzhan Vong gesehen, die ihre Schiffe verließen und dabei diese Gnullith-Masken trugen …«


  »Es gibt einen besseren Weg«, schnitt Nom Anor ihm das Wort ab. »Dieses Schiff enthält ein Yorik-Trema. Was Sie eine ›Kiste‹ nennen − ein Landeschiff.«


  Schnell führte Nom Anor die Solo-Familie von der Brücke und durch einen verblüffenden Irrgarten von Fluren, deren pulsierende Wände bereits Zeichen unmittelbaren Zusammenbruchs zeigten. Die Fläche seiner rechten Hand öffnete eine Schleuse nach der anderen und gestattete ihnen, einen Weg durch das Schiff nach backbord zu finden, zu einer kleinen Grotte, in der Schleusen in einem Halbkreis angeordnet waren.


  Nom Anor öffnete, was wie die Äußerste der Schleusen aussah, und brachte alle nach drinnen. »Ruhen Sie sich aus, während ich das Schiff starte.«


  Han schlang den Arm um die Taille seiner Tochter und eilte auf die Schleuse zu. Aber Jacen hielt ihn auf.


  »Die hier führt nicht zu dem Yorik-Trema.« Er wandte sich leicht um und zeigte auf die innerste Schleuse. »Die hier ist es.«


  Jaina sah sich um. »Jacen hat recht.« Sie nickte auf die Schleuse zu, die Nom Anor geöffnet hatte. »Die hier führt zu einem Entsorgungsbereich.«


  Jacen sah Nom Anor an. »Sobald Sie uns eingeschlossen hätten, wären Sie mit dem Landefahrzeug in Sicherheit geflogen.« Enttäuschung zerrte an seinen Zügen. »Und dennoch verdanken wir Ihnen und Ihrem Versuch zur Täuschung das Leben, denn ich bezweifle, dass ich diese Grotte gefunden hätte.«


  Nom Anor warf einen Blick von der ersten Schleuse zur zweiten, dann zwang er sich zu einem erleichterten Seufzer. »Danke, dass Sie mich auf meinen Fehler aufmerksam gemacht haben, Jacen Solo. Nachdem ich die Beschämten bei ihrer Rebellion angeführt habe und Zeuge von Onimis Tod wurde, war ich kurzfristig verwirrt …«


  Han zog seinen Blaster. »Sparen Sie sich das.«


  Nom Anor nahm ergeben die Hände hoch. »Es war ein unschuldiger Fehler! Wir haben keine Zeit für Streitereien!« Er wagte einen Schritt auf Han zu. »Wir müssen in das Landeschiff gehen, bevor dieses Schiff …«


  Nom Anor sprang vorwärts.


  »Sein Auge!«, schrie Jaina.


  Gift spritzte aus dem Plaeryin Bol. In einer blitzschnellen Bewegung schob sich Jacen zwischen Nom Anor und seinen Vater und bekam die tödliche Dosis ins Gesicht.


  Noch besser, als ich gehofft hatte!, dachte Nom Anor. Nachdem Jacen aus dem Weg war, konnte er die anderen leicht kampfunfähig machen. Mit der rechten Hand griff er nach dem kleinen Finger der linken Hand. Gleichzeitig bereitete er sich darauf vor, sofort loszurennen. Es würde einen Augenblick brauchen, bis das Gift seinen vollen Effekt erreichte, und dieser Moment bot ihm alle Zeit, die er brauchte, um das Fluchtschiff zu erreichen.


  In dem Augenblick, in dem sich seine Hände trafen, hörte er das Zünden eines Lichtschwertes.


  Und in dem unendlichen Moment, der folgte, beobachtete er, wie Leias Klinge seine linke Hand am Gelenk abschnitt, und sah sich selbst schockiert und in schrecklichem Schmerz auf die Knie fallen. Aber noch schlimmer, er sah Jacen, der an seine Seite kam, geschwächt von dem Gift des Plaeryin Bol, aber sehr lebendig.


  »Das musste nicht sein«, sagte der junge Jedi.


  Nom Anor umklammerte den Stumpf seines Unterarms mit der rechten Hand. »Ach ja, Jeedai?«, sagte er höhnisch. »Selbst wenn Ihre Worte mich vor der Hinrichtung oder lebenslanger Gefangenschaft bewahrten, was bliebe mir noch? So, wie mein Atheismus mich für die Gesellschaft der Yuuzhan Vong unfähig macht, macht meine Verachtung für die Macht mich unfähig, unter einer Spezies zu leben, die sie anerkennt. Ich bin ein Fremder für alle Welten. Selbst Yushaa, der Anführer der Beschämten, war nur eine Rolle für mich − eine weitere Maske.« Er lachte bedauernd auf. »Ooglith-Masken können nicht alles verdecken, Jeedai.«


  Auf der anderen Seite der Grotte drückte Jaina die Hand gegen den Schleusensensor, aber ohne offensichtliche Wirkung.


  »Es reagiert nur auf einen Yuuzhan Vong«, sagte Nom Anor. Er spürte Jacens Blick auf sich.


  »Dann werden wir Ihre abgeschnittene Hand benutzen«, sagte der junge Jedi.


  Nom Anor stieß den Atem aus und kam auf die Beine. Er durchquerte die Grotte, drückte die Fläche der rechten Hand auf das Schott und öffnete die Schleuse. »Geht hinein«, sagte er. »Das Landefahrzeug wird das Schiff nicht lange überleben.«


  Han und Leia halfen ihrer Tochter in das Yorik-Trema, dann erschien Han wieder, den Blaster in der Hand, um seinen Sohn an Bord zu drängen. Er stand einen langen Augenblick an der Schleuse und kam zu einer Entscheidung. Nom Anor sah, wie Hans Kiefer sich vor Wut anspannte, dann wurde er wieder ruhiger. Am Ende senkte er den Blaster und wies Nom Anor an, das Schiff zu betreten.


  Stattdessen machte Nom Anor einen Schritt rückwärts und schüttelte den Kopf. »Ich bin mir zumindest über einen Punkt klar. Ich will nicht unter der neuen Ordnung leben. Ich werde hier mit Onimi sterben, denn wir waren von Anfang an zwei von einer Sorte.«


  Damit schob er Han zurück durch die Schleuse, drückte die rechte Hand auf das Schott und startete das Schiff.


  


  Nas Choka ging vor der transparenten Blase der Yammkas Reittier hin und her, den unruhigen Blick auf Shimrras Schiff gerichtet, als dieses Yuuzhantar verließ.


  »Die Ralroost ist in unser Licht getaucht«, berichtete der Taktiker.


  »Shimrra kommt näher«, sagte der Höchste Kommandant unter seiner Kontrollhaube, »obwohl er immer noch nicht mit uns spricht.«


  Nas Choka wechselte einen Blick mit dem Taktiker, bevor er sagte: »Lassen Sie ihm Zeit.«


  Er hatte sich gerade wieder der Transparenz zugewandt, um den Kurs des Schiffes zu verfolgen, als es begann, im Flug zu stottern und zu trudeln.


  »Der Dovin Basal versagt!«, rief der Höchste Kommandant. »Das Schiff löst sich auf!«


  Nas Choka wollte den Blick abwenden, aber er konnte es nicht. Atmosphäre und andere Gase quollen aus Rissen in der Hülle des Schiffes. Flüssigkeiten leckten aus den Dovin-Basal-Blasen und ließen gefrorene Fahnen hinter sich zurück. Wichtige Bestandteile verschlossen sich und flogen wirbelnd in den Raum davon. Die Risse wurden breiter und tiefer, verbanden sich und schufen ein Netzwerk, aus dem Brocken von Yorikkorallen fielen. Dann explodierte Shimrras Bunker, ergab sich wie ein sterbender Planet und löste eine Schockwelle aus.


  Schreckliches Schweigen herrschte in der Kommandokammer der Yammkas Reittier. Einen langen Augenblick konnte Nas Choka nur ungläubig ins All starren. Nie in der langen Geschichte waren die Yuuzhan Vong ohne Höchsten Oberlord gewesen − ohne ihre heilige Verbindung. Trotz des Erfolgs bei Zonama Sekot war die Armada nichts ohne Shimrra. Mit Shimrras Tod waren sie vom Göttlichen abgeschnitten, ihnen waren alle Mittel genommen, sich an Yun-Yuuzhan oder Yun-Yammka um Anleitung und Unterstützung zu wenden.


  Was die Yuuzhan Vong und ihr Universum erhellt hatte, war erloschen. Die Götter hatten die Yuuzhan Vong wahrlich verlassen und sich mit den Ungläubigen zusammengetan. Die Yuuzhan Vong waren zu Beschämten geworden − abgewiesen, übergangen, eine hoffnungslose, gottlose Spezies.


  Besiegt!


  Nas Choka konnte die erwartungsvollen Blicke seiner Kommandanten und Subaltern-Offiziere spüren. Er nahm die Frage auf, die in jedem Blick stand − die Frage, die jeder Yuuzhan Vong stellte: Gibt es noch ein Ziel in dem Kampf bis zum Tod, ohne Hoffnung auf Rettung in einem Leben danach?


  Nas Choka nahm seinen Stolz zusammen und bewegte sich zu dem Villip-Chor. »Alle Höchsten Kommandanten«, sagte er der Herrin der Villips, und als die Villips das Aussehen seiner wichtigsten Offiziere angenommen hatten, sagte er: »Der Krieg ist zu Ende. Wir sind von den Göttern und von ihren Verbündeten besiegt worden. Obwohl sie uns verlassen haben, werden wir die Niederlage mit Ehre entgegennehmen, denn das würden die Götter erwarten. Aber alle von Ihnen, die dem Höchsten Oberlord folgen und als Krieger sterben möchten, dürfen das tun, genau wie jene, die einen rituellen Tod vorziehen. Die anderen werden sich mir in einer Annahme der Scham der Niederlage anschließen und feststellen, welche Ehre wir in Gefangenschaft und ehrloser Hinrichtung finden.


  Rrushhok ichnar vinimhok!«


  Noch während der Cheftaktiker, der Höchste Kommandant und der Priester des Schiffs sich mit Coufees selbst töteten, kehrte Nas Choka zu der transparenten Blase zurück. Auf dem gesamten Schlachtfeld über Yuuzhantar − über Coruscant − stürzten sich Korallenskipper, Begleitschiffe und Kreuzer-Analoge mit Kollisionskurs auf die Allianz-Schiffe.


  


  Die Errant Venture hing über Zonama Sekot wie eine frisch geschmiedete Speerspitze, und ihre brennenden Turbolaser gaben den modifizierten Shuttles, Yachten und Blockadebrechern Deckung, die aus der vorderen Startbucht kamen. Nun hatten sich die Korallenskipper, die bisher den Sternzerstörer gejagt hatten, neu formiert.


  Die Lady Luck war als Erste aus der Bucht gekommen, dicht gefolgt von der Wild Karrde. Im Cockpit der SoroSuub-Yacht gingen Lando und Tendra ihren unterschiedlichen Pflichten nach, als Talon sich mit ihnen in Verbindung setzte.


  »Zwei Skips an Steuerbord«, warnte er.


  »Hab sie«, sagte Lando ins Mikro. Er nickte Tendra zu, die Deflektorschilde der Yacht zu heben.


  »Wenn du mir die Ehre gestattest …«


  »Es ist nicht notwendig, sich an Regeln zu halten, Talon.«


  Lando schob den Steuerknüppel nach vorn und ließ die Lady Luck in die Schwerkraft von Zonama Sekot fallen. Das Schiff begann zu vibrieren, und die Atmosphäre verdichtete sich. Tendra rief den Steuerbordausblick auf die Konsolenbildschirme, um zu sehen, wie Laserfeuer von den Dreifachgeschützen des corellianischen Transporters ausging. Getroffen von den Strahlen, brach der erste Korallenskipper, der am weitesten von der Lady Luck entfernt war, auseinander. Das zweite Skip drehte hart bei, aber die folgenden Schüsse der Wild Karrde trafen es, und es löste sich ebenfalls auf.


  »Wir sind dir was schuldig«, sagte Lando.


  »Genauer gesagt zwei«, erwiderte Talon. »Aber wer zählt schon mit?«


  Tendra reduzierte den Abstiegswinkel der Yacht und legte einen Kurs nach Mittelferne fest. Indem sie sich von Osten näherten, konnten sie dem Hagel von Plasmageschossen ausweichen. Der angepasste Kurs brachte die Lady Luck, die Wild Karrde und einige der anderen Rettungsschiffe direkt unterhalb der Jadeschatten. Maras Schiff blieb zwar im festen Orbit, hatte aber schweren Schaden genommen. Unter ihnen stiegen junge Berge aus durchsichtigen weißen Wolken auf, ihre Flanken und Ausläufer von Boras bedeckt. Im Westen wurde der Wald unterbrochen von weitem Grasland. Dahinter lag die Hauptschlucht, aus der Wolken von dichtem Rauch aufstiegen.


  Der Alarm sagte Lando und Tendra, dass die Lady Luck die Aufmerksamkeit einiger Korallenskipper erregt hatte, die die Schlucht und das umgebende Waldland beschossen. Vier Skips kletterten bereits aus dem Rauch, um die Yacht im Kampf willkommen zu heißen.


  »Talon, wir brauchen dich hier vielleicht«, setzte Lando an zu sagen, als zwei Korallenskipper aufgerissen und aus dem Himmel geschleudert wurden. Das verfolgende Paar setzte Schwerkraftanomalien ein, wurde aber von Protonentorpedos zerrissen.


  Einen Augenblick später schossen zwei rote X-Flügler an der Lady Luck vorbei und zogen nach Süden, bevor sie wendeten, um dem gleichen Kurs wie die Schmuggler zu folgen. Lando öffnete einen Kanal zu den Sternjägern.


  »Dank von der Lady Luck, dass Sie den Himmel freigeräumt haben.«


  »Rot Zwei zu Diensten«, sagte eine vertraute Stimme. »Wedge!«, sagte Lando mit einem breiten Grinsen. »Wie viel Schmierfett hat es gebraucht, um dich wieder in einen Sternjäger zu kriegen?«


  »Weniger als halb so viel wie zu Anfang des Kriegs.«


  »Ja, ich nehme an, wir sind alle wieder in Form.« Tendra streckte die linke Hand aus und tätschelte Landos leichten Bauch. »Er meint, die meisten von uns«, sagte sie in sein Mikro.


  Lando zog eine Braue hoch, dann sagte er: »Wo ist dieses vergiftete Schiff, Wedge?«


  »Sag deinen Scannern, sie sollen nach Nordnordwesten schauen.«


  Tendra richtete die Instrumente aus, und sie erhielten einen Blick aus der Nähe. Verteidigt von einem Ring aus acht Korallenskippern war das mit sechs Kanonen bestückte Schiff der Schlächter langsam zum Südrand der Schlucht unterwegs. Viele X-Flügler der Rot-Staffel verfolgten es und beharkten den Feind mit Lasern und Torpedos. Aber statt mit Plasmageschossen zu antworten, beschränkten sich die Skips darauf, Schwerkraftanomalien zu erzeugen, um das vergiftete Schiff zu schützen.


  Alle Leichtigkeit hatte Wedges Stimme verlassen, als er sagte: »Jetzt kann sie nichts mehr aufhalten.«


  Der Alarm auf der Lady Luck begann wieder zu ertönen. Lando sah zu dem Freund-oder-Feind-Identifikator, dann warf er einen Blick auf den Himmel. »Wedge, unsere Scanner zeigen feindliche Einheiten, aber sie registrieren sie nicht als Skips.«


  »Das liegt daran, dass es keine sind«, sagte Wedge tonlos. »Was immer sie sein mögen, sie steigen aus den Wäldern auf − Hunderte von ihnen!«


  Lando beugte sich auf die vordere Sichtluke zu. Ein Schwarm insektoider Schiffe mit grünen Flügeln und roten Panzern flog den Schiffen der Schmugglerallianz entgegen. Als sie näher kamen, bildeten sich Schwerkraftanomalien zu beiden Seiten der Lady Luck. Die Yacht kippte wild nach backbord und begann, auf die Oberfläche zuzusegeln. Lando nahm die Hände vom Steuerknüppel und wandte sich voller Verwirrung seiner Frau zu.


  »Das bin nicht ich!« Er rief Wedge. »Wir sind in einer Art Traktorstrahl gefangen. Er zieht uns nach unten!«


  »Ich wünschte, ich könnte helfen«, sagte Wedge einen Augenblick später. »Aber sie haben mich ebenfalls erwischt!«


  


  Corran war der Erste, der die Schiffe − oder die Geschöpfe − entdeckte, die aus der Schlucht aufstiegen. Er, Kyp, Lowbacca, Cilghal und der Rest der Jedi-Piloten versammelten sich jetzt auf der Landeplattform und beobachteten die rot-grünen Schiffe, die wie Jungfernfliegen durch den Himmel schossen, ihre Greifklauen und Dovin-Basal-ähnliche Anomalien benutzten, um die Rote Staffel und die Schiffe der Schmugglerallianz nach unten zu bringen.


  Ein paar Kilometer östlich von den Jedi kamen die Lady Luck, die Wild Karrde und zwei X-Flügler herunter.


  »Wir wissen nicht, was sie sind, Lando«, sagte Corran in sein Kom. »Wir haben sie nie zuvor gesehen.«


  »Eine weitere von Sekots Überraschungen«, fügte Talon dem Gespräch hinzu.


  »Die guten Nachrichten lauten«, unterbrach Kyp, der den südlichen Himmel beobachtete, »dass Sekot auch die Skips jagt.«


  Der Himmel im Süden war ein Durcheinander aus Insektenschiffen. Aber anders als die Schiffe der Allianz gingen die Korallenskipper nicht zu Boden, und viele der rasch hin und her schießenden Schiffe wurden von Plasmageschossen ausgelöscht. Ein plötzliches Knurren von Lowbacca ließ alle herumfahren; Danni Quee und Magistra Jabitha näherten sich der Landeplattform, gefolgt von einer Gruppe von vielleicht hundert Ferroanern, die aus den Zufluchten gekommen war.


  Kyp ging den beiden Frauen auf halbem Weg entgegen. »Du hast mit Sekot gesprochen?«, fragte er Danni.


  Ihr »Ja« kam atemlos vor Ehrfurcht, aber dann schwieg sie wieder.


  Corran sah Jabitha an. »Wer fliegt die Insektenschiffe?«


  »Sekot«, sagte die Magistra.


  Corran schüttelte verwirrt den Kopf. »Ich dachte, die Idee bestünde darin, den Kampf von der Oberfläche fernzuhalten.«


  »Nur, bis Sekot bereit war, die Greiferschiffe loszulassen«, erklärte Danni schließlich. »Sekots Versprechen an Jacen lautete, dass der Planet nur kämpfen würde, ohne zu kämpfen.« Sie sah an den Blicken, die sie trafen, dass sie einer Flut von Fragen die Tore geöffnet hatte. »Sekot hat nur Interesse daran, die Yuuzhan Vong zu Hause willkommen zu heißen.«


  »Zu Hause?«, fragten Corran und Kyp gleichzeitig.


  Es gab keine Zeit für weitere Erklärungen. Dutzende von Korallenskippern wurden von Greiferschiffen in die Boras herabgeholt − alle bis auf das Giftschiff, das sechs unbemannte Insektenschiffe wieder nach oben zogen.


  Die Jedi, Danni, Jabitha und einige von den Ferroanern gingen in den Wald, um vor Ort zu sein, wenn die Korallenskipper landeten. Zwei Kilometer weiter schlossen sich der Gruppe auch Lando, Tendra, Talon, Shada, Wedge und mehrere Piloten der Rot-Staffel und der Schmugglerallianz an.


  Kyp und Corran an der Spitze der Gruppe zündeten ihre Lichtschwerter, sobald die Korallenskipper und Greiferschiffe zwischen den massiven Stämmen der ballonblättrigen Boras niedergingen. Die ersten Korallenskipper ließen sich in dem Schatten wie Skulpturen in einem Garten nieder. Dovin Basale in den stumpfen Nasen der Schiffe schickten schlanke blauadrige Fresser in den weichen Boden. Zur Antwort hoben sich Ranken und Kräuter zur Berührung der rauen Hüllen der Skips. Einige wanden sich unter die Ränder der Mica-Kuppeln und öffneten sie.


  Die Yuuzhan Vong legten ihre Kontrollhauben ab und sprangen aus den Cockpit-Öffnungen, wobei sie mit kurzen Amphistäben fuchtelten. Die Jedi wollten sie abfangen, aber dann blieben sie stehen, als die Amphistäbe aus den Händen der feindlichen Piloten fielen und in das umliegende Waldland davonglitten. Atemmasken und an den Schultern getragene taktische Villips sanken von den Piloten wie reife Samenkapseln. Zwei Dutzend Knallkäfer brachen aus dem Waffengurt eines Piloten und flogen in die Baumwipfel.


  Die Yuuzhan Vong starrten die Jedi wie verwirrte Kinder an. Nicht gewohnt an eine Niederlage, taten sie, was sie bei ihren Gefangenen gesehen hatten, und fielen auf die Knie, die Köpfe in Schande gesenkt und die Fäuste an die jeweils gegenüberliegenden Schultern gepresst.


  Kyp war der Erste, der sein Lichtschwert deaktivierte, die anderen folgten seinem Beispiel.


  Cilghal atmete erfreut aus und legte den Arm um Dannis Taille. »Diese Krieger sind die ersten Konvertierten. Dieser Ort wird ein heiliger Ort sein.«


  Erschüttert von der Szene legte Kyp den Arm um Corrans Schulter und murmelte: »Eine Welt wurde vor der Zerstörung bewahrt.«


  


  Das Yorik-Trema beschleunigte nicht mehr durch den Raum, es starb und taumelte nur noch. Welche Flora auch immer für eine atembare Atmosphäre verantwortlich war, sie wurde schwächer, und die Innenwände hatten ihre Leuchtflechten bereits verloren.


  »Es will nicht auf mich reagieren«, sagte Jaina an den Kontrollen. Die transparente Kuppel der Hülle wurde von einer dichten Schicht überzogen, aber Han und Leia konnten immer noch die Form des Millennium Falken in der Nähe erkennen, eskortiert von zwei beschädigten X-Flüglern.


  »Komm schon, Mara«, sagte Han durch zusammengebissene Zahne. »Nutze den Traktorstrahl.«


  »Das wird nicht helfen«, sagte Jaina und nahm die jämmerliche Kontrollhaube vom Kopf. »Unsere einzige Chance besteht darin, an Bord des Falken zu gelangen.« Ihre Augen huschten über die unregelmäßig pulsierende Steuerkonsole. »Es ist gerade noch genug Leben in diesem Schiff, um einen Schlauch auszustrecken.«


  »O nein«, sagte Han. »Nicht noch einmal.« Jaina drückte einen der organiformen Kontrollarme, der aus der Konsole wuchs. Begleitet von nassen, quietschenden Geräuschen senkte sich das Mittelteil des engen Dachs des Schiffes ab, und eine osmotische Membran begann sich zu bilden. Han warf einen verzweifelnden Blick darauf und stellte sich vor, wie der darmähnliche Verbindungsschlauch durch den Raum schlenkerte und versuchte, ein Vakuumsiegel am Andockring oder an der Heckluke des Falken zu erreichen.


  Abrupt fing der Frachter das Yorik-Trema ein und hielt es von weiterem Trudeln ab. Die Deckmembran öffnete sich, und ein Übelkeit erregender Duft durchdrang den Kabinenraum.


  Han legte die rechte Hand über den Mund. »Wie wissen wir, dass der Verbindungsschlauch entsprechend an der Luke versiegelt ist?«


  »Es ist nicht besonders dicht, Dad«, sagte Jaina, »aber wir werden es überleben.«


  Jacen spähte in die enge, pulsierende Röhre. »Sieht aus, als müssten wir kriechen.«


  Hans Miene wurde endgültig schwermütig. »Ah. Das ist einfach zu viel − sogar für mich.«


  Leia warf ihm einen Blick zu. »Ich gehe als Erste, wenn du dich dann besser fühlst.«


  »Das Einzige, was es für mich besser machen wird, ist ein Schutzanzug.«


  Leia strich ihm über das bärtige Gesicht. »Sei mutig, mein Schatz.«


  Sie kniete sich aufs Deck und wand sich durch die Membran, dann begann sie mit den Ellbogen voran durch die Röhre zu kriechen. Han holte tief Luft und folgte ihr, und seine Hände verschwanden in dem Schleim, der den Boden bedeckte. Zwei Minuten später verschwand Leia außer Sicht, und Hans Hände berührten die vertraute Sicherheit der Luftschleuse des Falken.


  Einer nach dem anderen, überzogen von Schleim und stinkend, quetschten sich die vier in den Backbord-Andockarm des Frachters, wo Kenth, Harrar, C-3PO und R2-D2 warteten.


  »Oje«, sagte der Protokolldroide. »Ich werde sofort die sonische Dusche aktivieren.«


  R2-D2 rollte hin und her, pfiff und dudelte.


  Kaum hatte Kenth die Luke geschlossen, als auch schon Mara durch die vordere Kabine stürzte und über die Schulter Tahiri und den Noghri zurief, dass alle sicher an Bord waren.


  »Wo ist Onkel Luke?«, fragte Jacen.


  Mara packte ihn am Arm und zog ihn in die Heckkabine, wo Luke auf einer der kleinen Schlafplattformen lag. Han, Leia und Jaina drängten sich hinterher.


  Jacen kniete sich ans Bett und zupfte vorsichtig die Verbände zurecht, die Kenth auf die tiefe Wunde in der linken Seite von Lukes Brust gelegt hatte. Lukes Gesicht und Hände waren weiß, seine Lippen und die Fingerspitzen ein wenig blau. Seine Augen waren geschlossen, und sein Atem ging flach.


  »Shimrras Amphistab«, sagte Mara nervös.


  Jacen sah sie an und nickte. »Ich sah, wie er erwischt wurde.«


  Mara drückte die Hände auf die Augen und begann zu weinen. Jacen nahm ihre tränenfeuchten Hände in seine und brachte sie an Lukes Brust. Er hielt sie dort lange fest und nahm die Hände nur einen Augenblick weg, um seine eigenen Tränen hinzuzufügen.


  Lukes Brust hob sich, als er scharf Luft holte, und seine Augenlider gingen auf. Mara, die nun offen schluchzte, legte den Kopf an seine Brust, und langsam hob sich Lukes Hand, um ihr rotgoldenes Haar zu streicheln.


  »Ich werde überleben, meine Liebste«, sagte er schwach.


  Leia kniete sich nieder, um die Arme um ihren Sohn und Mara zu schlingen und mit ihnen zu weinen. Han schluckte gegen den Kloß in seinem Hals an, legte den Arm um Jainas Schultern, und dann umarmten die beiden Han und Leia.


  C-3PO und R2-D2 erschienen rechtzeitig in der Luke, um die Skywalkers und Solos als weinendes Knäuel vorzufinden. Der Astromech gab ein flötendes Geräusch von sich, das gleichzeitig erfreut und irgendwie verloren klang.


  »Ich weiß, R2«, sagte C-3PO leise. »Es gibt wenige Gelegenheiten, um die ich die Menschen beneide, aber das ist sicherlich eine von ihnen.«
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  Zwei Meter über dem Boden trieb der Militärspeeder durch die Ruinen des heiligen Bezirks − des ehemaligen Gesetzgebungsdistrikts − und kam am behelfsmäßigen Hauptquartier zum Stehen. Admiral Krefey hockte auf dem Rücksitz, sein schneeweißes Fell wehte im Wind, und sein kurzer Kommandoumhang flatterte hinter ihm wie eine Fahne. Zu seinen beiden Seiten saßen seine Bothan-Adjutanten. Ein menschlicher Lieutenant bediente die Steuerung des Repulsorfahrzeugs, und neben ihm saß eine Twilek-Schützin, die Hände am Auslöser des nach vorn gerichteten Repetierblasters. Ein Sturzregen hatte gerade sein Ende gefunden, und die gewundenen Wege, die die Yuuzhan Vong als Straßen bezeichneten, standen voller Wasser. Der Speeder schoss an Reihen durchnässter Infanteriesoldaten vorbei, denen der Schlamm an den Stiefeln oder den nackten Beinen klebte. Wenn nichts sonst, so hatte der Regen wenigstens kurzfristig die Asche und den Yorikkorallenstaub aus der Luft gewaschen.


  Krefey hatte Coruscant nie sonderlich gemocht, aber es war nur passend, dass er den Preis besichtigte, der die Allianz so viele Leben gekostet hatte. Es hieß, der Kampf hätte beinahe fünf Millionen Leben gekostet und doppelt so viele Verwundete. Mehr als dreihundert Großkampfschiffe waren zerstört, zusammen mit elftausend Sternjägern.


  Der Todeszoll für den gesamten Krieg war beinahe nicht zu berechnen, obwohl am häufigsten die Zahl 365 Billionen genannt wurde.


  Jetzt, da Sien Sovv die Generäle Farlander und Bel Iblis zu Gouverneuren erklärt hatte, nahm Krefey an, dass er bei Einbruch der Nacht zur Ralroost zurückkehren konnte. Die Armada der Yuuzhan Vong befand sich immer noch zwei Millionen Kilometer entfernt, aber Kampfgruppen der Allianz waren über Coruscant geblieben. Als es schließlich geschehen war, hatte die Einstellung des Feuers weniger mit dem Mangel an Disziplin auf Seiten des Feindes zu tun als mit dem Verlust der Hoffnung. Nach Shimrras Tod hatten sich Hunderte von Schiffen selbst zerstört oder als lebende Geschosse gegen Schiffe der Allianz geworfen. Andere waren desertiert, waren tief in den Hyperraum gesprungen, zu Sternensystemen, die noch unbekannt waren. Hunderte funktionierender Dovin Basale hatten weiterhin Schwerkraftanomalien erzeugt, und Landefahrzeuge und Shuttles der Allianz waren gezwungen, sich an enge Korridore zu halten. Dennoch war der Himmel über dem heiligen Bezirk von Begleit- und Patrouillenschiffen erfüllt, und weitere trafen stündlich ein.


  Verwaiste Coruscanti aller möglichen Spezies standen auf den sumpfigen Straßen, vor medizinischen Stationen, Nachschubdepots und Identitätszentren. Als Krefeys Speeder-Konvoi an ihnen vorbeikam, wandten sich Humanoide und Nichtmenschen dem »Befreier von Coruscant« zu und winkten, jubelten und salutierten mehr oder weniger nachlässig.


  Einheiten von Kommandosoldaten befanden sich in allen Vierteln auf Patrouille, durchsuchten Gebäude und bemühten sich, Plünderungen durch Coruscanti und Yuuzhan Vong zu verhindern. Ketzer, die sich der Widerstandsbewegung angeschlossen hatten, dienten als Übersetzer und Wärter von Tieren und versuchten, Spione und Schwindler mit Ooglith-Masken zu finden. Feindliche Waffen wurden an jeder Ecke aufgehäuft und warteten auf ihre Verbrennung durch AT-ATs und Flammenwerfer. Anderswo waren Gruppen damit beschäftigt, Kommunikationseinrichtungen wieder mit Satelliten in der Umlaufbahn in Verbindung zu bringen.


  Flaggen der Galaktischen Allianz wurden auf dem Überrest der Zitadelle gehisst, auf der Yorikkorallenkuppel, die den Schacht des Welthirns umfasste, und auf anderen Wahrzeichen, aber in anderen Bezirken, die ohne Villip-Kommunikation waren und noch nichts von Shimrras Tod erfahren hatten, wurde heftig gekämpft. Um die Sache noch komplizierter zu machen, war der heilige Bezirk in mehr als ein Dutzend Besatzungszonen eingeteilt worden, die jede von einer anderen Spezies überwacht wurden. Alle arbeiteten auf das gemeinsame Ziel der Befriedung hin, aber bei der großen Menge an Technologie, die unter der dichten Vegetation lag, waren Revierstreitigkeiten unvermeidbar.


  Voller Traurigkeit und schlechter Vorgefühle nahmen Krefeys goldfleckige Augen alles auf, als der Speeder über die Behelfsbrücken fuhr, die Coruscants schreckliches Chaos überspannten.


  Das hier ist der Preis, den wir der Allianz präsentieren werden, als Zeichen, dass das Leben jetzt wieder zum Normalzustand zurückkehren kann?


  Das Seltsamste, was er gesehen hatte − seltsamer als die Haine fremdartiger Bäume, die Ngdins, die das Blut von den Straßen saugten, die AT-ATs, die Schulter an Schulter mit sechsbeinigen Tieren der Yuuzhan Vong standen −, waren Großadmiral Gilad Pellaeon und sechs seiner imperialen Offiziere, die den Bereich betrachteten, an dem sich einmal der imperiale Palast befunden hatte.


  Einstmals Gegner, nun Verbündete.


  Tausende von Gefangenen wurden auf dem Platz festgehalten, den die Yuuzhan Vong den Platz der Knochen nannten, aber Tausende mehr waren in die Wildnis geflohen, zu der der Planet geworden war. Auf der anderen Seite von Coruscant hatten sich ganze Bataillone eingegraben. Die Kommandanten dieser Einheiten hatten angeblich geschworen, bis zum Letzten zu kämpfen, und Krefey sah keinen Grund, ihnen nicht zu trauen.


  Fragen und Sorgen quälten ihn. Was sollte mit den Ketzern und Beschämten geschehen, den Nicht-am-Kampf-Beteiligten und Kindern, dem Welthirn, den umherstreifenden Tieren und den anderen Bioten? Mehrere Oberkommandierende sprachen sich bereits dafür aus, dass Coruscant vollkommen entlaubt werden sollte. Andere wollten einen Teil des neuen Aussehens des Planeten bewahren. Und wieder andere wünschten, dass die ehemalige galaktische Zentralwelt zu einer Art Erinnerungsstätte wurde, zusammen mit Ithor, Barab I, Neu-Plympto und anderen Welten.


  Also fühlte sich Krefey trotz des Jubels und des Winkens nicht wie ein Befreier und schon gar nicht wie ein Held − zumindest noch nicht. Die Bothan-Erklärung des Arkrai, des totalen Krieges, bedeutete jedoch genau das, und seine Spezies verlangte von ihm, dass er die Vorhut bei der Ausrottung der Yuuzhan Vong übernahm. Aber unter den Oberkommandierenden der Allianz gab es kaum Übereinstimmung, was diese Sache anging. Und jetzt, da das Feuer allmählich eingestellt wurde, waren die Politiker eifrig bedacht, die Kontrolle der Situation dem Militär zu entziehen. Krefey hatte Staatschef Cal Omas lange für einen ehrenwerten Menschen gehalten. Aber so gut es Omas auch meinte, er war nicht immer vernünftig. Es half auch kaum, dass sein sehr einflussreicher Rat sechs Jedi, eine Camaasi und einen Wookiee einschloss. Wenn alle auf ihn einwirkten, könnte es Monate dauern, sogar Jahre, um zu einem Konsens bezüglich einer Endlösung des langen Krieges zu kommen. Der Skimmer kam vor dem Hauptquartier der Allianz zum Stehen − einem Beispiel von Alte-Republik-Architektur, das zum Teil mithilfe von Lasern und Raketen von seinem Mantel aus Grünzeug befreit worden war; es standen jedoch immer noch Bäume auf dem Dach, und Ranken baumelten über die kunstvollen Säulen und vernagelten Fensteröffnungen.


  Krefey ging rasch an den Logistikoffizieren und Kommunikationsspezialisten vorbei, an Analysten und Hackern, Protokoll- und Mausdroiden. Schließlich führten seine Adjutanten ihn in einen schuttgefüllten Raum, der für General Farlander bereitgemacht wurde. Ein Holoprojektor nahm die Mitte des freien Raums ein, und der blaue Kegel, der von dem Tisch ausging, zeigte halb lebensgroße Hologramme von Cal Omas und Sien Sovv. Während der Schlacht um Coruscant waren die gewählten Politiker unterwegs gewesen. Aber in den letzten vier Tagen hatten Cal Omas und die anderen Zuflucht auf Contruum gefunden.


  »Ich gratuliere, Admiral Krefey«, sagte Omas. »Dank Ihnen haben wir den Hauptplaneten zurückerobert.«


  »Bisher, ja«, sagte Krefey.


  Sovv gab ein zustimmendes Geräusch von sich, dann sagte er: »Dennoch, Ihre Anstrengungen werden von allen hoch geschätzt. Wie ist die Situation dort, Traest?«


  »Wir sind dabei, eine hoffnungslose Situation in eine unmögliche zu verwandeln.«


  »Gibt es eine Veränderung in der Haltung der feindlichen Schiffe?«


  »Nein.«


  »Angebote von Nas Choka?«


  Krefey stieß den Atem aus. »Wir haben noch kein Wort von Nas Choka gehört. Er hat die Überreste seiner Muscave- und Zonama-Sekot-Flottillen zurückgerufen, sich aber weder Coruscant genähert noch sich vollständig zurückgezogen.«


  »Was glauben Sie, worauf sie warten, Traest?«


  »Sie haben noch nie eine Niederlage hingenommen − nicht zu reden vom plötzlichen Tod eines Höchsten Oberlords. Normalerweise würde es eine Gruppe von Kandidaten geben, von denen einer von den Priestern und Gestaltern ausgewählt würde. Die Elite wäre von Zeichen und Vorzeichen geleitet worden, und jeder mögliche Nachfolger hätte diverse Fähigkeiten demonstrieren müssen. Aber nun ist all das nicht möglich, weil Shimrra offenbar dafür gesorgt hat, dass niemand mehr in der Kulisse wartet. Nachdem Shimrra und der Hochpräfekt Drathul tot sind, ist Nas Choka der höchstrangige Angehörige der Elite. Aber tatsächlich hat er nicht mehr Macht als der Hohe Priester Jakan und die Meistergestalterin Qelah Kwaad, die wir beide in Gewahrsam haben. Ein Streit um die Macht ist unter den geringeren Präfekten und Konsuln ausgebrochen, aber es ist unwahrscheinlich, dass einer von ihnen als offizieller Erbe anerkannt wird. Die Ketzer und viele der Beschämten scheinen von uns Rettung zu erwarten, und sogar eine Art von Erlösung.«


  Sovv nahm sich einen Moment, um Krefeys Bemerkungen zu begreifen. »Sollte Nas Choka den Waffenstillstand brechen und sich nähern, können unsere Flotten sich durchsetzen?«


  »Wahrscheinlich«, antwortete Krefey. »Wenn auch zu einem beträchtlichen Preis.«


  »Wünschen Sie, einen Angriff zu provozieren?«, fragte Cal Omas vorsichtig.


  Krefey schüttelte den Kopf. »Nicht an diesem Punkt. Bis heute Früh hatten wir nicht die Mittel einer Kommunikation mit Nas Choka. Aber nun konnten wir endlich den Höchsten Kommandanten der Heimatflotte überreden, als unsere Verbindung zum Kriegsmeister zu fungieren und die Villip-Sendungen zu beginnen.«


  »Aber eine vollständige Kapitulation ist nicht zu erwarten, Admiral?«, fragte Omas.


  Krefey berührte sein Gesicht in einer unsicheren Geste. »Wie ich bereits sagte, Sir, die Yuuzhan Vong kennen keine Protokolle für eine Niederlage. Sie erwarten, dass wir uns benehmen wie sie unter ähnlichen Umständen und den Rest versklaven.«


  Omas verzog das Gesicht. »All diese Jahre des Kämpfens, und sie verstehen uns immer noch nicht.« Er hielt inne, dann sagte er: »Admiral, Sie stehen der herausfordernden Aufgabe gegenüber, Ihre Kommandanten zu überzeugen, dass durch eine Auslöschung der Yuuzhan Vong nichts zu gewinnen ist.«


  Krefey presste die Lippen zusammen. »Sir, nach all der Barbarei, die der Feind seit fünf Jahren betrieben hat, werden viele Kommandanten nicht Rache für Mitgefühl drangeben wollen. Aber vielleicht tun es einige, und mit der Zeit werden andere folgen. Doch es ist nicht zu erwarten, dass die Yuuzhan Vong auf eroberten Planeten ohne Kampf kapitulieren. Die Nachricht von Shimrras Tod wird per Villip zu Planeten am Invasionskorridor weitergegeben. In mehreren Sternsystemen lösen sich die Verbände der Feinde bereits auf. Aber wir haben dennoch viel Arbeit vor uns.«


  »Zonama Sekot hat den Kampf überstanden?«, fragte Sovv.


  Krefey schnaubte. »Ich würde sagen, er hat triumphiert. Obwohl ich es zu dem Zeitpunkt nicht begriff, war der Kampf um Zonama Sekot die entscheidende Schlacht in diesem Krieg. Wenn die Yuuzhan Vong es aus irgendeinem Grund nicht so darauf abgesehen hätten, ihn zu zerstören … Nun, es soll genügen zu sagen, dass wir vielleicht dieses Gespräch nicht hätten.«


  »Wir haben Gerüchte gehört«, sagte Omas, »dass es einen zweiten Höchsten Oberlord gab, eine Macht hinter dem Thron.«


  Krefey nickte. »Ich hörte die gleichen Gerüchte. Aber sie wurden noch nicht bestätigt.«


  »Es gibt auch Gerüchte über ein Schiff, das mit Alpha Red verseucht ist.«


  »Das ist eine Tatsache, Sir. Das Schiff entkam von Caluula. Die Yuuzhan Vong versuchten vergeblich, die Biowaffe gegen Zonama Sekot einzusetzen. Angeblich wurde es von einem Traktorstrahl in den tiefen Raum gezogen. Wir lassen Schiffe danach suchen, wenn auch nur, um zu ermitteln, ob das Toxin virulent bleibt.«


  »Bleiben Sie dran, General«, sagte Omas.


  Wieder nickte Krefey. »Setzen wir einmal voraus, dass eine Übergabe erfolgt, haben Sie jemanden ausgewählt, der die Verhandlungen übernimmt?«


  »Viele drängen mich, dabei die Hilfe der Jedi zu suchen.«


  Krefey verzog das Gesicht. »Ist das weise, Sir, im Licht von Meister Skywalkers Aussage bei Contruum, dass er Coruscant den Yuuzhan Vong überlassen würde, wenn es dem Krieg ein Ende machte?«


  Omas lachte auf. »Ich habe Skywalkers Aussage nie ernst genommen Aber wir müssen wirklich zu einer Lösung für Coruscant kommen. Vielleicht wird die Tatsache, dass wir es zurückeroberten, als Symbol der Einheit dienen.«


  »Mit allem Respekt, Sir«, sagte Krefey ruhig, »wir können den Yuuzhan Vong nicht erlauben, auch nur einen Quadratkilometer von Coruscant zu behalten. Coruscant ist unentbehrlich für die Stabilität der Allianz. Keine Spezies wird in Frieden leben können, wenn die Yuuzhan Vong weiterhin den Mittelpunkt unserer Galaxis beanspruchen. Coruscant muss als Zeichen sichtbar sein, dass wir uns nicht nur durchgesetzt haben, sondern dass die Gefahr vorüber ist und die Ordnung wiederhergestellt wurde.«


  »Ich stimme Ihnen zu, Admiral«, erwiderte Cal Omas ebenso ruhig. »Aber wir müssen irgendetwas mit den Yuuzhan Vong anfangen − etwas mehr, als sie zu entwaffnen und sie wieder in die intergalaktische Leere zu schicken.«


  »Ich nehme an, dass sie lieber bis zum Tod kämpfen werden, als hierher zurückzukehren«, sagte Krefey. »Und wir haben nicht genug Schiffe, um sie aus der Galaxis zu bringen.«


  »Einige haben vorgeschlagen, sie an Bord ihrer eigenen Schiffe zu lassen«, sagte Sovv.


  Krefey verzog das Gesicht. »Die Krieger vielleicht. Aber verfahren wir ebenso mit den Frauen, den Kindern, den Beschämten? Würden wir sie dadurch nicht zu einem langsamen Tod verurteilen statt zu einem schnellen?«


  Omas seufzte. »Jene, die unsere finanzielle Gesundheit zu bewahren suchen, können sich vielleicht nicht für den Gedanken an gefangene Krieger erwärmen, die nicht zu retten sind.«


  Krefey beugte sich Cal Omas Abbild entgegen. »Sir, werden Sie eine Kriegsgerichtskommission in Erwägung ziehen?«


  »Eine solche Kommission wird in Erwägung gezogen, Admiral. Aber wen wollen wir vor Gericht bringen?«


  »Wir könnten mit Nas Choka beginnen.«


  Sovv schüttelte den Kopf. »Wir werden ihn brauchen, wenn wir die Kriegerkaste unterwerfen wollen. Stellen Sie Nas Choka vor Gericht, und Sie werden Ihren Kampf bis auf den Tod bekommen.«


  »Da stimme ich Admiral Sovv zu«, sagte Omas. »Shimrra ist tot. Und das Gleiche gilt für Tsavong Lah, Nom Anor, den größten Teil der Friedensbrigade. Und noch wichtiger, wie trennen wir die ›Kriegsverbrecher‹ von den religiösen Eiferern? Sollten wir versuchen, jene Kommandanten auszumerzen, die Flüchtlingsschiffe angriffen, oder jene, die direkt verantwortlich waren für die Tode von hundert Millionen von Geiseln in Coruscant? Sie sind alle schuldig − die gesamte Spezies. Wir könnten genauso gut damit anfangen, ihre Götter vor Gericht zu stellen.«


  Krefey schwieg eine Weile, dann sagte er: »Sir, wir haben immer noch Alpha Red.«


  Omas nickte ernst. »Ich respektiere Ihren Mut, als Erster auf das Thema zu kommen, Admiral. Aber Alpha Red ist keine Möglichkeit mehr. Der Einsatz der Biowaffe ist keine Entscheidung, die eine Person, drei oder sogar hundert treffen können. Ich verspreche Ihnen jedoch, alle anderen Angelegenheiten mit den Mitgliedern des Rats zu besprechen.« Krefey schluckte angestrengt. »Möge Weisheit daraus entstehen.«


  


  Auf vielen Welten fanden Jubelzeremonien statt, aber die Sterne waren die einzigen Lichtquellen an Zonama Sekots Nachthimmel, und bei Tag schien nur die entfernte Sonne von Coruscant.


  »Es wird kälter«, sagte Luke, als er und Harrar Jacen durch die Boras folgten. »Der größte Teil der Energie, den Sekot zur Erhaltung des Planeten benutzt hat, wurde den Berggipfel-Verteidigungsanlagen zugeführt. Zonama kann nicht viel länger in diesem Orbit bleiben − nicht ohne die Wälder aufs Spiel zu setzen.«


  »Vielleicht wünscht Sekot deshalb, mit uns zu diskutieren«, sagte Harrar. »Vielleicht will er Zonama in einen besseren Orbit bringen.«


  Jacen warf einen Blick über die Schulter zu dem Priester. »Wir werden es bald erfahren. Der reflektierende Teich ist nicht mehr weit.«


  Jacen hatte den Teich schon mehrmals erwähnt, obwohl Luke bisher nie dort gewesen und nun begierig war, ihn zu sehen. Der Vorschlag, alle am Teich zu versammeln, war der von Sekot gewesen, übermittelt durch Magistra Jabitha, die Luke und Mara in ihrer Zuflucht aufgesucht hatte.


  Luke hatte das Gefühl, nur geschlafen zu haben, seit er eine Woche zuvor auf dem Millennium Falken eingetroffen war. Jacen hatte erfolgreich den größten Teil des Gifts von Shimrras Amphistab neutralisieren können. Aber Luke wusste, dass er noch nicht vollständig geheilt war und es vielleicht nie sein würde. Sein Körper gewann täglich an Stärke, und er war fähig, mit seinem Neffen und Harrar auf dem gewundenen Pfad Schritt zu halten, aber seine Physis war durch das Gift verändert worden. Vielleicht würde es nur eine Frage der Zeit sein, bis sein Körper mit dem Schaden fertig wurde, den er erlitten hatte, als er der schlangenartigen Waffe ausgesetzt war. Wie bei Mara konnten Tränen nur ein gewisses Maß an Heilung erreichen. Er erkannte, dass der Kampf in Shimrras Bunker ihn sehr dicht an die Dunkle Seite gebracht hatte. Aber er kannte kein Bedauern darüber, diese Rasiermesserschneide umgangen zu haben, und er wusste in seinem Herzen, dass er auch noch näher an die Grenze gegangen wäre, um für Jacens und Jainas Sicherheit zu sorgen.


  Ihn beunruhigte, dass die beiden ebenfalls als Resultat ihres Kampfs mit Onimi − dem Höchsten Oberlord Onimi − Gift aufgenommen hatten. Mehrere Jedi und Ferroaner hatten bereits Luke gegenüber bemerkt, dass Jacen jetzt älter aussah, und gerade an diesem Morgen hatte Luke einen geflüsterten Wortwechsel über Jainas plötzliche und unerwartete Ernsthaftigkeit gehört. Weder Leia noch Han sagten etwas zu ihm, obwohl ihre Sorgen offensichtlich waren. Aber wer war nicht betroffen von den Ereignissen, die sich auf Coruscant und Zonama Sekot abspielten?


  Der Planet selbst war beschädigt worden, vor allem in Mittelferne, wo die Ferroaner taten, was sie konnten, um ihre Heimat wiederaufzubauen und die Boras zu heilen, ganz gleich, wie kalt es war. Die meisten Yuuzhan-Vong-Krieger von den mehreren Dutzend, die bisher auf die Oberfläche geholt worden waren, waren schwer traumatisiert. Nach einiger Anstrengung war es Harrar gelungen, sie zum Verlassen des Ortes zu überreden, wo ihre Korallenskipper gelandet waren, aber sie blieben verwirrt, ob sie nun Gefangene oder Gäste waren. Die Gegenwart der Jedi hatte ihre schlimmsten Ängste bestätigt − die, dass ihre Götter sich mit den Jedi zusammengetan hatten, um die Yuuzhan Vong auszulöschen. Und dennoch hatten einige der Krieger auch eine Art Bekehrung erlebt und ihren gedemütigten Kameraden erklärt, sie könnten die Götter in dem süßen Geschmack von Zonamas Wasser wahrnehmen, in der Erde unter ihren Füßen, in dem Wind und in den großen Boras. Für sie war der lebende Planet ein wiedergefundenes Paradies, und sie hatten Luke gedrängt, das der Yuuzhan-Vong-Elite zu sagen, sollte er mit ihr über ihre Kapitulation verhandeln, wie es die Führer der Allianz offenbar wünschten.


  »Wir sind da«, kündigte Jacen plötzlich an.


  Er führte Luke und Harrar über eine steile, aber kurze Schräge zu einem stillen Teich, der von Eis und hoch aufragenden Boras umgeben war. Luke hatte erwartet, nur eine Gedankenprojektion der Seherin zu treffen, vielleicht Anakin oder Vergere, aber stattdessen war Jabitha persönlich dort, die über einen anderen Weg aus der Schlucht eingetroffen war.


  »Einiges von dem, was ich sagen möchte, habt ihr sicher inzwischen erraten«, sagte Sekot durch Jabitha, als Luke, Jacen und Harrar sich dem Rand des Teichs näherten. »Besonders, was die Yuuzhan Vong angeht.«


  »Du hast Danni gesagt, du wolltest sie zu Hause willkommen heißen«, sagte Luke. »Willst du damit sagen, dass Zonama tatsächlich ihre ursprüngliche Heimatwelt ist?«


  »So sehr ich mich von dem Bewusstsein wegentwickelt habe, das dort existierte  in dem Bewusstsein meines Elternteils ist Zonama tatsächlich eine Saat von Yuuzhantar, dem Planeten, der die Yuuzhan Vong gebar und die Vorlage für ihre Götter darstellte.«


  »Ich wollte es glauben«, sagte Harrar erstaunt, »aber ich wagte es nicht …«


  »Wo ist Yuuzhantar jetzt?«, fragte Jacen.


  »Ich hoffe, diese Frage mit der Zeit beantworten zu können. Ich nehme jedoch an, dass der Planet von seinen Symbionten zerstört wurde − von der Spezies, die als Vergeltung dessen, was mein Elternteil ihnen antat, zu den Yuuzhan Vong wurde: Er hat sie ausgestoßen und ihnen die Verbindung zur Macht genommen, als Folge ihres Hungers nach Gewalttaten und Eroberung, der durch eine einzige Konfrontation mit einem Krieg führenden Volk entstand. Ich nehme außerdem an, dass sie ohne mein Elternteil die Biotechnologie, die man ihnen gegeben hat − oder die sie gestohlen haben, nicht entwickeln konnten. Da sie ein leitendes Bewusstsein brauchten, haben sie ein Pantheon von Göttern geschaffen, denen sie die Macht zuschrieben, die einmal dem lebenden Planeten Yuuzhantar gehörte.«


  »Der leere Achte Kortex«, murmelte Harrar. »Die Gestalter akzeptierten, dass sie keine neuen Bioten schaffen sollten, wenn sie es tatsächlich einfach nicht konnten.«


  Jabitha-Sekot fuhr fort. »Offensichtlich hat mein Elternteil vor seinem Hinscheiden einen Samen des Planeten auf den Weg geschickt, der zu Zonama Sekot werden würde, und dieser Samen zog in diese Galaxis, schlug Wurzeln und wuchs. Für unzählige Generationen schlief ich in Zonama, während die Yuuzhan Vong ihre Heimatgalaxis ausplünderten und gezwungen wurden, auf die Suche nach einem neuen Zuhause zu gehen, von den gleichen Strömungen getragen, die Zonama Sekot herbrachten.


  Dann erschienen jene, die ich zuerst als Far Outsiders kennen lernte − nicht durch Zufall, sondern genetisch von Zonama Sekot angezogen, wie ein Tier seinen Weg nach Hause findet und wie es ein zweites Mal in den Unbekannten Regionen geschah.« Jabitha sah Harrar an. »Es ist auch möglich, dass ich dich gerufen habe.«


  »Und uns zu Hause willkommen hießest«, sagte Harrar, »nur, um wieder angegriffen zu werden.«


  Jabitha nickte. »Der unprovozierte Angriff durch die Far Outsiders veränderte etwas in mir. Im Gegensatz zu den Führern des Potenziums wurde ich mir der Existenz von Bösem bewusst. In gewissem Sinn half das Böse meinem Bewusstsein, zu erwachen. Nun verstehe ich die Taten der Far Outsiders, und dass sie nichts weiter waren als ein Wiedererwachen des Bösen, das mein Elternteil erfuhr, als seine Symbionten seine Schöpfungen nutzten, um Yuuzhantar zu verteidigen, und damit ein Zeitalter des Blutvergießens in Gang setzten, das mit dem Tod zahlloser Welten endete − zusammen mit vielen Planeten, die über ein latentes Bewusstsein verfügten.


  Aber ich folgte diesen Regungen nicht, diesem Verdacht, bis Zonama in den Unbekannten Regionen verloren ging, und durch Nen Yim und Harrar verstand ich, dass man den Yuuzhan Vong die Macht genommen hatte. Meine schlimmsten Befürchtungen bewahrheiteten sich, als ich von der Biowaffe erfuhr, die auf Zonama geschleudert werden sollte.


  Ich verstand, dass ein Kreis der Gewalt fortgesetzt wird und dass ich eine wichtige Entscheidung treffen musste. Es gab keine richtige oder falsche Entscheidung. Es gab nur meine Entscheidung und ihre Folgen. Ich hätte Alpha Red aufnehmen können und meine Teilnahme an dem Kreislauf beenden, oder ich hätte es den Yuuzhan Vong zurückschicken können und ihrer Beteiligung ein Ende machen. Aber schließlich habe ich beschlossen, den Frieden zu suchen.«


  »Auf Coruscant«, sagte Jacen, »als ich mit meinem Vong-Sinn nach dir suchte, spürte ich deinen Konflikt.«


  »Was sind die Folgen deiner Wahl?«, fragte Luke.


  Jabitha sah ihn an. »Ich werde es dir sagen …«


  


  Nas Choka saß stoisch auf dem Beschleunigungssitz des Allianz-Shuttles, der ihn und fünf seiner Höchsten Kommandanten zu der Andockbucht der Ralroost brachte. Er trug eine schmucklose Tunika, eine Hose, einen Kopfputz und den Brustharnisch. Nur der Kommandoumhang unterschied ihn von seinen Untergebenen. Wie diese wirkte auch er nach langen Tagen des Fastens ausgemergelt; seine Wangen, Arme und Lippen zeigten frische blutige Schnitte.


  Der Planet, der nun wieder Coruscant hieß, hing groß vor der Steuerbord-Sichtluke des Shuttles, und zwischen dem Planeten und der Ralroost schwebten Hunderte von Kriegsschiffen, die Coruscant gegen einen Überraschungsangriff der Krieger schützen sollten, die es einmal eingenommen und besetzt hatten. Nas Choka dachte daran, wie leicht es wäre, einen letzten Angriff zu führen und in einem Aufflackern von Ruhm zu vergehen. Aber welchen Ruhm konnte er noch von einer Schlacht erwarten, die die Götter nicht mehr unterstützten?


  Nein. Wieso die Götter die Yuuzhan Vong verlassen hatten, wusste er nicht, aber es war eindeutig, dass sie etwas anderes wünschten als Opferblut. Es sei denn, sie sehnten sich nach dem Blut der Yuuzhan Vong. Lag der Fehler bei Shimrra? Weil er nicht auf die Prophezeiungen bezüglich des lebenden Planeten Zonama Sekot gehört hatte? Und dennoch, wenn alle Yuuzhan Vong für Shimrras Stolz gestraft wurden, warum hatten die Götter ihnen dann nicht gestattet, dass sie von genau der Biowaffe ausgelöscht wurden, die Shimrra gegen Zonama Sekot einsetzen wollte?


  Wegen dieser unbeantworteten Fragen hatten sich Nas Choka und seine Höchsten Kommandanten ohne Protest und Zorn persönlichen Durchsuchungen durch Teams der misstrauischen Allianz-Krieger ergeben und saßen jetzt gleichmütig da. Der einzige Gegenstand, den man Nas Choka gelassen hatte, war sein Taisi − sein Rangstab −, den er dem Oberkommandierenden der Allianz übergeben würde, bevor er darum bat, sich das Leben nehmen zu dürfen.


  Der Traktorstrahl der Ralroost führte den Shuttle durch ein unsichtbares Feld und gestattete ihm, einen Andockplatz aufzusuchen. Entlassen aus ihren Gurten, wurden die Gefangenen über die Rampe des Schiffs in einen riesigen Raum geführt, in dem nicht weniger als fünfhundert Allianz-Offiziere und Politiker hinter einem Halbkreis aus Tischen und Stühlen standen. In der Sterilität des riesigen Raums fröstelte Nas Choka. Die gereinigte Luft hatte einen unangenehmen Geschmack an sich, das intensive gelbweiße Licht verlieh jedem Gegenstand einen scharfen Aspekt, das glatte Deck war unnachgiebig, die Decke ein Chaos aus Trägern und Schächten. Hunderte von Sternjägern ruhten auf ihren Plätzen, und Droiden schlurften umher wie Sklaven.


  Ein Interspezies-Orchester attackierte die Gefangenen mit seiner Kriegsmusik, und eine künstliche Brise riss an den Fahnen, die einige der Spezies der Galaxis repräsentierten. Menschen und andere dokumentierten die Zeremonie mit Holocams und anderen Aufzeichnungsgeräten. Obwohl Nas Choka vieles nicht verstand, erkannte er die Zurschaustellung doch als Fest und Ritual, als Pomp und Förmlichkeit.


  Sovv und Krefey waren entschlossen, großes Theater zu machen.


  Der Halbkreis aus Tischen umgab eine Reihe von sechs Stühlen, auf denen Nas Choka und seine Kommandanten offenbar Platz nehmen sollten. Übersetzer − von der Allianz und offenbar auch Yuuzhan-Vong-Ketzer − standen bereit, damit alle einander verstanden.


  Als die Fanfare endete, setzten die Offiziere und Politiker sich. In der Mitte des Halbkreises saßen der weißhaarige Krefey und der großohrige Sovv, zusammen mit mehreren menschlichen Kommandanten, die Nas Choka aus Geheimdienstberichten kannte − Brand, Bel Iblis, Farlander, Antilles, Rieekan, Celchu, Davip und die Hapes-Königin Tenel Ka, die auch eine Jedi war. Verwalter der Allianz waren überall verteilt, aber nahe an den Militärkommandanten saßen Cal Omas und seine wichtigsten Berater, der Wookiee namens Triebakk, der Gotal namens Talaam Ranth, der schlanke menschliche Direktor des Geheimdienstes Dif Scaur und die goldhaarige Camaasi namens Releqy, deren Vater, der Höchste Kommandant, Shedao Shai auf Dubrillion rituell getötet hatte.


  Die Jedi − in Gewändern, so einfach gesponnen, dass sie von Beschämten stammen könnten − hatten eine Seite für sich. Auffällig unter ihnen war besonders Luke Skywalker, der Shimrra getötet hatte. Die anderen beiden, die bei ihm saßen, sahen wie Krieger aus. Der einzige andere Mensch war eine dunkelhaarige Frau, die Nas Choka eher wie eine Verwalterin, nicht wie eine Kriegerin vorkam. Die verbliebenen beiden Jedi waren eine nichtmenschliche Frau, eine Barabel, die sich unter den Chazrach zu Hause gefühlt hätte, und eine Mon Calamari, deren langer Kopf an ein Lasttier der Yuuzhan Vong erinnerte.


  Am hinteren Ende der linken Seite saßen Jakan, Harrar, Qelah Kwaad und mehrere geringere Priester, Gestalter und Verwalter.


  Als die Gefangenen sich vor ihren Stühlen aufgestellt hatten, winkte Nas Choka seinen Kommandanten zu, sich zu setzen, und trat selbst vor. Der schreckliche Moment war gekommen. Er bot seinen Rangstab dar und sank auf ein Knie.


  »Indem ich dies übergebe«, sagte er auf Basic, »ergeben wir uns.« Es war ein historischer Moment, und jeder Yuuzhan Vong in der Andockbucht − Ketzer wie Getreuer − holte tief Luft. »Ich bitte nur darum, dass man mir gewährt, als Erster zu sterben − durch mein eigenes Coufee.«


  »Erheben Sie sich, Kriegsmeister«, sagte Sovv. »Wir verstehen, dass Ehre mit solchen Handlungen verbunden ist, aber das kann hier nicht erlaubt werden.«


  Immer noch kniend sah Nas Choka ihn verwirrt an. »Dann ernennen Sie einen Krieger, der mich töten soll.«


  Sovv schüttelte den kleinen Kopf. »Es wird keine Hinrichtungen geben, Kriegsmeister.«


  Nas Choka biss die Zähne zusammen und kam auf die Beine. »Ihr wollt uns also versklaven, wie wir es mit den Chazrach taten. Statt Korallensaaten werden Sie uns Geräte implantieren, die Sie beherrschen.«


  »Kriegsmeister«, schnitt Jakan ihm das Wort ab, »antworten Sie erst, wenn Ihnen alles erklärt wurde.«


  »Große Dinge werden immer noch von Ihnen erwartet«, fügte Harrar hinzu. Nas Choka sah den Priester wütend an. »Und das sagt mir ein Überläufer.«


  Harrar versuchte sich zu rechtfertigen. »Was ich getan habe, Kriegsmeister, habe ich für alle getan.«


  Nas Choka machte eine hackende Bewegung mit der rechten Hand. »Ich trage diesen Titel nicht mehr, Priester. Wenn wir weder hingerichtet noch versklavt werden, was will die Allianz mit uns tun? Diese neue Ordnung hat keinen Platz für die Kriegerkaste.« Er wandte sich Skywalker zu. »Die Jeedai sind Krieger. Was werden Sie ohne Krieg tun?«


  Skywalker stand von seinem Stuhl auf. »Von Anfang an haben Sie uns fälschlicherweise für Krieger gehalten, wo wir nichts weiter sind als Hüter von Frieden und Gerechtigkeit. Sie könnten das ebenfalls sein, Nas Choka. Es würde allerdings verlangen, dass Sie Ihrer Kampftradition eine andere Form geben.« Er hielt sein Lichtschwert hoch und zündete die Klinge. »Dies war einmal eine Waffe.«


  Nas Choka lachte bedauernd. »Tausende meiner Krieger sind Zeugen, dass es immer noch eine ist.«


  Skywalker nahm die Bemerkung mit einem Nicken entgegen. »In friedlichen Zeiten ist es nur ein Zeichen des Kampfs, den wir gegen uns selbst führen − um nicht den falschen Weg einzuschlagen.«


  Nas Choka hob das Kinn. »Wir haben stets in Einklang mit dem Kriegerdekret gehandelt.«


  »Das akzeptieren wir«, sagte Skywalker. »Aber Sie müssen lernen, ohne die Bioten zurechtzukommen, die Sie als Krieger kennzeichneten.«


  »Nennen Sie sie, Jeedai.«


  »Ihre Amphistäbe und Coufees, Ihr Blorash und das Feuergallert, die Knallkäfer, Messerkäfer und Plasma-Aale, die Kriegsschiffe und Kriegskoordinatoren …«


  »Im Austausch gegen was − Grabinstrumente und Pflüge?«


  »Das wird Ihr Hüter entscheiden.«


  Nas Choka sah die Offiziere und Politiker an. »Wer sollte das sein?«


  »Zonama Sekot«, antwortete Skywalker.


  Nas Choka starrte ihn entsetzt an. »Sie wollen uns unserem wahren Feind überlassen! Dem lebenden Planeten, den wir vergiften wollten! Dem Planeten, auf dem unsere Amphistäbe erschlaffen, unsere Knallkäfer fliehen, unsere Villips und Dovin Basale zu Obst werden. Und dennoch lehnen Sie es ab, uns hinzurichten! Schicken Sie uns stattdessen zurück in die innergalaktische Leere, wo wir zumindest mit Würde sterben können!«


  »Vielleicht haben uns unsere Bioten etwas beizubringen«, sagte Harrar. »Wenn sie gegen ihre Konditionierung ankommen können, vielleicht können es dann auch die Krieger.«


  »Worte!«, fauchte Nas Choka. »Priester, Gestalter und Verwalter haben nichts zu verlieren, wenn sie auf dem lebenden Planeten gefangen gesetzt werden!«


  »Wir verlieren mehr, als Sie wissen, Nas Choka«, sagte Harrar traurig.


  »Wir ehren eine Tradition, die nicht verändert werden kann.«


  Harrar trat hinter dem Tisch vor. »Sie ehren eine viel ältere Tradition, Kriegsmeister. Eine, die mit einem Planeten begann, der Zonama Sekot gezeugt hat.«


  »Gezeugt?«


  »Zonama Sekot ist unser Planet, Kriegsmeister. Es ist Yuuzhantar.«


  Nas Choka warf den Kopf zurück und brüllte zur Decke hinauf. »Dann sind wir wahrlich besiegt!« Er sah Harrar wieder an. »War das alles Shimrra zu verdanken, Priester? Waren unsere Wanderungen nichts als ein Betrug, um uns zu der Welt zurückzubringen, von der wir ausgestoßen wurden?«


  »Nur die Götter können das beantworten.«


  Nas Choka kniff die Augen zusammen. »Herrschen die Götter hier?«


  »In dem Sinn, in dem Zonama Sekot alle Aspekte von Yun-Yuuzhan, Yuh-NeShel, Yun-Shuno …«


  »Sie erwähnen Yun-Yammka nicht.«


  »Den haben wir hervorgebracht«, sagte Harrar, »als wir uns dem Krieg zuwandten.«


  Nas Choka schnaubte herablassend. »Das dachte ich mir. Man hat Sie hinters Licht geführt, Priester. Die Beschämten behaupten, dass die Jeedai alle Aspekte der Götter verkörpern, aber eindeutig sind sie keine Götter.« Dann fügte er mit beherrschterer Stimme hinzu: »Bei diesen Angelegenheiten spreche ich nur für mich selbst. Wir sind die Besiegten. Macht mit uns, was ihr wollt. Aber sagen Sie mir, Jeedai, wird unsere Gefangenschaft im Schatten Ihres Coruscant stattfinden, als stetige Erinnerung an unser Versagen?«


  Skywalker schüttelte den Kopf. »Zonama Sekot hat nicht vor, im bekannten Raum zu verweilen und Verehrung, Ausbeutung oder beides zu riskieren. Der Planet wird in die Unbekannten Regionen zurückkehren, wo er ein Sternsystem kennt, das mit der Zeit von den Yuuzhan Vong kolonisiert werden könnte − immer vorausgesetzt, Zonama Sekot und die Yuuzhan Vong machen sich wieder bekannt.«


  »Was wird aus unseren Kindern und deren Kindern?«


  »Sie werden ebenfalls ein neues Heim auf Zonama Sekot finden.«


  »Und die Beschämten? Die Ketzer?«


  »Die werden wenig Überredung brauchen«, antwortete Harrar. »Auf Zonama Sekot wird unsere Gesellschaft sich neu definieren, ohne die Notwendigkeit, auf unsere Kern-Glaubenssätze zu verzichten.«


  Nas Chokas breite Stirn runzelte sich. Sein Blick blieb auf Sovv und Krefey hängen, auf Cal Omas und Luke Skywalker. »Das scheint mir eine seltsame Milde.«


  »Wir haben noch nicht all unsere Bedingungen genannt«, sagte Krefey scharf.


  Nas Choka verschränkte die Arme. »Dann tun Sie das.«


  »Villips müssen die Nachricht von Shimrras Tod zu den besetzten Welten entlang dem Invasionskorridor bringen. Einige Ihrer Höchsten Kommandanten sind in den Tod gegangen; andere haben sich verschanzt. Wir wollen nicht jede einzelne Welt auf Kosten zusätzlicher Leben befreien müssen.«


  Nas Choka nickte. »Ich werde sie nach Coruscant rufen. Die, die sich weigern, werden wir zusammen mit Ihnen jagen und töten.« Er sah Krefeys unheilvollen Blick. »Nennen Sie den Rest Ihrer Bedingungen, Admiral.«


  »Wir verlangen, dass Ihre Gestalter bei der Wiederherstellung von Coruscant helfen, und dabei, das Welthirn davon zu überzeugen, einige der Veränderungen, die es bewirkte, rückgängig zu machen.«


  Nas Choka hätte beinahe gelächelt. »Wird es Sie nicht beunruhigen, Admiral, zu wissen, dass ein Yuuzhan-Vong-Dhuryam inmitten Ihrer Galaxis ruht?«


  Krefey schnaubte. »Betrachten Sie es als die Grundlage für einen dauerhaften Kompromiss, Kriegsmeister.«
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  In den Wochen nach dem Gipfel auf der Ralroost verbrachte Luke endlose Stunden damit, durch die Boras-Wälder zu wandern, mitunter mit Mara, wenn sie und Lowbacca keine Reparaturen an der Jadeschatten vornahmen, aber häufiger allein. Er streifte umher und dachte nach, die Kapuze gegen die Kälte übergestülpt und die Hände tief in die Ärmel gesteckt. Sein Körper schien einen Kompromiss mit den Resten des Giftes getroffen zu haben, die sich noch in seinem Blut befanden, aber sein Geist kämpfte immer noch darum, ein ähnliches Gleichgewicht zu suchen. Manchmal stellte er sich den Leerstellen in der Macht, wo es keine geben sollte, und manchmal dehnte sich die Macht unendlich um ihn aus und erhöhte seine Wahrnehmung über alle Erwartung hinaus, oder sie überraschte ihn mit Ausblicken auf eine mögliche Zukunft. Eine kurze Zeit während des Gipfels auf der Ralroost hatte er Nas Choka und Harrar mit der gleichen Klarheit wahrnehmen können, von der Jacen sprach, wenn er seinen Vong-Sinn beschrieb.


  Cal Omas und die Allianz-Regierung hatten den Jedi ihre Dankbarkeit ausgesprochen, weil sie praktische Lösungen für den Krieg fanden. Aber jetzt, da die Bedingungen der Niederlage unterschrieben und die Yuuzhan Vong entwaffnet waren, hatte die Allianz Luke nicht mehr um seinen Rat und seine Hilfe gebeten. Die Wiederherstellung von Coruscant hatte mit großer Fanfare begonnen, zusammen mit einer großartigen Gedenkfeier für Admiral Ackbar und der Einführung eines neuen HoloNetzes. Jacen war nach Coruscant gereist, um mit den Yuuzhan-Vong-Gestaltern zu sprechen, denen man die Aufgabe anvertraut hatte, eine Übereinkunft mit dem Welthirn zu erzielen. Zu Anfang war das Dhuryam dagegen, sich gegen seine Schöpfungen zu stellen, aber dank Jacen hatte es schließlich zugestimmt, dass die Allianz den heiligen Bezirk ausgrub, um die Gebäude der Neuen Republik zu restaurieren, die überlebt hatten. Im Lauf der Ausgrabungen waren gewaltige Mengen nutzbarer Technologie entdeckt worden, aber es würde Jahrzehnte dauern, bevor Coruscant wieder zu einem Ort wurde, der nicht nur für Bauingenieure und Baudroiden geeignet war.


  Bis dahin hatte sich das Hauptquartier der Galaktischen Allianz nach Denon zurückgezogen, eine dicht bevölkerte Welt des Inneren Rands, die während der Tage der Alten Republik Berühmtheit erlangt hatte und − noch wichtiger − schwerer Bombardierung und einer Besetzung durch die Yuuzhan Vong entkommen war.


  Nas Choka hatte schließlich viele, wenn auch nicht alle seiner Höchsten Kommandanten von besetzten Welten zurückrufen können. Alle paar Tage erfuhr man auf Zonama Sekot von einem anderen schweren Scharmützel in dem einen oder anderen Sternsystem. Auf Coruscant hatten sich viele Kommandanten ergeben, aber es hielten sich auch Gerüchte − und sie würden wahrscheinlich noch lange anhalten −, dass sich Banden von Yuuzhan-Vong-Kriegern in den dichten Wäldern der nördlichen Hemisphäre versteckt hatten.


  Statt zum Normalzustand zurückzukehren, veränderte sich die Galaxis.


  Nachdem er nun zum Helden geworden war − sogar bei den Bothan hatte Admiral Traest Krefey den Rang eines Oberkommandierenden der Allianz-Streitkräfte angenommen, nach dem überraschenden Rücktritt von Sien Sovv. Dif Scaur, der Mann hinter Alpha Red, war ebenfalls gegangen, sanft in den Ruhestand gezwungen von Cal Omas; als Direktor des Geheimdienstes wurde er von Belindi Kalendra ersetzt. Omas hatte Luke versichert, dass alle Spuren der Biowaffe zerstört waren, zusammen mit dem genetischen Bauplan selbst, denn es gab zu viele, die glaubten, dass die Allianz zu mitleidig mit dem Feind umging. Mehrere Spezies, die den Großteil der Invasion getragen hatten, verlangten immer noch, dass die gesamte Kriegerkaste hingerichtet würde − eine Wiedergutmachung, die Cal Omas sogar bejaht hätte, wäre nicht Nas Chokas standfester Wille gewesen, ihm dabei zu gehorchen. Dennoch, niemand wollte einen plötzlichen Widerspruch des alten Kriegsmeisters riskieren. Also waren sofort nach dem Gipfel auf der Ralroost alle Krieger auf mehrere Sternzerstörer und Truppentransporter geschafft worden, und die Schiffe, die die mächtige Armada der Fremden gebildet hatten, waren in Coruscants Sonne geschossen worden, zusammen mit den Kriegswaffen der Yuuzhan Vong.


  Auf Zonama Sekot fanden Reparaturarbeiten an den Schluchtenbehausungen und anderen beschädigten Gebäuden Tag und Nacht statt. Die Ferroaner waren verblüfft über Sekots Willen, die Hälfte von Zonama der Spezies zu überlassen, die versucht hatte, sie zu zerstören. Aber außer ein paar jüngeren Ferroanern, die sich entschlossen hatten zu gehen, hatte der größte Teil der Bevölkerung einfach mit Resignation auf Sekots Entscheidung reagiert.


  Luke wartete auf eine Gelegenheit, alle Jedi an einer Stelle zu versammeln, was schließlich möglich war, als die Errant Venture nach Zonama Sekot zurückkehrte und die Kinder und anderen Jedi aus dem Schlund brachte. Er gab allen einen Tag, um sich zu begrüßen und Geschichten zu erzählen, dann verlangte er, dass sich die Jedi auf der Waldlichtung versammelten, wo die ersten Korallenskipper gelandet waren.


  In Gruppen von drei oder vier trafen die Jedi ein, bis alle anwesend waren: Luke, Mara, Markre Medjev, Keyan Farlander, Tam Azur-Jamin, Octa Ramis, Tresina Lobi, Kenth Hamner, Cilghal, Kyp Durron, Klin-Fa Gi, Tenel Ka, Madurrin, Streen, Jacen, Jaina, Kam und Tionne Solusar, Zekk, Lowbacca, Saba und Tesar Sebatyne, Izal Waz, Corran Horn, Kirana Ti, Tekli, Alema Rar, Kyle Katarn, Waxarn Kel, Tresk Imnel, Wonetun, HivrechwaoCheklev, Tyria Sarkin und Doran Sarkin-Tainer, Tahiri Veila, Sannah und die Kinder, darunter Ben, Valin, Jysella und etwa zwanzig andere.


  Als alle schwiegen, trat Luke in die Mitte des großen Kreises seiner Freunde und Kameraden, den er gebildet hatte. Mehrere der Kinder saßen im Schneidersitz auf dem lehmigen Boden, andere hatten sich auf den Korallenskippern niedergelassen. Ben hockte zufrieden auf Maras Schoß.


  »Die Yuuzhan Vong werden in den kommenden Wochen eintreffen«, begann Luke und ging auf und ab. »Der erste Akt der Zusammenarbeit zwischen ihnen und Sekot besteht in einer Wiederherstellung der Wälder der südlichen Halbkugel, die von dem ursprünglichen Erkundungsteam vor fünfzig Jahren angezündet wurden. Indem sie an den Boras arbeiten, werden die Yuuzhan Vong nach und nach Zonama kennen lernen, und gleichzeitig wird Sekot die Yuuzhan Vong kennen lernen. Dass Sekot sie annimmt, wird eine zweite Chance für die Spezies darstellen, die sich selbst beinahe zur Auslöschung verurteilte.«


  Er blieb einen Augenblick stehen. »Jetzt, da wir endlich wissen, was die Macht für die Yuuzhan Vong wollte, ist es Zeit, uns zu fragen, was die Macht für uns will.«


  Er zeigte auf seinen Neffen. »Jacen hat bereits mehr erreicht, als die meisten von uns beim Aufbau von Coruscant erreichen konnten, und ich betrachte es nicht als unsere Pflicht, uns der Galaktischen Allianz weiter anzunähern, während sie ihre ersten wackligen Schritte auf eine echte Koalition zu macht. Unser Mandat für die Sicherheit und den Frieden bleibt bestehen, aber wir müssen allen misstrauen, die Frieden und Gerechtigkeit nach eigenen Bedingungen definieren. Sollte das geschehen, verlangt unser Mandat vielleicht, uns über die Jurisdiktion jeder zentralen Regierung hinwegzusetzen.


  Ich nehme an, wir könnten unsere eigenen Versuche auf Yavin Vier wieder beginnen, aber ich sehe nicht viel Erfolg in dieser Aufgabe, da die Tage des Jedi-Praxeums hinter uns liegen. Yavin Vier hatte seinen Platz, aber es gibt zahllose Welten, auf denen die Macht stark ist, und jede von ihnen kann als Sitz unserer Akademie dienen.« Luke deutete auf Kam Solusar. »Kam hat vorgeschlagen, dass wir an eine Umsiedlung nach Ossus denken, und ich möchte ihm gerne zustimmen Aber das wahre Territorium, das wir einnehmen müssen, ist das der Vereinigenden Macht − als Schritt auf die Einsetzung eines ›neuen‹ Jedi-Ordens zu.«


  Luke schwieg einen langen Augenblick und ging vor dem Kreis auf und ab. »Auf Ithor habe ich die Führung der Jedi aufgegeben. Das bedeutet nicht, dass ich nicht immer noch als Mentor und Leiter für einige von euch dienen kann. Yoda hat mich angewiesen weiterzugeben, was ich gelernt habe, und ich habe vor, genau das zu tun. Aber andere hier sind ebenso geeignet, um zu lehren, und ich kann sie nur ermutigen, das zu tun, wenn sie diesem Weg folgen wollen.


  Aber ich will euch allen sagen: Wenn ich von den Ereignissen der letzten fünf Jahre etwas gelernt habe, dann, dass die Macht umfassender ist, als mir bis dahin klar war. Licht und Dunkel stehen einander nicht immer feindlich gegenüber, sondern vermischen sich auf seltsame Weise. Und wichtiger, die Macht scheint einen Willen zu haben, und wenn wir gegen ihren Willen handeln, geraten wir in Schwierigkeiten. Zorn an sich ist nicht unbedingt ein Element der Dunklen Seite, es sei denn, er wird von einem Wunsch zu beherrschen begleitet. Wenn wir in Harmonie mit dem Willen der Macht handeln, verschwinden wir in ihr. Wenn wir uns ihr widersetzen, wenn wir selbstherrlich entscheiden, brechen wir nicht nur unsere Verbindung zur Macht ab, sondern fördern auch die Bedürfnisse des Chaos.


  Die Entwicklung des Bewusstseins spiegelt die ununterbrochene Mischung zwischen diesen beiden Polen wider. Das Böse − die Dunkle Seite − wird so lange nicht ausgelöscht werden, wie es zur Unterdrückung von angeblichen Opponenten benutzt wird. Wo es Opfer von Ungerechtigkeit gibt, findet die Dunkle Seite ihre Jünger. Das ist der Kreislauf, den unsere Taten verhindern sollen, und in dieser Schlacht ist die Macht sowohl unser Verbündeter wie auch unser Hüter. Wir dienen ihr am besten, indem wir ihrem Willen gehorchen und dem Guten mit all unseren Taten dienen − indem wir die Macht verkörpern.


  Aber ich bin nicht mehr überzeugt, dass wir als Polizei der Galaxis fungieren sollen. Zum einen sind wir zu wenige. Das wurde mehr als klar im Krieg, und es trifft wahrscheinlich für alle Konflikte zu, die in den kommenden Jahren auftauchen. Die Jedi begannen als meditativer Orden. Unsere Vorfahren glaubten, dass sie ein Gleichgewicht zwischen dem Licht und dem Dunkel erreichen konnten, indem sie stets in der Macht blieben und dadurch sich selbst perfektionierten. Später haben die Kanzler sich jedoch immer wieder an den Orden gewandt, um Kontroversen zu klären, und die Jedi wurden zu Schiedsrichtern der Neuen Republik, dann zu Polizisten und Kriegern, nahmen es auf sich, den Frieden aufrechtzuerhalten, und wurden nach und nach ins Weltliche involviert.


  Ich schlage nicht vor, dass wir uns vollkommen abschließen und unsere Tage mit Meditation über die Macht verbringen sollen − obwohl das vielleicht für einige tatsächlich der Weg ist. Aber ich schlage vor, euch einer längerfristigen Perspektive zu öffnen und denen die Hand zu reichen, die ebenfalls der Macht dienen. Das genetische Leben eines jeden Einzelnen von uns verstärkt unsere Fähigkeiten, uns der Macht anzuschließen, aber jeder, ganz gleich, worin ihre oder seine Genetik besteht, hat die Möglichkeit, die Macht zu benutzen, jedenfalls bis zu einem bestimmten Grad. Vielleicht nicht, um Steine zu bewegen und gewaltige Schritte zu machen, aber in gewissem Sinn sind diese körperlichen Kräfte nur Oberflächenwirkungen. Die wahren Kräfte sind subtilerer Art, denn sie beinhalten, sich an den wahren Weg zu halten, der Versuchung zu beherrschen aus dem Weg zu gehen, sich für jene zu opfern, die weniger haben, und makellos zu leben, indem man erkennt, dass die Macht nicht von uns ausgeht, sondern durch uns fließt und stets in Bewegung ist.«


  Luke schaute in das Meer von Gesichtern. »Wie unsere beschädigte Galaxis wird der neue Jedi-Orden Generationen brauchen, um sich zu definieren. Einige von uns haben bereits die Rollen akzeptiert, die wir bei diesem Prozess spielen werden. Kyp, Cilghal, Saba, Kenth, Tresina und ich werden weiter als Cal Omas Berater dienen und die Stimmen der Macht sein.« Er warf einen Blick zu der hochgewachsenen Anx. »Ich weiß, dass Madurrin sich entschlossen hat, im Dienst des Oberkommandierenden Krefey und von Keyan Farlander zu bleiben, und dass Tenel Ka zum Hapes-Konsortium zurückkehren wird. Kirana Ti, Damaya und Streen haben viel auf Dathomir zu tun, und Kam, Tionne und mehrere andere sind begierig, nach Ossus aufzubrechen.«


  Wieder ließ er seinen Blick über den Kreis schweifen. »Was euch andere angeht, so bitte ich nur, dass ihr tief darüber nachdenkt, wie ihr der Macht am besten dient.«


  


  Nachdem Sekot gestattet hatte, dass Kriegsschiffe auf Zonamas Oberfläche landeten, war der Westrand der Schlucht zu einer Start- und Landezone geworden. Der Millennium Falke war dort geparkt, ebenso wie die Jadeschatten, ein paar sekotanische Jäger und mehrere Shuttles, die die Jedi-Erwachsenen und Kinder von der Errant Venture hergebracht hatten. In einer schwarzen Synthfleece-Jacke, einer modernen Hose, einer verwegenen Mütze und fingerlosen Handschuhen ging Lando zwischen den Schiffen hin und her, entdeckte schließlich Han und setzte sich zu ihm, Talon, Booster und Crev Bombassa; der Tisch stand in einem offenen Schuppen, der aus sekotanischem Lamina errichtet war. Die drei Männer waren so warm angezogen wie Lando selbst, und ihr liebenswertes Lachen bildete kleine Atemwolken.


  »Wo sind die anderen?«, fragte Lando, als er sich ihnen anschloss. »Es ist so still wie bei einem Zusammentreffen von Defels.«


  »In den Boras findet ein großes Treffen statt«, sagte Han eher zu beiläufig.


  Lando grinste und holte eine Flasche teuren corellianischen Brandys aus der Manteltasche. »Genau die richtige Zeit, um unsere Knochen zu wärmen. Außerdem ist gerade genug für uns da.«


  Han rieb sich erwartungsvoll die Hände. »Sagte ich nicht gerade, dass es hier sehr wenige Cantinas gibt?«


  Crev warf einen nervösen Blick um sich. »Vielleicht solltest du leiser sprechen. Du weißt schon, für den Fall … dass jemand zuhört.«


  Booster zog an seinem Bart. »Es ist tatsächlich ein bisschen seltsam hier.«


  Talon warf einen Blick auf die Schlucht und die ferne Baumlinie. »Jetzt, da du es erwähnst.«


  Lando legte die Hände auf die Hüften und lachte. »Ich bezweifle, dass Sekot uns einen Trinkspruch oder zwei übel nehmen wird.« Aus der anderen Jackentasche holte er fünf Becher. Er stellte sie auf den Tisch und füllte sie mit der aromatischen bernsteinfarbenen Flüssigkeit. »Also, was glaubt ihr, worüber Luke und die anderen sprechen?«


  »Worüber alle sprechen«, sagte Crev mit dramatischem Ernst. »Über Han Solo.«


  Han lachte mit ihnen, dann hob er sein Glas. »Darauf trinke ich.«


  Das Glas war beinahe an seinem Mund, als eine Männerstimme sagte: »Habt ihr nicht noch zwei für uns?«


  Alle fünf drehten sich um und sahen Wedge und Tycho, die auf sie zueilten, in Fliegerjacken und Schirmmützen.


  »Mit dem üblichen makellosen Timing …«, murmelte Han.


  Scheinbar widerstrebend holte Lando zwei weitere Becher aus der Tasche, stellte sie auf den Tisch und füllte sie. »Jeder, der jetzt noch kommt, muss eigene Gläser mitbringen.«


  »Und Brandy«, sagte Crev.


  Talon schüttelte den Kopf und seufzte. »Ich bin noch nie einem Mann vom Militär begegnet, der tatsächlich für einen Drink zahlen wollte.«


  Tycho schnaubte. »Ich bin nie einem begegnet, der zahlen musste.«


  Wedge hob sein Glas. »Darauf trinke ich.«


  Sie alle nahmen lange Schlucke, schnalzten mit der Zunge und setzten dann die Becher wieder ab.


  »Wie auch immer«, fuhr Tycho fort. »Am Morgen ist es Exmilitär.«


  Han zog eine Braue hoch. »Ihr schleicht zurück in den Ruhestand?«


  Tycho zuckte die Achseln. »Entweder das, oder Winter verlässt mich.«


  »Sie muss mit Iella gesprochen haben«, sagte Wedge. »Es ist eine Verschwörung.«


  Han hob sein Glas wieder. »Auf letzte Verstrickungen.«


  Sie nahmen noch einen Schluck und schwiegen einen Moment, dann sagte Wedge: »Ich weiß nicht, wie es euch anderen geht, aber ich bin wieder für das einfache Leben bereit. Die Allianz wird eben mit Jungs wie Darklighter, Page und Cracken zurechtkommen müssen.«


  »Schade für die Allianz«, sagte Tycho. Han sah die beiden an und lachte. »Das vertraute Ächzen der mittleren Jahre.«


  Tycho wies mit dem Daumen auf Han, ohne ihn anzusehen. »Und das von einem Mann, der sich weigert, still in die Leere einzugehen.«


  »Das stimmt nicht«, sagte Han. »Es ist der Falke, der mir immer wieder Ärger einbringt.«


  Booster nickte ernst. »Ich fange an zu glauben, dass das auch auf die Errant Venture zutrifft.«


  »Das nächste Mal solltest du vielleicht ein anderes Rot wählen«, sagte Talon.


  Sie lachten und tranken den Rest. Lando füllte schnell nach und leerte damit die Flasche.


  »Also, was kommt als Nächstes?«, fragte Tycho die vier Mitglieder der Schmugglerallianz.


  »Wir warten, bis der Staub sich gelegt hat«, sagte Talon. »Und damit meine ich nicht den Yorikkorallenstaub. Alles von hier bis Helska wurde durchgerüttelt. Viele Gruppen, die ganz oben waren, sind plötzlich am Boden und umgekehrt.«


  »Wer zum Beispiel?«, fragte Tycho.


  Talon dachte kurz nach. »Nun, ganz oben hast du die Bothan, besonders wegen Feylyas tapferem letztem Standhalten und Krefeys heldenhaftem Sieg. Aber um den zweiten Platz streiten sich die Sullustaner, Hapes, die ehemaligen Imperialen und die Mon Calamari.«


  »Wer, glaubst du, ist gefallen?«, fragte Wedge.


  »Alle randwärts von Wayland. Und die Ithorianer, Bimms, Kuati und Corellianer. Und vor allem die Hutts.«


  Lando nickte. »Viele Leute waren gezwungen, während des Krieges ohne Gewürz zurechtzukommen, und haben den Appetit darauf verloren. Tatsächlich scheint es, dass alle, die regelmäßig mit den Hutts zu tun hatten, an Glaubwürdigkeit verloren: die Rodianer − außer den Dschungelklans Whiphiden, Klatooinianer, Weequay, Vodraner, Iotraner, Nikto. Es half auch nicht gerade, dass sie die Friedensbrigade unterstützten.«


  »Sie sind diejenigen, die wegen Kriegsverbrechen vor Gericht gestellt werden sollten«, stellte Booster fest.


  »Das werden sie«, sagte Wedge. »Cal Omas hat die Entscheidung einzelnen Welten und Systemen überlassen.«


  »Wer sonst ist auf dem Weg nach oben?«, fragte Tycho.


  »Der Korporationssektor und die Tion-Hegemonie«, sagte Talon, ohne darüber nachdenken zu müssen. »Und in etwa jedes System randwärts von Eriadu auf dem Rimma und Varonat auf der Handelsroute.«


  Lando sah Han an. »Ich sage dir auch, wer am meisten gewonnen hat. Deine Freunde, die Ryn.«


  Han schnaubte. »Selbstverständlich wird Droma wie eine Blüte duften.« Er hielt einen Augenblick inne, dann fügte er hinzu: »Was er vermutlich auch über mich sagen würde.«


  »Ja«, sagte Tycho. »Wir glaubten nicht, dass du ein noch größerer Held werden könntest, als du ohnehin warst, alter Mann.«


  Wedge lächelte. »Eines Tages werden sie eine Statue aufstellen …«


  Han hob abwehrend die Hände. »Das habe ich schon von Leia gehört. Außerdem hatte jede Welt und jedes System einen Helden in diesem Krieg.« Er stützte die Ellbogen auf den Tisch und beugte sich vor. »Ich habe das noch niemandem gesagt, aber ich schwöre beim Falken, dass ich Fett auf Caluula gesehen habe, und er tat ebenso viel wie alle anderen, um die Station vor den Vong zu retten.«


  Lando starrte ihn ungläubig an. »Du redest von Boba?«


  »Selbstverständlich Boba − mit einem Haufen älterer Burschen mit mandalorianischer Rüstung und Raketenpacks. Es ist ihm sogar gelungen, sich eine neue Firespray zu verschaffen.«


  Talon berührte seinen Schnurrbart. »Nun, ich wollte eigentlich nichts sagen. Aber ich hörte, dass der gleiche Haufen geholfen hat, Ord Mantell zu befreien.«


  »Und Tholatin«, fügte Crev hinzu. »Und Gyndine«, sagte Booster.


  Lando schüttelte den Kopf. »Heh, wenn schon Pellaeon als Verbündeter gilt, warum kein ehemaliger Kopfgeldjäger?«


  Han warf einen Blick von Lando zu Talon. »Ihr seid die Leute, die Statuen verdient haben. Aber das muss wohl warten, bis Wolam Tser oder ein anderer eine Holodokumentation über die berüchtigte Schmugglerallianz dreht.«


  »Das wäre dann wohl die ehemalige Schmugglerallianz«, sagte Talon.


  Han verdrehte die Augen.


  »Es stimmt, Han. Wir haben uns geändert.«


  »Wir sahen das Licht«, sagte Booster.


  »Sind andere geworden«, fügte Crev hinzu. »Reformiert«, stellte Lando fest.


  Tycho sah sich am Tisch um. »Möchte jemand noch ein Klischee hinzufügen?«


  »Wie wars mit ›sind einfach zu alt dafür?‹«, schlug Han vor. Wedge nickte. »Das wird genügen.«


  Han warf einen Blick auf Lando und dann auf Talon. »Was ist, machten Tendra und Shada anständige Männer aus euch?«


  Talon schüttelte den Kopf. »Shada und ich sind Geschäftspartner. Das ist alles.«


  Lando grinste Han an. »Heh, deine Frau hat das Buch zu dem Thema geschrieben.«


  Alle lachten und hoben dann die Gläser.


  »Auf die wahren unbesungenen Heldinnen des Krieges«, sagte Han. »Die Frauen.« Als er das Glas wieder abgesetzt hatte, wandte er sich Lando zu. »Im Ernst, Lando. Was hast du vor?«


  »Lass es mich folgendermaßen sagen: Nachdem so viel wiederaufgebaut werden muss − Planeten, Regierungen, Handelsstraßen − und neue Märkte sich in den Imperialen Restwelten, dem Chiss-Raum und selbst Teilen der Unbekannten Regionen eröffnen, wird es an Gelegenheiten für Leute, die mehr an Philanthropie als an Profit interessiert sind, nicht mangeln.«


  »Auf unser nobles Ich«, sagte Tycho und trank den letzten Schluck. »Es sind nur wenige von uns geblieben.«


  Sie leerten die Becher, dann stellten sie die Gläser auf den Tisch.


  »Mehr an Philanthropie als an Profit interessiert«, wiederholte Han. Er holte tief Luft, lehnte sich in seinem grob behauenen Stuhl zurück und sah sich um. »Ich schwöre, dieser verrückte Platz hat seine Auswirkungen auf uns alle.«


  


  »Ich weiß, dass Tahiri und Tekli mit Zonama Sekot in die Unbekannten Regionen zurückkehren wollen«, sagte Jaina zu Jacen, als sie von der Besprechung zurückkehrten. Die meisten Jedi gingen direkt in die Schlucht weiter, aber die Zwillinge nahmen den langen Weg zu ihrer Zuflucht an der Klippe. »Tekli glaubt, sie kann viel von den Yuuzhan-Vong-Gestaltern lernen − immer vorausgesetzt, sie wollen sie unterrichten. Und Tahiri, nun, ich glaube, sie will einfach mehr über die Yuuzhan-Vong-Seite ihres Wesens herausfinden, über Riina.«


  »Ich kenne noch jemanden, der hierbleiben möchte«, sagte Jacen.


  »Danni«, antwortete Jaina.


  Jacen nickte. »Vor dem Krieg war alles, was sie interessierte, die Suche nach extragalaktischen Spezies. Aber diejenige, die sie praktisch im Alleingang entdeckte, kennt sie bisher nur als Feind. Sie sagte, dass sie viel zu verlernen und viel zu lernen hat.«


  »Wird es dir schwerfallen, dich von ihr zu verabschieden?«


  »Ich bin froh für sie.« Er warf einen Blick auf seine Schwester. »Und ich weiß immer, wo ich sie finden werde.«


  »Daran habe ich noch gar nicht gedacht.« Jaina wurde einen Moment nachdenklich, dann sagte sie: »Corran, Mirax und die Kinder gehen eine Weile nach Corellia.«


  »Du glaubst, dass Mom und Dad auch dorthin gehen?« Jaina schüttelte unsicher den Kopf. »Ich habe keine Ahnung, was die beiden im Ärmel haben. Aber was ist mit dir, Jacen?«


  »Ich weiß, was ich nicht tun will − ich will nicht Teil eines Ordens oder einer besonderen Gruppe sein. Ich will nicht als das leuchtende Licht des neuen Glaubens betrachtet werden, und ich will nicht von Schülern umgeben sein, die mehr von mir verlangen, als ich ihnen erklären kann. Und vor allem möchte ich kein Gegenstand von Faszination oder Bewunderung sein, weil mich das nur ablenkt von dem, was ich wirklich lernen muss. Ich habe nicht den Traum, ein Lichtschwertmeister oder ein hervorragender Sternjägerpilot zu werden, und ich bin auf keinem Feldzug, um irgendwen oder etwas zu ändern, außer mir selbst, vielleicht, nur um einiges von der Verwirrung zu klären, die sich aufgebaut hat.«


  »Du klingst wie Sekot«, sagte Jaina. Sie wies auf die riesigen Bäume. »Du möchtest nicht hierbleiben? Bei alldem?«


  »Das kann ich nicht − denn ein Teil von mir möchte wirklich verzweifelt bleiben, und ich mache mir Sorgen, dass ich dem nachgeben könnte.«


  »Also wirst du in der Galaxis umherziehen oder so?«


  »Wenn die Macht mich dazu führt. Aber im Augenblick denke ich, ich möchte einige Zeit bei den anderen Machtbenutzern verbringen − den Jensaari, den theranischen Lauschern, den Sunesi. Vielleicht sogar versuchen herauszufinden, wohin die Fallanassi verschwunden sind.«


  Jacen lachte über sich selbst.


  »Anakin macht sich wahrscheinlich lustig über meine Suche nach Antworten. Er würde wahrscheinlich sagen, dass ich besser daran täte, mich unter einen dieser Boras zu setzen und darauf zu warten, dass die Antworten mich finden, statt umherzuziehen und zu versuchen, sie zu finden.« Seine Stimme nahm eine traurige Note an. »Ich wünschte, ich könnte ihn sehen, Jaina. Aber ich kann ihn spüren. Ich trage ihn mit mir herum, so wie manche Leute einen Holoanhänger tragen. Ich bedaure so viele der Streitereien, die wir hatten, und so viele falsche Entscheidungen, die ich getroffen habe. Aber sie waren die besten, die ich zu dem Zeitpunkt fällen konnte. Es wäre leichter, zu sagen, dass ich mir wünschte, wir wären nie nach Myrkr gegangen. Aber wenn wir nicht gegangen wären, hätte vielleicht keiner die Voxyn überlebt. Es hätte niemanden gegeben, der Zonama Sekot fand, keine Chance für die Allianz gegen die Yuuzhan Vong. Es wäre eine Schlacht auf Leben und Tod geworden, und es hätte keine Sieger gegeben.«


  Jaina schwieg, bis sie sicher war, dass er fertig war. »Anakin war eine derart besondere Person, dass es selbst jetzt nicht fair erscheint, dass er sterben musste. Ich weiß, dass Gerechtigkeit nichts damit zu tun hat, aber ich werde nie über seinen Tod hinwegkommen − genau, wie er wohl nie über Chewies Tod hinweggekommen wäre. Ich hatte nie einen Zweifel daran, dass ich den Krieg überleben würde, aber meine schlimmste Angst war, dass ich ohne dich, Mom und Dad überleben müsste. Ich wollte nach Myrkr nicht mehr leben, Jacen. Wenn du dort gestorben wärst, glaube ich nicht, dass ich hätte weitermachen können. Ich wäre nicht nur ›das Schwert der Jedi‹ geworden, sondern ein Schwert, das die Jedi ganz bestimmt nicht schmieden wollten. Ich hätte den Kyp abgegeben, der Carida wie ein gewöhnlicher Schurke zerstörte.«


  Jacen stieß einen erleichterten Pfiff aus. »Was ist mit Kyp? Jetzt, da wir überlebt haben.«


  »Ich weiß es nicht, ich weiß es wirklich nicht. Er ist zu etwas wie einem Mentor geworden, wie Mara es geworden ist.« Sie brachte den rechten Zeigefinger und den Daumen dicht zusammen. »Ich habe lange gedacht, dass ich tatsächlich etwas für ihn empfinden könnte, aber sich in seinen Mentor zu verlieben ist nichts Gesundes, weil man nicht wirklich die Person sieht. Man sieht die Statue auf dem Podest. Man betet den Gedanken an.«


  »So, wie Jag dich anbetet?«


  »Jag betet mich nicht an.«


  »Jetzt, da er dich kennen gelernt hat, meinst du?«


  Jaina versetzte ihrem Bruder einen Schlag auf den Arm. »Selbst wenn du recht hast … die Sache ist, ich will auch nicht im Mittelpunkt von etwas stehen. Ich weiß, dass Onkel Luke und Tante Mara mich gern als Mentorin einiger junger Schüler sähen − vielleicht sogar von Ben −, aber Kam und Tionne haben eine viel bessere Verbindung zu den Kids aufgebaut, als ich es je könnte. Und ich möchte auch nicht zu weit vom Geschehen entfernt sein.« Sie sah Jacen an. »Ich habe zu viel von Mom und Dad in mir, um den Kampf um Frieden und Gerechtigkeit aufzugeben.«


  »Besonders jetzt, wo du so gut dabei geworden bist.« Jaina schnaubte bedauernd. »Das ist das wirkliche Problem, nicht wahr? Wenn es zu leicht wird.«


  »Du musst einfach den Killer-Part dabei vermeiden.«


  »Leider gehört der aber zu der Arbeitsbeschreibung einer Sternjägerpilotin.«


  »Also finde einen anderen Weg, um dein Bedürfnis nach Tempo und Aktion zu befriedigen. Ich fühle, dass Podrennen wieder in Mode kommen.« Jaina lachte herzlich. »Es liegt uns im Blut.«


  »Mehr als das Militär. Ich meine, Dad wird aufhören, für das Militär zu arbeiten, Mom war eine Rebellin, und unsere Großeltern väterlicherseits waren … was?«


  Jaina schüttelte den Kopf. »Ich weiß es nicht. Aber es gibt Leute, die behaupten, dass wichtige Züge mitunter eine Generation überspringen.«


  


  An einem wolkenlos blauen Himmel verschwand ein Dutzend Schiffe unterschiedlichen Entwurfs langsam über Zonama Sekot.


  »Alle brechen auf, R2«, sagte C-3PO kläglich. »Sie kehren auf ihre Heimatwelten zurück und suchen ihre Freunde. Die Master Lowbacca, Sebatyne, Katarn, Zekk und Azur-Jamin, auch Rar, Ramis und Kirana Ti, die Kinder … ich vermisse sie jetzt schon.«


  Vier Tage waren seit der Jedi-Versammlung vergangen, und die beiden Droiden befanden sich auf der schlichten Terrasse vor Maras und Lukes Klippenbehausung in Mittelferne. Die Skywalkers setzten weiter ihre Reparaturarbeit an der Jadeschatten fort, und Han, Leia und die Noghri waren, ohne Gründe anzugeben, einen Tag nach Coruscant geflogen.


  R2-D2 gab eine kurze Antwort von sich.


  »Selbstverständlich ist mir klar, dass wir alle wiedersehen werden, R2. Aber unter ganz anderen Umständen.«


  Der Astromech gab ein lang gezogenes, leidendes Flöten von sich, und C-3PO legte den Kopf schief.


  »Du bist wirklich jemand, der einen wütend machen kann! Ich bin mir der Notwendigkeit, mich der Veränderung anzupassen, vollkommen bewusst. Aber das braucht nicht meiner Fähigkeit in die Quere zu geraten, Trauer über den Abschluss eines Zeitalters zu bekunden.«


  R2-D2 gab eine Reihe von Summen, Zirpen und Heulen von sich.


  »Ich weiß, dass es ein Krieg war, du … du Mechaniker! Und mir ist auch klar, dass es ein Krieg war, der unsere Existenz mehr gefährdete als jeder andere zuvor. Aber genau das ist der Punkt, denn wir waren einen Moment ebenso verwundbar wie sie. Und sie haben oft für uns gekämpft.«


  R2-D2 gab eine schicklichere Antwort.


  »Das stimmt, R2. Sie brauchen uns wirklich.« C-3PO lauschte seinem Kollegen einen Augenblick, dann sagte er: »Ein gefährlicherer Feind. Wer oder was könnte noch gefährlicher sein als die Yuuzhan Vong?«


  R2-D2 zwitscherte.


  »Vergessenheit?« Nachdem er darüber nachgedacht hatte, gab der Protokolldroide so etwas wie ein Seufzen von sich. »Vielleicht mache ich mir selbst etwas vor. Bei all den Fortschritten, die in der Droidentechnologie gemacht wurden, sind wir wohl tatsächlich in Gefahr, in Vergessenheit zu geraten. Aber was sollen wir tun, R2? Der Ruhestand ist keine Möglichkeit für uns. Wir werden als Relikte weiterbestehen und an neue Herren weitergegeben werden, bis unsere Teile nicht mehr ersetzt werden können oder wir einen irreparablen Systemfehler erleiden. Oh, es ist alles sehr bittersüß ist wohl das angemessene Wort.«


  R2-D2s Antwort war ein überraschend aufmunternder Ausbruch an Quietschen und Piepen.


  »Glaubst du wirklich, dass das Leben unvorhersehbar bleiben wird und unsere Abenteuer fortdauern? Das hoffe ich, mein kleiner Freund, selbst wenn sie nicht ganz den Abenteuern entsprechen, die wir bereits hatten, und selbst wenn ihnen eine Spur der alten Zauberhaftigkeit fehlt.«


  R2-D2 gab ein surrendes Geräusch von sich.


  »Wie meinst du das, ich sage das immer wieder?« C-3PO hielt inne, dann sagte er: »Es ist mir gleich, wenn es eine lange Geschichte ist. Immerhin, R2, haben wir jede Menge Zeit …«


  45


  Jagged Fel war dem Sternjägerteam zugewiesen worden, das die Yuuzhan-Vong-Transporte von Coruscant nach Zonama Sekot begleitete. Inmitten von zwei Sternzerstörern befanden sich die unbewaffneten Yorik-Trema, die Zehntausende zu ihrer neuen Heimat auf der Südhälfte des Planeten führen würden. Die unermesslichen Wälder waren schwer vernarbt von der Seuche, die die Yuuzhan Vong hier vor Jahren verbreitet hatten, aber die ersten Gruppen hatten sich bereits in den wärmeren Gegenden niedergelassen, und ihre Minshals, Grashals, Damuteks und Krippen schienen alle gut unter den neuen Umständen zu gedeihen − zumindest nach dem, was aus zwanzig Kilometern Höhe zu sehen war. Man hatte dem Allianz-Personal verboten zu landen, aber Jag hatte eine Sondererlaubnis von General Farlander zu einem kurzen Besuch in Mittelferne erhalten, angeblich um mit den Solos zu reden, aber mit einer Solo ganz besonders.


  Er hatte nicht mehr mit Jaina gesprochen, seit er nach der Flucht des Höchsten Oberlords den Millennium Falken verlassen hatte. Die Umstände hatten nur ein eiliges und verwirrtes Gespräch erlaubt. Jag war nach Coruscant zurückgekehrt, um sich wieder mit der Zwillingssonnen-Staffel zusammenzutun, und der Falke − die Solos und Skywalkers sicher an Bord − war nach Zonama Sekot gesprungen. In den langen darauf folgenden Wochen hatte er Zonama Sekot weder durch den Falken noch durch die Jadeschatten erreichen können. Als er schließlich zur Errant Venture durchkam, erfuhr er, dass Jaina sich immer noch auf dem lebenden Planeten befand.


  Talon Karrde hatte versprochen, ihr Jags Botschaft zu bringen.


  Sie wartete auf dem Landefeld am Schluchtrand, wo er seinen Klauenjäger in einer Menge erstaunlicher Schiffe abstellte und in die kalte Luft hinauskletterte. Schneeflocken fielen, aber das bewirkte nur, dass er sich eher zu Hause fühlte, denn ein kaltes Klima war ihm nicht fremd.


  Jaina trug eine Art Poncho aus natürlichem Gewebe und eine Mütze ähnlicher Machart mit Klappen über den Ohren. Nach einem ungelenken Moment des Einander-Anstarrens grinste sie und eilte in seine Arme, umarmte ihn fest und küsste ihn auf beide Wangen und einmal auf die Lippen. Wenn sie nicht schließlich losgelassen hätten, hätte er sie während Zonama Sekots gesamtem Rücksprung in die Unbekannten Regionen festgehalten.


  »Zwillingssonnen-Führer«, sagte sie und trat zurück, um ihn anzusehen.


  Er reckte die Schultern. »Eifersüchtig?«


  »Vielleicht ein bisschen.«


  Jag sah die seltsamen dreilappigen Schiffe an, die den einsamen X-Flügler umgaben. »Sind das die sekotanischen Jäger?«


  Jaina folgte seinem Blick.


  »Ich nehme nicht an …«, begann er.


  »Frag erst gar nicht«, schnitt sie ihm das Wort ab. »Sie stehen nicht zum Verkauf.«


  Sie nahm ihn bei der Hand und führte ihn zu einem Unterstand am Rand des Feldes. Auf dem Weg dorthin winkten sie Luke und Mara zu, die Vorräte an Bord der Jadeschatten luden, und neben denen der junge Ben herging.


  Jaina hielt immer noch seine Hand, als sie sagte: »Danke für alles, was du auf Coruscant getan hast − Unterstützung für den Falken zu fliegen und alles. Mara hat mir gesagt, dass sie dich davon abhalten musste, die Zitadelle nach mir zu durchsuchen.«


  »Ich hätte ihr vielleicht nicht einmal gehorcht, wenn das Fluchtfahrzeug nicht gestartet wäre. Die Leute sagen, du und Jacen habt den Höchsten Oberlord umgebracht.«


  »Ich erinnere mich nicht an viel von dem, was passiert ist. Aber es waren Luke und Jacen, die gegen Shimrra und Onimi kämpften.« Schnee bedeckte ihre Mütze und ihre Schultern. Ihre Wangen und Nase waren rot vor Kälte, und sie sah strahlend aus.


  »Jaina, die Zeit ist knapp, also komme ich direkt auf den Punkt. Ich kehre nach Csilla zurück, und ich will, dass du mitkommst. Ich weiß, dass sich meine Eltern und meine Schwester Wynssa wirklich freuen würden, dich kennen zu lernen.«


  Obwohl sich ein leichtes Lächeln um ihre Lippen bildete, stand die Antwort in ihren Augen, und Jag fühlte sich, als hätte man ihm die Luft herausgelassen.


  »Ich würde Csilla wirklich gerne sehen. Aber es ist nicht der richtige Zeitpunkt.«


  »Für Csilla oder für uns?«


  Sie verzog das Gesicht und biss sich auf die Unterlippe. »Mach es mir bitte nicht zu schwer.«


  »Es sind deine Eltern, nicht wahr? Sie hassen den Gedanken, dass du dich mit dem Sohn eines ehemaligen Imperialen zusammentust. Es läuft dem Skywalker-Solo-Erbe zuwider.«


  Sie zog die Stirn kraus. »Du könntest dich nicht mehr irren! Nach dem, was du bei Hapes für meinen Vater getan hast, und nach allem, was du seitdem tatest, gehörst du für sie praktisch zur Familie. Und selbst wenn es wahr wäre, glaubst du, dass es mich wirklich davon abhalten könnte, mit dir zu gehen?«


  »Dann ist es also Kyp.«


  »Wieder falsch.«


  Jag zog die Brauen zusammen. »Das verstehe ich nicht. Was hat dich deine Meinung ändern lassen, was uns angeht?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Ich denke, es ist gut, dass du nach Csilla gehst. Ich brauche einfach einige Zeit, um alles, was geschehen ist, aufzuarbeiten.«


  »Ich liebe dich, Jaina«, sagte er.


  Jaina presste die Lippen zusammen, dann seufzte sie und sagte: »Ich liebe dich auch. Eines Tages will ich einen Partner, und ich will, was meine Mom und mein Dad haben, und Luke mit Mara. Ich will eine Familie gründen. Ich will nur sicher sein, dass ich meinen Kindern mehr geben kann als das, was Mom und Mara den ihren geben konnten.« Sie griff nach seinen Händen. »Ich bin froh, dass wir einander gefunden haben, Jag. Du hast die schlimmste Zeit meines Lebens erheblich leichter zu ertragen gemacht. Aber im Augenblick bin ich immer noch in Bewegung. Ich bin immer noch eine Jedi und eine Kampfpilotin. Verstehst du das wenigstens ein bisschen?«


  Jag atmete schnaubend aus. »Sosehr ich es nicht will, ja, ich verstehe.«


  »Ich wäre gern Botschafterin.« Ihre Augen leuchteten. »Ich habe ein Geheimnis: Eines Tages will ich einen Sitz im Rat einnehmen, zusammen mit Luke, Kyp, Cilghal und den anderen. Vielleicht können wir dann an etwas Dauerhafteres denken.« Jag lächelte breit. »Dann werden sich unsere Pfade vielleicht schneller wieder kreuzen, als du denkst.«


  Sie sah ihn schief an. »Ich glaube nicht, dass ich mich so bald in den Chiss-Raum begeben werde, Jag.«


  »Das brauchst du auch nicht. Ich wurde von der Vorgeschobenen Verteidigungsflotte als Verbindungsoffizier zur Allianz abgestellt.«


  »Du − ein Diplomat?«


  »Ich kann sehr diplomatisch sein, wenn es sein muss.«


  »Oh, das weiß ich! Aber …«


  »Bedenke doch nur: Wir beide treffen uns auf fantastischen Welten, in allen Ecken der Galaxis.«


  Jaina kniff entzückt die Augen zusammen. »Das hört sich gar nicht schlecht an.«


  Sanft zog er sie wieder in die Arme und senkte die Stimme. »Ich werde schwer daran arbeiten, unsere Begegnungen nur wunderbar zu machen.«


  Jaina lachte. »Vielleicht ist ja doch ein Hauch Schurke an dir.«


  Sie küssten sich leidenschaftlich, während weiter der Schnee fiel.


  


  »Vor fünf Jahren, bei der Unterzeichnung des Übereinkommens zwischen den Imperialen Restwelten und der Neuen Republik, sind wir uns auf Ihrem Schiff begegnet, Captain Solo und Prinzessin Leia«, sagte Gilad Pellaeon. »Nun habe ich die Ehre, dass Sie sich zum Auftakt eines neuen Zeitalters auf meinem Schiff befinden.«


  »Wir sind diejenigen, die sich geehrt fühlen, Admiral«, sagte Leia.


  Der weißhaarige, schnurrbärtige Pellaeon trug eine reinweiße Uniform, und Leia und Han hatten die besten Sachen angezogen, die ihnen noch geblieben waren. Sie saßen in den weitläufigen, elegant ausgestatteten Räumen des Admirals an der Steuerbordseite des Kommandoturms der Right to Rule. Unterhalb der Sichtluke stand ein hervorragend gearbeiteter Tisch mit Gerichten und alkoholischen Getränken. Das Flaggschiff befand sich in der stationären Umlaufbahn um Coruscant und stellte die Mitte einer Gruppe von Sternzerstörern dar, die zum Teil aus den Schiffen der Allianz bestand, die im tiefen Raum vor Anker gegangen war. Der Falke − mit Cakhmaim und Meewalh − stand im Bauch des großen Schiffs, zwischen TIE-Jägern und Bombern.


  »Wann haben Sie vor, nach Bastion zurückzukehren?«, fragte Han und nahm einen Schluck.


  »Innerhalb eines Standardtags, Captain. Deshalb war ich auch so froh, dass Sie so schnell für einen Besuch zur Verfügung standen.«


  »Sie kehren sicher gern zu Ihrem Garten zurück«, sagte Leia.


  »Wenn die Zeit das zulässt. Ich habe viel zu tun, muss immer noch einige Muftis überzeugen, dass es weise ist, an der Allianz teilzuhaben. Ich habe mir nie die Zeit genommen, zu heiraten und eine Familie zu gründen. Aber ich habe meinen Garten, und ich kümmere mich darum wie um ein Kind. Vielleicht gestatte ich jetzt auch, dass ein bisschen mehr Zufall, ein bisschen mehr ›Natur‹ dort eindringt, und halte mich zurück, die Schwachen und Ungeeigneten sofort auszumerzen.«


  Han lachte. »Ein wenig Unordnung hat noch nie geschadet.«


  »Es scheint zumindest Ihnen nicht zu schaden, Captain Solo.«


  »Das liegt nur daran, dass die Rebellion und ich schon vor langer Zeit zu einer Übereinkunft gekommen sind.«


  »Nun, vielleicht werde ich ja dasselbe anstreben.« Pellaeon ging zur Sichtluke, die auf Coruscant hinausging. »Jedenfalls erkenne ich erst jetzt, wie sehr mir der Kern fehlte − besonders Coruscant. Nach so langer Zeit hierher zurückzukehren, selbst unter diesen Umständen, lässt mich über meine Laufbahn nachdenken und über all die Ereignisse seit der Schlacht von Endor.« Er wandte sich von dem Ausblick wieder ab und sah Han und Leia an. »Ich bin der Ansicht, dass Sie äußerst wichtig dabei waren, mir etwas zurückzugeben, das ich verloren hatte, und ich möchte das Gleiche für Sie tun.«


  Leia lächelte großzügig. »Das ist wirklich nicht notwendig, Admiral.«


  Pellaeon winkte beschwichtigend. »Es ist nur eine Kleinigkeit.«


  Er nahm eine Fernbedienung vom Tisch und richtete das Gerät auf einen Schirm, der sich aktivierte und einen Gegenstand enthüllte, den er sich als Überraschung aufgehoben hatte. Es war ein Moosgemälde von dem verstorbenen alderaanischen Künstler Ob Khaddor, der einen wilden Himmel über einer Stadt aus Türmen und im Vordergrund eine Reihe von insektoiden Gestalten zeigte, die vor der menschlichen Kolonisierung Alderaan bewohnt hatten.


  Leia starrte das Gemälde sprachlos an. »Und wir dachten, Sie wollten uns eine weitere Hyperraumantenne schenken«, sagte Han verblüfft.


  Das Gemälde Killik-Zwielicht hatte einmal vor Leias Schlafzimmer im Haus Organa auf Alderaan gehangen. Nach der Zerstörung des Planeten durch den Todesstern hatte das Moosgemälde als vernichtet gegolten, aber tatsächlich hatte es sich gerade als Teil einer Wanderausstellung auf dem Rückweg nach Alderaan befunden. Im Feuchtigkeitskontrollcode des Gemäldes verbarg sich der Schlüssel zu einem wichtigen Spionagecode der Rebellenallianz, den man während der Zeit nach dem Galaktischen Bürgerkrieg zur Kommunikation mit Agenten tief im imperialen Territorium benutzt hatte. Vier Jahre nach der Schlacht von Endor, als das Gemälde plötzlich wieder auftauchte und auf Tatooine in einer Auktion versteigert wurde, hatten Han und Leia − damals seit Kurzem verheiratet − es kaufen wollen. Nachdem Ob Khaddors Kunstwerk jedoch noch mehrere Male den Besitzer gewechselt hatte, war es schließlich an Bord der Schimäre gelandet, im Besitz keines Geringeren als Großadmiral Thrawn, dessen Kollektion unbezahlbarer Kunstwerke bereits sehr umfangreich war.


  Doch über die emotionale Verbindung zu Leias Kindheit und ihren Adoptiveltern hinaus hatte das Gemälde für sie und Han noch eine erheblich größere Bedeutung. Während Leia der Meinung war, die Killiks würden vor der Dunkelheit davonlaufen, glaubte Han, die insektoide Rasse würde sich dem Sturm zuwenden. Er sah das Gemälde als eine Mahnung, dass die Dunkelheit besiegt werden konnte, indem man ihr entgegentrat und sie durch Licht verjagte, und als Leia Hans Ansicht schließlich akzeptierte, hatte ihr das erlaubt, ihren Konflikt wegen der Tatsache, dass Anakin Skywalker ihr Vater war und Darth Vader, schließlich zu akzeptieren. Mit der Zeit hatte diese Versöhnung ihr erlaubt, aus dem Schatten des Sith-Lords zu treten und Kinder zu haben.


  »Gilad«, sagte Leia schließlich, »ich kann Ihnen nicht sagen, wie viel mir das bedeutet!«


  Pellaeon lächelte. »Es ist eines der wenigen Stücke von Thrawns Sammlung, die überlebt haben, und ich dachte, Sie sollten es haben.«


  Han legte den Arm um Leias Schultern und streckte den anderen zu Pellaeon aus. »Ich weiß schon genau, wo ich es aufhänge«, sagte er zu Leia, als er dem Admiral die Hand schüttelte.


  Leia sah ihn an. »Es aufhängen? Han, wir haben nicht einmal ein Zuhause. Es sei denn, du meinst …«


  Er nickte. »Unsere gemütliche Kabine auf dem Falken. Genau über dem Bett.«


  


  Die Jadeschatten war das letzte Schiff, das von Zonama Sekot startete, mit Mara, Luke, Ben und R2-D2 an Bord. Mara brachte das Schiff auf eine Entfernung von dreihunderttausend Kilometern, dann schaltete sie die Sublicht-Triebwerke ab und fuhr herum, um den lebenden Planeten anzusehen.


  Luke kam ins Cockpit und führte dabei Ben an der kleinen Hand, während der Astromech ihnen folgte. Kaum hatte Mara den Sessel herumgedreht, als Ben auch schon auf ihren Schoß kletterte. »Es wird nicht lange dauern«, sagte sie. Luke nickte und setzte sich. »Ich rufe sie.« Sieben Wochen waren seit der Niederlage vergangen. Es sah so aus, als wäre die Umsiedlung der Yuuzhan Vong beendet, obwohl noch mehrere Dutzend auf Coruscant blieben und auch die Kämpfe in einigen abgelegenen Sternsystemen weiterhin anhielten. Die Yuuzhan Vong blieben auch aufgrund der zahllosen Dovin-Basal-Minen und der Flüchtlinge präsent, die sich beinahe auf jedem Raumhafen drängten.


  Die Antwort auf Lukes Holosendung traf schließlich ein. Er hatte die Kom-Einheit bei Danni gelassen, aber es war ein kleines und von Rauschen gestörtes Bild von Magistra Jabitha, das sich über dem Projektor des Cockpits aufbaute; es war die Stimme von Sekot, die schließlich durch sie sprach.


  »Lebe wohl, Skywalker«, sagte Sekot. »Gemeinsam, die Jedi in den Bekannten Regionen und ich selbst in den Unbekannten Regionen, könnten wir vielleicht schließlich Erfolg damit haben, diese Galaxis zu einem Ganzen zu machen.«


  »Wir werden unseren Teil dazu beitragen, Sekot«, sagte Luke. »Wir sind dir unendlich verpflichtet.«


  »Es kann keine Verpflichtungen geben, wenn wir das gleiche Ziel haben, Skywalker. Möge die Macht mit dir sein.«


  »Und mit dir, Sekot.«


  Jabitha schaute zu jemandem außerhalb des Holofelds und sagte: »Ich übergebe an deine Kameraden«, und dann erschien ein Bild von Harrar.


  »Ich verlasse heute diese Hemisphäre des Planeten mit dem Luftschiff«, sagte der Priester. »Es wird interessant sein zu sehen, was aus meinem Volk wird. Unsere Herausforderung wird darin bestehen, den Kriegerinstinkten, die wir seit Generationen kultiviert haben, kein Ventil mehr zu geben und keinen Krieg untereinander zu führen, wie wir es bei der Durchquerung der intergalaktischen Leere taten.«


  »Diese Durchquerung hat Sie nach Hause gebracht«, sagte Luke.


  Der Priester reagierte mit einem zögernden Nicken. »Wenn alle Yuuzhan Vong das akzeptiert haben, wird unser Kreis geschlossen sein. Ich hoffe, dass Sie uns dann besuchen, Meister Jedi.«


  »In einiger Zeit«, sagte Luke. »Bis dahin haben wir unsere Botschafter.«


  Tahiri, Danni und Tekli drängten sich in das Feld. »Auf Wiedersehen, Luke«, sagten sie zusammen. »Auf Wiedersehen, Mara. Auf Wiedersehen, Ben und R2.«


  Ben vergrub das Gesicht an Maras Brust, und R2 wimmerte und rollte aufgeregt hin und her.


  »Tekli, haben die Gestalter dir erlaubt, bei ihnen zu studieren?«, fragte Mara.


  Die Chadra-Fan nickte. »Ich werde Harrar fliegen.«


  »Was ist mit Danni und Tahiri?«, fragte Luke.


  »Wer, glaubst du, wird die Pilotin von Harrars Luftschiff sein?«, fragte Danni. »Tahiri«, sagte Luke, »ich hätte gern, dass du es zu einer Priorität machst, die Widowmaker zu finden.«


  »Das werde ich, Meister«, versprach sie.


  Mara sah traurig aus. »Es ist nicht zu spät, eure Meinung noch zu ändern und mit uns zu kommen.«


  »Aber jemand muss hierbleiben«, unterbrach Jabitha. »Jemand muss mich als Magistra ablösen. Vielleicht auch drei …«


  Luke lächelte verstehend. »Habt einen sicheren Sprung.«


  »Die Ferroaner haben ihre Zufluchten«, sagte Jabitha, »die Yuuzhan Vong ihre. Der Sprung wird gut gehen.«


  Dann endete die Sendung plötzlich. Luke warf einen Blick aus der Sichtluke und sah, wie die Triebwerke an Zonama Sekots Nordhalbkugel zum Leben erwachten, wie ihre heißen Plasmakegel den Planeten langsam und majestätisch aus dem kalten Orbit brachten. Er erkannte, dass der Planet nie hinreißender ausgesehen hatte. Er glänzte in der sternenüberstreuten Schwärze wie eine fein gearbeitete Glaskugel.


  Instinktiv hielt Luke sich an der Konsole fest. Der Planet verlässt seine Bahn!, sagte eine vertraute Stimme. »Er verlässt seine Bahn«, wiederholte er laut.


  Mara sah ihn an.


  Luke erwiderte den Blick. »Obi-Wans Worte, nicht meine.«


  Die Sterne rings um Zonama Sekot schienen sich zurückzuziehen und dann wieder zu erscheinen. Eine dauerhafte Melancholie senkte sich wie ein Leichentuch aber Luke, und er erlebte eine plötzliche und tiefe Leere in der Macht. Ein Aufheulen von Ben brachte ihn wieder zu sich. Das Kind wehrte sich gegen Maras Arme und versuchte zum Sichtfenster zu gelangen, als wolle es nach dem verschwindenden Planeten selbst greifen.


  »Nicht weinen, Süßer!«, tröstete Mara ihn. »Wir kommen eines Tages zu Besuch!«


  Luke streichelte den Kopf seines Sohnes und warf Mara einen Blick zu. »Ja, ihm ist es vorbestimmt, dort zu sein.«


  


  Als einer von einer Handvoll Planeten am Rand des Invasionskorridors, die den Angriff und die Besetzung überlebt hatten, sah die Heimatwelt der Wookiees, Kashyyyk, noch üppiger aus als vor Beginn des Krieges. Viele seiner hochgewachsenen pelzigen Bewohner hatten im Krieg als Soldaten, Techniker und Kuriere gedient, aber die meisten waren jetzt zu ihrem festlichen Planeten zurückgekehrt und freuten sich, dass Zonama Sekot den furchterregenden Feind aus dem bekannten Raum trug.


  Der Millennium Falke und die Jadeschatten waren erst am Vortag eingetroffen und standen nebeneinander auf der Landeplattform Thiss, dem feuergeschwärzten Stumpf eines gewaltigen Wroshyrbaums, nahe dem Dorf Rwookrrorro. Nachdem sie die Nacht in der Baumwipfelgemeinde verbracht hatten, waren die Skywalkers und Solos zusammen mit ihren treuen Droiden zu einem massiven abgebrochenen Ast gezogen, wo vor mehreren Jahren eine Gedenkstunde für Chewbacca abgehalten worden war. Begleitet wurden sie von mehreren Wookiees, die schon beim ersten Mal teilgenommen hatten, darunter Chewies Vater Attichitcuk, seine Schwester mit dem rotbraunen Fell Kallabow, seine Witwe Mallatobuck und ihr Sohn Waroo sowie Ralrra, der Basic beherrschte, und Dewlannampia, Gorrlyn, Jowdrrl und Dryanta.


  Wie damals stieg Nebel von den oberen Ästen der riesenhaften Bäume auf, und ein kühler Wind brachte die Blätter und Kshyy-Ranken dazu, sich zu regen. Um den verstorbenen Chewbacca zu ehren, hatten Künstler ein Portrait von Chewie in den Stamm eines der Bäume geschnitzt, die den gefallenen Ast stützten. Han stand vor dem Abbild und sprach es direkt an, wie seinen ehemaligen Ersten Maat und engsten Freund.


  »Du kannst dich jetzt entspannen, mein Freund«, sagte er. »Es ist endlich vorbei. Wir haben einen guten Kampf gekämpft und gewonnen, und für mich warst du es, der dabei den Ton angab. Dein Opfer auf Sernpidal war symbolisch für den gesamten Krieg, in dem Millionen ihr Leben ließen, um Familie, Freunde, Personen, die sie nicht einmal kannten, Angehörige von Spezies, die sie nie zuvor gesehen hatten, und sogar Droiden zu retten. Danke dafür, Chewie, und dass du Anakin die Zeit gegeben hast, die er brauchte, um sein eigenes Schicksal zu erfüllen. Ich werde dich nie vergessen.«


  Tränen liefen ihm über die Wangen, und er wandte sich Luke zu, der etwas mitbrachte, das eine Abrissmannschaft nahe den Überresten der Zitadelle auf Coruscant gefunden hatte.


  Es war Anakins Lichtschwert, das Tahiri hatte fallen lassen, als sie Luke zum Falken trug. Han und Leia hatten nicht vorgehabt, das Lichtschwert bei Chewie zu lassen, bis der Falke auf Thiss gelandet war.


  Han sah den graubärtigen Ralrra an und wog den Griff. »Bist du sicher, dass sich der Ast nicht daran stören wird?«


  Der alte Ralrra schüttelte den Kopf. [Es ist in Ordnung] Han nahm das Lichtschwert in einen doppelhändigen Griff, wie man einen Stab tragen würde. Er aktivierte es, hob es über den Kopf und trieb die Klinge dann nach unten, beinahe senkrecht in den gefallenen Ast. Die Spitze der Klinge traf auf das Hartholz und begann sich durchzubrennen, gab einen üppigen, duftenden Rauch von sich. Und als sie sich tief genug gebrannt hatte, dass nur noch vier Zentimeter des Griffs daraus hervorragten, schaltete Han sie ab, sodass der Griff fest im Ast steckte.


  Luke trat vor. »Sollte sich je die Notwendigkeit ergeben, kann es wieder herausgezogen werden, von jemandem, der so mutig ist, wie du selbst es warst, Chewbacca.«


  Nacheinander kamen die anderen näher, um den Bereich mit Ranken und Blättern zu bedecken, dann kehrten alle nach Rwookrrorro zurück und verbrachten den Rest des Tages mit dem Festessen, das die Wookiees vorbereitet hatten. Als die Sonne unterging, war der Wind stärker geworden und die Windglockenspiele klimperten ohne Unterlass. Wie das Licht erstarb auch das Lachen, und Han bemerkte, dass Luke nachdenklich geworden war.


  »Alles in Ordnung?«, fragte Han.


  Luke lächelte ein wenig. »Ich denke nur, dass es mir wie gestern vorkommt, dass wir einen Platz suchten, an dem du und Leia Urlaub machen und Mara sich von der Krankheit erholen konnte, die Nom Anor ihr zugefügt hatte.«


  Han nickte. »Und der Tag, als du und ich uns in der Cantina auf Tatooine trafen.«


  Luke sah ihn an. »Du hast einen Sohn und deinen besten Freund verloren, und die Jedi sind um die Hälfte reduziert. Aber die Galaxis ist geeinter als seit Generationen. Die Jahre seit dem Ende des Bürgerkriegs scheinen eine unvermeidliche Übergangsperiode zu einer Gegenwart gewesen zu sein, die nicht mehr vor Unsicherheiten widerhallt.«


  »Es gibt viele Dinge, die ich vermutlich anders machen würde«, sagte Han, »aber ich beschwere mich nicht. Es kann ein neuer Start sein − immer vorausgesetzt, ich kann verhindern, dass deine Schwester sich in die Politik verstrickt.«


  »Und vorausgesetzt, ich kann dich von Abenteuern fernhalten«, warf Leia ein.


  Han zeigte in falscher Unschuld auf sich. »He, für Abenteuer hab ich keine Zeit. Ich muss ein Schiff neu aufbauen − so ziemlich von Grund auf.«


  »Der wievielte Wiederaufbau wird das sein?«, fragte Luke.


  Han grinste verschmitzt. »Ich habe aufgehört mitzuzählen.«


  »Wo wirst du das durchziehen?«, fragte Mara.


  »Wir haben uns Denon angesehen …«, setzte Leia an.


  »… aber das ist nichts für uns«, vollendete Han.


  »Corellia?«, fragte Luke.


  Han schüttelte den Kopf. »Nicht der Ort, der es einmal war.«


  »Han will in den Korporationssektor«, sagte Leia.


  »Wir haben schon viel zu viel Zeit seit unserem zwanzigsten Hochzeitsjubiläum verstreichen lassen, und ich kenne dort ein paar Planeten …« Er brach ab, schüttelte den Kopf und begann zu lächeln.


  Luke und Mara wechselten einen wissenden Blick. »Was würdet ihr davon halten, wenn Mara, Ben und ich mitkommen?«, sagte Luke. »Wir sollen uns mit Kam und den anderen auf Ossus treffen. Aber erst in ein paar Wochen.«


  »Ossus«, sagte Han. »Das liegt praktisch neben dem Korp-Sek. Also müsst ihr auf jeden Fall mitkommen.«


  [Wir versprechen, nicht in den Weg zu geraten], sagte jemand auf Shyriiwook.


  Han warf einen Blick nach rechts und sah, wie Waroo und Lowbacca näher kamen.


  [Jetzt, da der Krieg ein Ende hat], fuhr Chewies Sohn fort, [werden Lowie und ich die Lebensschuld meines Vaters dir gegenüber erfüllen] Han ließ den Unterkiefer fallen, und seine Augen wurden groß. »Aber wir gehen in Urlaub! Und es ist uns endlich gelungen, Cakhmaim und Meewalh zu überreden, selbst welchen zu nehmen.«


  Niemand sagte ein Wort, bis Leia in ein explosives Kichern ausbrach und dann immer lauter lachte, was Luke, Mara, Jacen, Jaina, Ben und die Wookiees schnell aufnahmen. Han versteifte sich und blickte mürrisch umher. Dann begann auch er zu lachen, warm und dauerhaft, bis Tränen über seine Wangen liefen und seine Seiten wehtaten.


  Und schließlich stieg ihr bittersüßes Lachen vom hölzernen Tisch auf, vorbei an den Laternen, Windglockenspielen und den dichten Ästen, stieg in die Kronen der höchsten Wroshyr-Bäume und glitt gewichtslos in den Zwielichthimmel, hoch, immer höher bis zu den Sternen, trotzte der Stille des Vakuums und verteilte sich, floss über Zeit und Raum, als wäre es sein Schicksal, auch noch in weit, weit entfernten Galaxien gehört zu werden.


  


  


  


  Star Wars:


  


  Das Erbe der Jedi-Ritter


  Round-Table-Gespräch


  Mit Shelly Shapiro, Leiterin des Lektorats, Del Rey Books, Sue Rostoni, Geschäftsführende Lektorin, Lucasfilm, Lucy Wilson, Verlagsdirektorin, Lucasfilm, James Luceno, Autor


  


  Del Rey: Herzlich willkommen! Lasst mich am besten mit Sue Rostoni und Lucy Wilson anfangen, die von Lucasfilm kommen. Könnt ihr unseren Lesern einen Überblick über eure Jobs und eure Arbeit bei der Publikation von Star Wars liefern?


  LW: Klar. Ich habe meine Laufbahn bei Lucasfilm schon vor langer Zeit begonnen, im Jahr 1974. Ob ihr es glaubt oder nicht, einer meiner ersten Jobs bestand darin, das ursprüngliche Star-Wars-Manuskript, also George Lucas handgeschriebene Seiten, mit der Schreibmaschine abzutippen! Obwohl ich einen Abschluss in Englischer Literatur an der USCD gemacht hatte, hatte ich anschließend als Buchhalterin in der Maschinenhalle des Scripps Institute of Oceanography in La Jolla gearbeitet, also verfügte ich über keinerlei berufliche Verlagserfahrung. Bei Lucasfilm habe ich mich über die Jahre durch die unterschiedlichen Abteilungen der Finanzierung nach oben gearbeitet. Schließlich begann ich mit dem damaligen Verlagsdirektor an der Buchfassung zu dem Film Willow zu arbeiten, im Jahr 1988. 1989 handelte ich den ersten Deal mit Bantam Books aus, das damals eine Star-Wars-Buchreihe mit drei Hardcoverromanen von Timothy Zahn startete. Bis 1990 hatte ich mich von der Finanzabteilung zu einer Vollzeittätigkeit bei der neuen Verlagsabteilung hochgearbeitet.


  SR: Verglichen mit Lucy bin ich relativ neu, ich bin erst seit Herbst 1990 bei Lucas Licensing beschäftigt, als Heir to the Empire veröffentlicht wurde. Ich begann als Lucys Assistentin, die damals Direktorin für Finanzen und Veröffentlichungen war, bis ich 2001 zur Geschäftsführenden Lektorin befördert wurde, was heute meine Position ist.


  Ich habe mit Tom Dupree und Pat LoBrutto, den Lektoren bei Bantam, an den Star-Wars-Büchern von Bantam gearbeitet, und darüber hinaus die Berkeley-Reihe von Young-Jedi-Knight-Romanen und Bantam Doubleday Dells Galaxy-of-Fear-Reihe betreut, ebenso wie viele Non-Fiction-Titel, darunter die Star Wars Encyclopedia. In den ersten paar Jahren waren es nur Lucy und ich, die das gesamte Programm machten.


  Jetzt stehe ich als Quelle und eine Art Podium den anderen beiden Lucas-Licensing-Lektoren Michelle Vukovich und Jonathan Rinzler zur Verfügung. Ich bin auch für die Star-Wars-Romane von Del Rey verantwortlich, und in der letzten Zeit für die Dark-Horse-Comics (mit Ausnahme der Tales). Ich bespreche, kommentiere und muss jedem Element der Romanpublikationen zustimmen, von den Entwürfen über das Cover und Manuskript bis zur fertigen Ausgabe.


  DR: Jetzt zum Autor Jim Luceno. Wie ist deine Arbeit mit Star Wars verlaufen, und wie wurdest du in die Reihe »Erbe der Jedi-Ritter« eingebunden?


  JL: Ich war Ende zwanzig, als Star Wars: A New Hope erschien. Ich ging mit meinem damaligen besten Freund, dem inzwischen verstorbenen Brian Daley, zu einer Matineeaufführung in New Jersey. Er hatte gerade seinen ersten Science-Fiction-Roman verkauft und würde dann eine Trilogie von Han-Solo-Geschichten und Radiofassungen der klassischen Romane schreiben. Der Film machte großen Eindruck auf uns beide und wurde zu einer Art Leitmotiv unserer dauerhaften Freundschaft und diverser Zusammenarbeiten. Bevor die Star-Wars-Lizenz an Bantam ging, gab es eine Zeit, in der es so aussah, als konnten auch Brian und ich an dem neuen Material des ein bisschen in die Gänge gekommenen Franchise mitarbeiten. Brian wurde gebeten, einen Roman zu entwerfen, und ich arbeitete an einem Non-Fiction-Buch, das sich The way of the Force nannte. Aber diese Projekte waren vom Tisch, als Ballantine die Lizenz kündigte, die es mit Lucasfilm hatte. Dennoch, ich habe viele von den frühen Bantam-Titeln von Tim Zahn, Kevin Andersen, Kathy Tyers und anderen gelesen und genossen. Als die Lizenz wieder bei Ballantine war und Shelly Shapiro fragte, ob ich an einer Arbeit an EJR interessiert sei, las ich als Erstes die gesamte Bantam-Reihe, zusätzlich zu den Comics und Quellenbüchern.


  DR: Und jetzt kommt Shelly Shapiro, die zuständige Herausgeberin des Erbe-Projekts bei Del Rey. Shelly, welche Rolle hast du bei dem Projekt gespielt, und wie haben Del Rey und Lucasfilm zusammengearbeitet?


  SS: Ich war von Anfang an in EJR involviert. Als ich damals an Bord kam − als Ballantine zum ersten Mal die Star-Wars-Lizenz bekam −, sprach ich mit Lucy über die Idee einer großen fortlaufenden Saga. Das entwickelte sich schließlich zu einer riesigen Besprechung mit den Lizenzleuten bei Lucasfilm draußen auf der Skywalker-Ranch, die auch ein paar Autoren einschloss, den Star-Wars-Veteranen Mike Stackpole zum Beispiel und den Neuling Jim Luceno. Und die Jungs von Dark Horse Comics. Von diesem Punkt an wurde ich zur Verbindungsfrau zwischen den Autoren und Lucasfilm − alles, was sie taten, wurde durch mich gefiltert, und ich versuchte, ihre Arbeit in eine möglichst gute Form zu bringen, bevor ich sie an Sue zur Zustimmung weitergab. Bei der gesamten Reihe habe ich weiter Brainstorming mit den Autoren durchgeführt und mit Lucy und Sue darüber debattiert, wie die Autoren die Geschichte vorwärts brachten. Sue und ich wurden ein wirklich gutes Team, unterstützten einander, gaben einander Rückendeckung − und stritten uns auch hin und wieder über kreative Themen und ansonsten arbeitete ich einfach daran, dass es diese Bücher gibt.


  DR: Wer ist für was verantwortlich?


  SS: Im Allgemeinen würde ich sagen, dass ich dafür verantwortlich bin, dass die Bücher vor allem als Romane funktionieren − ich sorge dafür, dass sie eine gute Geschichte erzählen, ein gutes Tempo haben und gut geschrieben und lektoriert sind, während Sue vor allem dafür verantwortlich ist, dass die Bücher als integraler Teil des Expanded Universe von Star Wars funktionieren, sowohl, was die Kontinuität angeht, als auch, dass sie sich einfach wie Star Wars anfühlen. Tatsächlich überschneidet sich unsere Arbeit oft, wir arbeiten eng zusammen und sorgen dafür, dass die Bücher auf allen Ebenen gut laufen.


  SR: Genau. Mein Input dreht sich für gewöhnlich um Kontinuitätsfragen, Charaktere, Elemente der Geschichte, was funktionieren wird und was nicht.


  DR: Also war der Gedanke an eine große Saga aus vielen Buchern von Anfang an da?


  LW: Ich hatte die Idee, eine Folgeserie verwandter Star-Wars-Bücher der ursprünglichen Star-Wars-Bücher von Bantam zu machen. Die Bantam-Bücher waren sehr deutlich davon geprägt, was ein Autor schaffen wollte, und sie existierten entweder einzeln oder als Trilogien. Schon sehr bald waren wir übereingekommen, dass es wichtig war, die Star-Wars-Kontinuität zu erhalten, wenn die Leute glauben wollten, dass das Star-Wars-Universum und seine Geschichte echt waren. Das bedeutete, dass alle Ereignisse und Charaktere, die ein Autor schuf (Comics, Romane, Rollenspiele und so weiter) sofort historisch wurden und man ihnen in einem früher spielenden Buch, in einer Geschichte oder einem Comic nicht mehr widersprechen konnte. Aber das Universum wurde immer komplizierter, und es wurde klar, dass wir die Geschichten besser kontrollieren mussten, um diese Beständigkeit zu erhalten. Wir wussten auch, dass unsere Leser mehr Fortsetzungsgeschichten wollten. Also schlossen wir, als wir 1997 die Lizenz mit Ballantine Books verhandelten, die Rechte ein, ein neu entwickeltes Fiction-Programm auszuwählen, sodass eine fortlaufende Geschichte entstehen würde. Ursprünglich planten wir dreißig Titel, aber wir wussten nicht so recht, ob wir wirklich eine Geschichte über so viele Titel hinweg am Leben erhalten konnten, und hatten außerdem das Bedürfnis, neue Storys innerhalb der ursprünglichen Trilogie zu wählen, was schließlich zu einer Anpassung führte, die die Erben-Reihe auf neunzehn Bücher reduzierte.


  DR: Welche Rolle hast du bei alldem gespielt, Jim?


  JL: Meine ursprüngliche Rolle bestand darin, bei den Grundlagen der Serie zu helfen. Ich nahm an der ursprünglichen Konferenz auf der Skywalker-Ranch im Marz 1998 teil, und dann war eine Folgekonferenz im Marz der Feinabstimmung von Ideen verpflichtet, die diskutiert worden waren. Shelly hatte bereits ein Basispapier für das Projekt verfasst, und in den nächsten paar Wochen arbeitete ich eng mit ihr und der Del-Rey-Lektorin Kathleen OShea zusammen, um zu einem Storybogen über fünf Jahre zu kommen, zusammen mit einzelnen Geschichten für die einzelnen Hauptcharaktere, die schließlich in einer Autorenbibel zusammengefasst würden. Ich musste mich also um Inhalt und Kontinuität kümmern, neue Namen für neue Charaktere schaffen und schließlich eine Gesellschaftsstruktur für die Yuuzhan Vong entwickeln.


  Meine Entwürfe und Vorschläge gingen direkt an Shelly, die sie, wenn notwendig, bearbeitete und an Sue und Lucy weiterleitete, deren Anmerkungen dann zu zahlreichen Korrekturen führten.


  Man bat mich auch, einen Roman zu der Reihe beizusteuern, aber in letzter Minute wurden zwei daraus, als feststand, dass Michael Stackpoles geplante Trilogie zu zwei Romanen zusammengefasst wurde. Während das Projekt sich entwickelte, arbeitete ich mit Dan Wallace und dem Künstler Christopher Barbieri zusammen, um die Star-Wars-Galaxis und den Invasionskorridor der Yuuzhan Vong zu erarbeiten, und außerdem las ich weiter und kommentierte Buchentwürfe und Manuskripte. Nach vielen Diskussionen mit Shelly, Sue, Lucy, Greg Keyes, Greg Bear, Sean Williams und Shane Dix begann ich schließlich die Arbeit am letzten Band der Reihe The Unifying Force im Mai 2002.


  DR: Shelly, du hast erwähnt, dass auch Leute von Dark Horse Comics an der ursprünglichen Besprechung teilnahmen. Was hatten sie damit zu tun?


  SS: Sie hatten eine Figur, von der wir glaubten, dass Bob Salvatore sie vielleicht für den Bösen in Vector Prime verwenden konnte.


  SR: Ja, Nom Anor. Das ursprüngliche Konzept für Nom Anor stammt aus der Crimson-Empire-II-Comicserie von Dark Horse.


  LW: Bei dieser Besprechung haben wir die wichtigsten Punkte für ein Fünf-Jahres-Programm erstellt, das von 1999 bis 2003 erscheinen sollte und in dem sich die großen Ereignisse in fünf Hardcovers abspielen; das Material, das in die Taschenbücher gehen sollte, würde erst später entwickelt werden. Und auf dieser Konferenz kamen wir auch zum ersten Mal zu der Übereinkunft, dass eine beliebte Star-Wars-Figur sterben sollte − immerhin ging es um eine Invasion von Fremden und einen galaktischen Krieg, und wir wollten, dass die Leute spüren, dass ein solcher Krieg Folgen hat. Sobald wir über den allgemeinen Plot zur Übereinstimmung gekommen waren, ist Dark Horse aufgefallen, dass sie in ihren Crimson-Empire-Comics einen neuen Charakter gefunden hatten, der als einer von der eindringenden Spezies dienen konnte, also begannen wir mit dem Charakter von Nom Anor als einem frühen Konzept, aus dem schließlich die Yuuzhan Vong wurden.


  DR: Wie wurde die innere Kontinuität gewahrt − nicht nur innerhalb von EJR, sondern durch die gesamte Geschichte von Star Wars? Wer war dafür verantwortlich?


  SR: In einem gewissen Sinn waren wir das alle. Leland Chee arbeitet hier bei Lucasfilm an unserem »Holocron«, einer Archivdatenbank mit einer riesigen Anzahl von Einträgen. Wenn erste Entwürfe und schließlich Manuskripte eingereicht werden, gibt Leland neue Daten in das Holocron ein, die dann durch CD-ROM auch anderen Autoren und Lektoren zugänglich werden. Am Anfang schrieb er eine Erbe-der-Jedi-Ritter-Bibel für die Autoren, um ihnen ein Gefühl dafür zu geben, was in den Hardcovers passiert, und wir schlossen auch Zusammenfassungen vorhergehender Erbe-Bücher ein. Aber nach dem ersten Jahr oder so wurde die Bibel zu unhandlich, um aufrechterhalten zu werden, und seitdem wurde das Holocron selbst zur Hauptquelle für Einzelheiten. Leland ist unersetzlich, denn er hat Darstellungen der Regierung, Zeitlinien und viele Listen mit Charakteren entwickelt, mit Fahrzeugen, Orten und so weiter. Leland ist derjenige, an den man sich wendet, wann immer spezielle Fragen auftauchen.


  LW: Als wir zuerst mit der Veröffentlichung von Star Wars anfingen, bestand die ursprüngliche Lektoratsgruppe aus mir, Sue Rostoni und später noch Allan Kausch, der ursprünglich als Kontinuitätsberater eingestellt worden war. Howard Roffman, der President von Lucas Licensing, beteiligte sich ebenfalls kreativ, und wir schickten eine Reihe von Frage-und-Antwort-Memos an George Lucas, in denen wir um Anleitung für ein paar wichtige Ideen und Plots baten. Um weiterhin für Kontinuität zu sorgen, arbeiteten die Lektoren von Lucasfilm und die Lektoren bei unseren lizenzierten Verlagen ohne Anstrengungen zusammen − vor allem darauf basierend, wer das beste Gedächtnis hatte. Auch unsere Rollenspiel-Lizenzen waren bereits zu diesem frühen Zeitpunkt von hoher Wichtigkeit, da sie für gewöhnlich das detaillierteste Material hergeben. Das früheste System der Kontinuitätskontrolle bestand darin, eine Frage aufzuwerfen (per Telefon oder indem man von Raum zu Raum schrie), in der Hoffnung, dass sich jemand erinnerte und die Antwort wusste. Als das Star-Wars-Universum komplizierter und komplizierter wurde, wurde mir klar, dass wir eine Vollzeitkraft dafür brauchten, und Leland wurde im Februar 2000 zu diesem Zweck an Bord gebracht.


  SS: Vor Leland und dem Holocron habe ich mich auf Jim verlassen (und tue das immer noch!), der ursprünglich an Bord kam, um bei der Erbe-Bibel zu helfen, und sich rasch zu einer Autorität in Sachen Kontinuität entwickelte.


  JL: Ich würde ja gern alles Lob für mich einheimsen, aber ich habe mich sehr auf Stephen J. Sansweets vor Kurzem veröffentliche Star Wars Encyclopedia verlassen, auf Dan Wallaces, Bill Smiths und Bill Slavicseks Anleitungsbücher sowie auf Unmengen von Fan-Kompendien und -Glossaren. Und selbstverständlich auf das Holocron, sobald es erhältlich war.


  Zuerst sollten die Erbe-Bande jedoch nicht einmal besonders viel Bantam-Kontinuität enthalten. Wir wollten eine neue Generation von Expanded-Universe-Lesern nicht vor den Kopf stoßen. Das galt sicher für Bob Salvatores Vector Prime, und in gewissem Maß auch für Michael Stackpoles zweiteiligen Roman. Aber als ich an Agents of Chaos las, erhielt Del Rey E-Mails und Briefe von Fans, die uns anflehten, nicht aus der Bantam-Kontinuität auszusteigen. Die Hardcore-Leserschaft wollte eine Geschichte − und wir taten unser Bestes, ihnen genau das zu geben. Wenn man die Unmenge an Hintergrundmaterial betrachtet, ist heutzutage das Schreiben eines Star-Wars-Romans beinahe, als schriebe man einen historischen Roman!


  DR: Ich habe gehört, dass der Name Yuuzhan Vong von einer Restaurant-Speisekarte bei einem frühen Lektoratsgespräch stammt. Stimmt das?


  LW: Ja. Yuuzhan Vong wurde, wie so viele hervorragende Ideen der Geschichte, beim Essen geboren.


  SS: Lucy und ein paar andere wunderbare Del-Rey-Leute waren zusammen in einem französischen Thai-Restaurant hier in New York City, das Vong heißt. Ich schlug Vong für die außergalaktischen Eindringlinge vor. Aber wir wollten noch mehr als nur ein Wort und betrachteten die Speisekarte. Ich sah eine Liste von Tees, bei denen auch die »Yunan-Region« erwähnt wurde. Wir spielten mit Ideen und entdeckten die Yunan Vong. Dann fügten wir ein zweites »n« hinzu und machten die Yunnan Vong draus. Aber eine Woche später kamen wir zu dem Schluss, dass es sich weniger asiatisch und dazu fremder anhören sollte, also veränderten wir es zu Yazzan Vong, dann zu Yuzhan Vong und entschieden uns schließlich für Yuuzhan Vong.


  DR: Welche Rolle hat George Lucas bei der Planung der Reihe gespielt?


  LW: George Lucas hat mit allen Spin-off-Veröffentlichungen von Star Wars zu tun, aber nur mit den großen Entwürfen und Inhaltslinien. Der ursprüngliche Fünf-Jahres-Plan und frühe Gedanken, wer sterben könnte, wurden ihm in einem Memo geschickt und dann am Telefon besprochen.


  SS: Ich würde seine Rolle als eingeschränkt, aber wichtig bezeichnen. Er ist derjenige, der sagte, die außergalaktischen Eindringlinge dürften keine Machtbenutzer der Dunklen Seite sein und dass wir Luke nicht umbringen dürften und Anakin statt Jacen sterben lassen müssten (ursprünglich hatten wir es andersrum geplant). Darüber hinaus hat er hin und wieder ein paar grundlegende Fragen beantwortet, aber eher selten. Er überlasst die Bücher überwiegend seinen Lizenzleuten und verlässt sich darauf, dass sie es richtig machen.


  JL: George saß ein paarmal auf der Skywalker-Ranch beinahe in meiner Reichweite, aber ich konnte nie mit ihm sprechen. Er spielte jedoch eine wichtige Rolle beim Entwurf der Erbe-Reihe, indem er ausführlich über die frühe Version des fünfjährigen Storybogens sprach, wie Lucy und Shelly hier schon sagten. Sein Einspruch gegen Anakin Solo als Haupthelden der Reihe entstand vielleicht aus der Möglichkeit einer Verwechslung mit dem Anakin Skywalker der Prequel-Trilogie der Filme. Es gab einfach zu viele Anakins. Und ich erinnere mich genau, dass George sich zu Wort meldete, als wir Onimi einmal als »zwergenhaft« beschrieben.


  Als wir sein Feedback erhielten, standen wir plötzlich der Notwendigkeit gegenüber, eine neue Art Feind schaffen zu müssen und diesen Feind dennoch ein wenig von den Dutzenden zu unterscheiden, die bereits von den diversen Autoren der Bantam-Bücher entwickelt worden waren. Und noch schlimmer, man nahm uns den einzigen Charakter aus der Bantam-Reihe, der im Idealfall den Jedi-Mantel von Luke übernommen hatte. Dennoch, Shelly und ich hatten viel, an dem wir arbeiten konnten, und wir umrissen viele Charaktere, die später in der Reihe sehr wichtig wurden.


  DR: Wie die ursprüngliche Filmtrilogie folgt die Erbe-Geschichte sowohl als Ganzes wie in den einzelnen Büchern Joseph Campbells Idee des Mythos der Heldenreise. Ist das auf Lucas Einfluss zurückzuführen?


  SS: Nicht in dem Sinn, dass er uns angewiesen hatte, es zu verwenden. Ich denke nicht einmal, dass er es weiß! Aber wenn er wollte, dass wir die Heldenreise als Vorlage benutzen, dann wohl deshalb, dass es für Star Wars so grundlegend ist, was George mit dem Mythos getan hat.


  JL: Wir hatten viele Gespräche über Archetypen und mythische Themen, überwiegend weil Lucy das wollte, die oft eine Tafel mit zur Konferenz brachte und Details der Charakterstrukturen entwickelte.


  LW: Um die beste Geschichte erzählen zu können, holten wir uns Ideen aus einer Unzahl von Quellen, um Themen zu erweitern, die dann in neue Star-Wars -Romane eingewoben werden können. In unseren großen Kreativbesprechungen arbeiten wir mit Verlegern, Lektoren und unseren Autoren, um starke Geschichten mit vielen Ebenen zu entwickeln, darunter das dramaturgische Tempo (Anfang, Höhepunkt, Lösung), Themen (unter anderem wurden sowohl mythologische als auch biblische Themen vorgeschlagen) und individuelle Charakterentwicklungen. Es liegt in der Verbindung dieser Elemente, dass die Geschichte in die Struktur passt, die die Leute mit Star Wars assoziieren. Es ist nicht George Lucas Entscheidung, die uns dazu verpflichtet − eher haben wir durch die Beobachtung seiner Techniken gelernt und dann den gleichen Entwicklungsprozess in der Beschäftigung mit unseren Buchautoren und Lektoren benutzt.


  SR: Einer der Vorteile, Campbells Vorlage zu benutzen, besteht darin, dass sie uns allen sehr vertraut ist, wenn auch vielleicht nur unbewusst. Wir alle werden auf Weisen herausgefordert, die den Helden oder den Schurken in uns hervorbringen. Wir müssen alle Entscheidungen treffen und sind für diese Entscheidungen und deren Folgen verantwortlich. Manchmal werden wir in eine Situation geworfen, von der wir nie dachten, dass wir mit ihr umgehen müssen, und das Ergebnis ist nicht einmal wichtig − das Wichtige ist der Weg selbst.


  Wir haben den Weg des Helden in den ersten Kreativbesprechungen ausführlich diskutiert. Nachdem wir unser Feedback von George erhielten, beschlossen wir, Jacen zum »Helden« zu machen, zu dem Charakter, der die dramatischsten Veränderungen durchleben würde − in vielerlei Hinsicht ist die Erbe-Reihe tatsächlich die seine. Bei diesen Besprechungen hielten wir die Charakterzüge jeder Hauptfigur fest und wie sich diese Fäden mit Jacen verbinden würden, um ihn zunächst als unentschlossenen jungen Mann zu zeigen, der zu einem starken und selbstsicheren Jedi heranwächst. Wir haben über Vergere gesprochen und über die Rolle, die sie spielen könnte. Wir haben auch die Reise anderer Figuren abgesteckt, wie Han auf Chewies Tod reagieren würde, seine Schuldzuweisungen an Anakin, und wie sich dies auf die ganze Familie auswirkt. Wir diskutierten darüber, dass Anakin der Stärkere der Geschwister war und wie sein Tod sich auswirken würde, denn immerhin war er als Lukes Nachfolger die offensichtliche Wahl.


  SS: Eine Vorlage wie die von Campbell kann ein sehr interessanter Bezug für einen Autor sein, eine Mahnung daran, die Geschichte aufregend zu halten, mit einer kontinuierlichen Entwicklung. Aber ich rate Autoren nicht, sie als festes Rahmenwerk zu nutzen. Ihr sklavisch zu folgen würde wahrscheinlich nur zu einer steifen, nicht lebensechten Story führen. Geschichten müssen wachsen und sich organisch in die Elemente der vorherigen Entwicklung einfügen. Wenn das Treffen mit dem Mentor zum Beispiel tatsächlich schon vor dem Ruf zum Abenteuer stattfinden soll, dann ist das besser, als die Geschichte einer Vorlage anpassen zu wollen, zu der sie nicht passen will. Zum Glück erlaubt das Modell von der Heldenreise viel Flexibilitat und ist eine hervorragende Erinnerung daran, dass sich Geschichten nach oben und unten, nach vorn und hinten entwickeln, dass sie ständig Höhepunkte und Krisen haben. Wenn ich auch sagen muss, dass sich dieser Aspekt der Gesamtstory nicht ganz so gut entwickelt hat, wie es mir recht gewesen wäre − wahrscheinlich wegen der Notwendigkeit, mehrere Autoren einzusetzen. Individuelle Bücher wie das von Matt Stover haben das besser umgesetzt, aber ich hätte gern die mythische Dimension der Geschichte, die Reise des Helden, ein bisschen mehr, ich weiß es nicht, zusammenhängender in der Gesamtgeschichte gesehen. Auf der größeren Ebene.


  JL: Ich war nie zuvor in ein Projekt involviert, in dem der Grundlage so viel Aufmerksamkeit geschenkt wurde. Ich bin mir einer Vorlage bewusst, wenn ich einen Roman schreibe, aber für gewöhnlich verlasse ich mich darauf, dass mein Unterbewusstsein Archetypen produziert, und die meiste Zeit erkenne ich dabei die mythischen Elemente, die »heroischen« Elemente überhaupt nicht, bis ich das Ende eines Buches erreiche und es objektiv betrachten kann.


  Star Wars ist eine einzigartige Mischung aus Abenteuerroman und Schund, aber was auf dem Schirm funktioniert, muss auf der gedruckten Seite noch längst nicht funktionieren − vor allem, wenn man eine Reihe von etwa zwanzig Büchern entwickelt, und man fühlt sich verpflichtet, nicht nur in jedes Buch Elemente der Grundlage einzufügen, sondern auch in die Serie insgesamt. Lord of the Rings hat damit Erfolg, und Harry Potter ebenfalls, wenn auch in geringerem Ausmaß. Aber in der Erbe-Reihe fehlte es uns an Idealen Archetypen, und die traditionellen Charaktere − Luke, Han, Lando, Leia − hatten auf eine sehr wirkliche Weise ihre Reisen bereits vollzogen. Man muss allerdings sagen, dass die Autoren Elaine Cunningham, Matt Stover, Aaron Allston und Walter Jan Williams dennoch mythische Elemente hervorragend einsetzten.


  DR: Der wahrscheinlich kontroverseste Augenblick der Erbe-Serie war der Tod − einige Fans würden von Mord sprechen − von Chewbacca. Wie seid ihr zu dieser Entscheidung gekommen?


  LW: In den Star-Wars-Romanen von Bantam stirbt keine der bereits existierenden Star-Wars-Figuren. Es war unsere Politik, dass kein Autor irgendwen töten konnte, der in einem Skript von George auftauchte. Aber wir wussten, wenn jemand einen intergalaktischen Krieg ernst nehmen und erkennen sollte, dass die Erbe-Reihe nicht nur die übliche Star-Wars-Fiction war, würde jemand sterben müssen, der zählte. Darüber waren wir uns einig. Wer umkam, war jedoch Gegenstand vieler Debatten. Als Erstes dachten wir, dass der Tod von Luke Skywalker den größten Eindruck hinterlassen würde. Aber George Lucas fand das falsch. Ich denke, es war Randy Stradley von Dark Horse, der sagte: »Bringt den Familienhund um − Chewbacca!« Durch unsere eigene emotionale Reaktion auf diesen Vorschlag (es machte uns unglücklich, nur daran zu denken) wussten wir, dass Chewies Tod tatsächlich die größte Reaktion bei den Lesern hervorrufen wurde.


  SR: Im Lauf der Zeit hatte ich mehr als genug Probleme mit der Entscheidung! Ich dachte schließlich, dass Chewies Tod etwas wirklich, wirklich Schlechtes war. Ich erinnere mich, dass ich um ihn trauerte, bevor Bob Salvatore auch nur den ersten Entwurf ablieferte. Ich konnte nicht glauben, dass wir Chewie wirklich umbringen. Er war wunderbar. Wie der Familienhund, den jeder gern hat. Und wir würden den Hund umbringen! Ich erinnere mich, dass der Sohn meines Partners sagte, das Schlimmste, was wir je getan haben, habe darin bestanden, ihm das Buch Old Yeller zu geben. Wie konnten wir das tun? Wir ließen zu, dass er sich in diesen Hund verliebte, und dann musste er zusehen, wie er umgebracht wurde! Und nun würden wir das Gleiche mit Chewie tun! Also hatte ich zu Anfang wirklich ein eher schlechtes Gefühl.


  SS: Wir erhielten keine Erlaubnis von George, Chewie im Besonderen umzubringen. Chewie war einfach eine der Personen, von denen George nicht sagte, dass wir ihn nicht umbringen können. Aber ich denke, wir haben die beste Wahl getroffen. Nicht, weil er kein beliebter Charakter war, und nur zum Teil, weil er sich kaum in den Büchern zu verändern schien. Überwiegend lag es daran, dass sein Tod sich stark auf jede weitere Hauptfigur auswirken und deshalb als großer emotionaler Katalysator dienen würde. Und das tat er schließlich auch.


  JL: Das stimmt Wir wollten die Hauptfigur in unendliche Verwirrung stürzen − es würde eine neue spirituelle Reise geben, in der es vor Abgründen, Dämonen, dunklen Seelennächten und Wiedergeburten nur so wimmelt.


  DR: Wart ihr verblüfft über die Reaktion der Fans auf Chewies Tod? Es gab ja sogar Todesdrohungen gegen Bob Salvatore, den Autor von Vector Prime!


  SR: Ich sprach oft mit Bob zu dieser Zeit. Sein Bruder war gerade gestorben, und Bob war an seinem Bett gewesen. Von den Fans Todesdrohungen zu bekommen, hat Bob und alle hier sehr aufgeregt. Es brachte mich nicht dazu, mir zu wünschen, wir hätten es nicht getan − Bob hat die Szene geschrieben, und das mit großer Sorgfalt und Einsicht. Aber es war ein solcher Schock, dass die Leser ihren Emotionen freien Lauf ließen! Wenn man genauer darüber nachdenkt, zeigt es jedoch die große Kraft von Star Wars und des Verlagsprogramms, dass unsere Leser so viel in die Charaktere investieren.


  LW: Als Chewie starb, merkten die Leute auf und stellten fest, dass die Erbe-Reihe anders sein würde als die früheren Romane und dass die Star-Wars-Galaxis nicht unbedingt mehr so sicher war. Aber ich hatte immer ein schlechtes Gefühl, dass Bob den Hauptteil der Kritik abbekam.


  SS: Ich wusste, dass die Leute traurig und schockiert sein würden, aber diesen Zorn hätte ich nicht erwartet. Bob war sehr erschrocken darüber, dass der Zorn auf ihn gerichtet war, und mir war wirklich elend zumute. Ich machte mir allerdings keine Sorgen, dass wir einen Fehler gemacht hatten. Ich hielt Chewies Tod für einen heldenhaften und unglaublich bewegenden Tod − genau, was die Erbe-Reihe als gefühlsmäßigen Katalysator brauchte.


  JL: Ich hatte schon bei der Adaption von Robotech etwas Ähnliches durchgemacht, also erwartete ich den Sturm bereits. Bob, der eher spät zum Team kam, erwartete das Gleiche. Dennoch, er war schrecklich verletzt von der Kritik durch die Fans, und es ist bis auf den heutigen Tag etwas, worüber wir sprechen. Einige Leser machen den Fehler, anzunehmen, Bob habe Chewbacca im Alleingang umgebracht, wenn er doch tatsächlich angewiesen wurde, Chewbacca zu töten. Es gab eine Art von Mordauftrag gegen Chewie! Also sollten die Kritik und die Drohungen bei Del Rey Books ankommen, oder beim Erbe-Team selbst. Hm, vielleicht hätte ich das lieber nicht sagen sollen.


  DR: Wenn wir ein Stück weitergehen, wie reagiert ihr auf die Fans, die sich beschweren, weil sie in Star Wars eine Art Flucht vor der Realitat suchen?


  JL: Ich denke, dabei handelt es sich durchaus um berechtigte Kritik. Aber Tatsache ist, dass die Bantam-Bücher die gleichen Charaktere durch so viel Verrat, durch Entführungen und David-gegen-Goliath-Schläge gegen Superwaffen brachten, dass uns überhaupt keine andere Möglichkeit blieb. Aus diesem Grund fühlten wir uns gezwungen, die Sache vollkommen umzukrempeln, indem wir Lukes Fähigkeit, die Macht zu benutzen, unterminierten, indem wir die jüngeren Charaktere an jeder Wendung prüften und Chewbacca und Anakin sterben ließen, was Han und Leia kurzfristig einander entfremdete und mit Trauer erfüllte; selbst für 3PO und R2 war dies Anlass zu Trauer und Sorge.


  Was mich tatsächlich überrascht hat, war, wie oft wir kritisiert wurden, weil Han sich nach Chewbaccas Tod zurückzog. Von Anfang an war die Erbe-Reihe dunkler und »erwachsener« gedacht, aber vielleicht hat das unsere Figuren manchmal zu realistisch wirken lassen − etwas, das über die Sensibilität der Filme hinausgeht.


  SR: Nun, wir wollten, dass die Erbe-Reihe sich mehr nach Realität anfühlt, dass sie Konflikte und Emotionen hat. Indem wir das Universum durcheinanderrüttelten, waren wir der Ansicht, den Geschichten eine emotionale Tiefe geben zu können, die bis dahin nicht da gewesen war, und wir vertrauten darauf, dass unsere Arbeit der Herausforderung genügte.


  LW: Wieder kehren wir zu der ursprünglichen Geschichte zurück, die George Lucas in den Filmen erzählt. Gutes wie Schlechtes passiert im Star-Wars-Universum ganz wie in unserer eigenen Welt. Da wir einige der Bücher auf die gleichen Elemente stützen wollten, die George Lucas bei den Filmen benutzt, wollten wir nicht immer auf Nummer sicher gehen und einfach eine unterhaltsame Flucht in den Roman liefern. Hätten wir das getan, dann glaube ich nicht, dass der Roman die gleiche emotionale Reaktion bei den Lesern hervorrufen würde. Wir schießen die Grenzen der Star-Wars-Geschichten immer weiter hinaus, um uns nicht zu wiederholen oder in ein Schema zu verfallen.


  SS: Die Verkäufe der Star-Wars-Bücher bei Bantam waren erheblich zurückgegangen, die Bücher landeten nicht mehr auf den Bestsellerlisten wie früher: Die Leser verloren eindeutig das Interesse. Eine Beschwerde, die ständig wiederkehrte, bezog sich darauf, dass es immer wieder das Gleiche war: Jemand wird entführt, oder eine Situation wird gerettet, indem die Superwaffe des Monats eingesetzt wird. Nichts ist mehr unvorhersehbar. Es gab Beschwerden, dass sich Leia nur noch als Diplomatin beschäftigte, dass Han nichts weiter als ein Hausmann geworden war und Chewie eine Kinderfrau; dass Luke so allmächtig war, dass die Autoren Schwierigkeiten hatten, Wege zu finden, ihn zu schwächen, damit ein Kampf interessant sein konnte. Wie auch immer, wir haben versucht, diese Sorgen anzusprechen. Der Tod eines Charakters, der den anderen Figuren nahestand, war eine hervorragende Weise, um Letzteren einen natürlichen und glaubwürdigen Grund zu geben, ihr Leben und ihre Rolle in Frage zu stellen − um die Charaktere, die wir alle kennen, zu verändern und sie (wie wir hofften) wieder zu denen zu machen, die wir aus den Filmen kannten und liebten. Es gab uns auch die Chance, die Charaktere der Solo-Kinder wachsen zu lassen, die viele der erwachsenen Fans anscheinend nicht leiden konnten.


  Ich verstehe die Beschwerde, dass jemand Flucht und nicht Realität will. Aber ich glaube nicht, dass ein im Mittelpunkt stehender Tod − na gut, zwei − ein Holzhammer der Wirklichkeit in einem ansonsten unterhaltsamen Universum ist. Dass die Emotionen herausgefordert werden, gehört meiner Ansicht nach zu guter Unterhaltung. Als George einen Film machte, der damit endete, dass Han in Karbonid eingefroren wird, wer wusste schon, was aus diesem Charakter wird? Wir warteten alle angespannt und wirklich besorgt. Und es gefiel uns bestens.


  Ich bedauere die Gnadenlosigkeit des Krieges gegen die Yuuzhan Vong − und ein paar der finstereren Aspekte ihrer Kultur. Ich hätte es vorgezogen, sie Machtbenutzer der Dunklen Seite sein zu lassen, das hätte ihre Dunkelheit im Bereich von Magie und Geheimnis gehalten, was vermutlich dazu beigetragen hätte, sie weniger »dunkel« erscheinen zu lassen. Was den Krieg angeht … Nun, wir hatten, als wir diese Reihe begannen, nicht gewusst, was am 11. September geschehen würde oder dass wir im Irak in den Krieg ziehen würden. Wenn wir gewusst hätten, dass das wirkliche Leben eine solch finstere Wendung nimmt, hätten wir vielleicht unsere Geschichten anders geplant. Ich kann es nicht sagen.


  DR: Sprechen wir über den Tod von Anakin. Warum Anakin und nicht eins der anderen Solo-Kinder? Was war die Reaktion des Autors Troy Denning auf die zornigen Antworten der Fans?


  JL: Anakin war unsere erste Wahl für den Helden der Saga, nicht Jacen. Als George uns diese Idee versagte, waren wir gezwungen, alles sehr schnell neu zu durchdenken, und das erste Buch der Serie war bereits in Arbeit. Aus dem gleichen Grund beschlossen wir für viele Charaktere dunkle Augenblicke; wir wollten, dass eine persönliche Tragödie den Fall von Coruscant begleitet. Das lag nicht an einer Boshaftigkeit von Seiten des Kreativteams, wir wollten auch nicht besonders manipulativ sein, sondern ein weiteres Beispiel dafür liefern, dass ein Krieg schreckliche Folgen hat und niemand dagegen immun ist.


  Das Buch, aus dem Star by Star wurde, sollte ein Höhepunkt der Reihe sein. Wie Bob Salvatore wusste Troy, dass er ein großes Risiko einging, und das sagte er auch in einer Konferenz auf der Skywalker-Ranch. Und wie Bob wurde Troy von den Fans bombardiert, vielleicht sogar noch mehr, weil Anakin eine so große Rolle in den zwei Romanen von Greg Keyes gespielt hatte, die Star by Star vorangehen. Inzwischen war jedoch ein bestimmter Prozentsatz der Leserschaft darauf gefasst, tragische Überraschungen zu erleben, und diese Leser begriffen, dass sie Troy nicht für Anakins Tod verantwortlich machen sollten. Ich denke, dass die Fans insgesamt Troy weniger gram waren als Bob.


  SS: Das überraschende war, dass Anakin vorher ein eher unbeliebter Charakter war, zumindest nach dem, was viele Fans sagten und schrieben. Wir taten unser Bestes, um ihn zu einem Helden heranwachsen zu lassen, und am Ende sah es so aus, als hätten wir Erfolg gehabt!


  DR: Welcher Tod war für die Fans schlimmer?


  LW: Chewies Tod hinterließ überall den größten Eindruck. Ein paar Leute, sogar welche bei Lucasfilm, die nicht in diese Entscheidung verwickelt waren, kamen hinterher zu mir, um mich zu fragen: »Wie konntest du?« Aber um etwas von der Kritik zurückzuweisen, haben wir mehr Hintergrundgeschichten über Chewie in Comics und anderen Verlagsmedien vorgestellt, und in gewisser Weise hat ihn das wichtiger gemacht, als er ohne seinen Abschied gewesen wäre.


  SS: Ich denke auf jeden Fall, dass Chewbaccas Tod die Fans erheblich mehr aufgeregt hat. Immerhin war er einer der Kerncharaktere − Teil des grundlegenden Mythos. Persönlich waren die Fans großartig. Eine riesige Anzahl von Leuten war sehr freundlich und sagte, sie fänden seinen Tod wirklich traurig und bewegend, aber sie verstünden, wieso es geschehen sei. Sie konnten sehen, dass es der Serie helfen würde.


  SR: Die Fans bei der Celebration II waren recht verständnisvoll, was den Prozess angeht. Ich saß mit Bob Salvatore auf dem Podium, und die Fans wirkten höflich und akzeptierten die Entscheidungen, die getroffen wurden, selbst wenn sie nicht unbedingt damit übereinstimmten.


  JL: Selbst so irrelevant, wie er in den Bantam-Geschichten wurde, war Chewbacca eine klassische Figur und, noch wichtiger, Han Solos Kumpel. Anakin war relativ neu im Expanded Universe, aber in den ersten acht Bänden der Erbe-Reihe wurde er als der »stärkste« der Solo-Teenager dargestellt. Wie auch immer, wenn ein Leser so viel Zeit und Emotionen in einen Charakter investiert, nur damit dieser ihm dann entrissen wird, scheinbar nur entsprechend der Laune eines Kreativteams: Wut, Zorn und Enttäuschung mussten bis zu einem gewissen Grad auftauchen.


  DR: Ihr habt ein wenig darüber gesprochen, wie die Erbe Reihe entwickelt wurde. Könnt ihr mir mehr Einzelheiten geben?


  SR: Beinahe von Anfang an wussten wir zwei Dinge: wo wir anfingen und wie wir endeten. Wir wussten, dass unsere Helden am Ende der Reihe siegen würden, aber nicht wirklich, wie sie tatsächlich die Yuuzhan Vong überwältigen sollten. Als Erste wurden die Hardcovers entwickelt, die die wichtigeren Ereignisse transportieren würden. Die Taschenbücher sollten ursprünglich geringfügigere Ereignisse abdecken, aber es wurde bald klar, dass die Taschenbücher eine ebenso große Rolle in der Gesamtgeschichte spielen wie die Hardcovers. Del Rey und Lucasfilm arbeiteten eng zusammen und ergänzten sich sehr gut. Es gab allerdings ein paar Debatten. Eine, die mir sofort einfällt, drehte sich um den Charakter von Vergere. Anfangs wurde entschieden, dass Vergere ihr Leben für die Sache opfern würde. Dann dachten Lucy und ich, es wäre besser, wenn sie die ganze Serie überlebt. Shelly machte uns allerdings klar, wieso ihr Tod notwendig für Jacens Wachstum und Lukes Autorität ist, also einigten wir uns schließlich (nach viel Angst). Es flogen nie Funken, jedenfalls nicht, dass ich mich erinnern würde. Wir arbeiten sehr, sehr gut zusammen und haben einen tiefen gegenseitigen Respekt und Vertrauen entwickelt.


  LW: Wir hatten im Lauf der Entwicklung der Erbe-Reihe mehrere Kreativsitzungen. Die erste, die ich zuvor erwähnt habe, fand 1999 statt und dauerte (glaube ich) zwei Tage. Bei dieser ersten Besprechung wurden die Hauptpunkte der Geschichte entwickelt. Bei weiteren Kreativbesprechungen in späteren Jahren wurden jedes Mal mit neuen Autoren mehr Einzelheiten für die ursprünglichen Geschichten entwickelt. Das Schöne daran war, dass gute Ideen von vielen Leuten vorgebracht, diskutiert, erweitert und zu noch größeren Ideen entwickelt wurden − und dann von jedem einzelnen Autor mit seiner oder ihrer eigenen Stimme mit Fleisch und Blut versehen. Sie machten nicht nur Spaß, man konnte geradezu zusehen, wie großartige Ideen geboren wurden, was sehr begeisternd war. So viele Autoren führen ein einsames Leben, bei dem sie allein in einem Zimmer vor sich hin schreiben. Ein Forum aufzubauen, an dem man als Gruppe kreativer Mitglieder teilnehmen kann, war, glaube ich, für alle Beteiligten sehr aufregend.


  SS: Wir haben alle von Anfang an gut harmoniert − es ist eine wunderbare Gruppe für ein Brainstorming. Im Lauf der Reihe trafen wir uns etwa einmal pro Jahr mit ein paar der nächsten Autoren, planten die Bücher des folgenden Jahres und entwickelten weiter die lockere Geschichte, die wir begonnen hatten, formten sie und fügten Dinge hinzu − und manchmal änderten wir sie auch vollständig, basierend auf dem, was bereits in der Reihe geschehen war. Es gab nur einen Zeitpunkt, an dem ich mich an eine ernste Auseinandersetzung erinnere, und dabei würde ich lieber nicht sagen, um welche es sich handelt. Es muss reichen, zu sagen, dass Lucasfilm gewonnen hat (grinst).


  JL: Der Geschichtenbogen war kaum mehr als ein Entwurf. Er fasste die Haupthandlung zusammen und unterstrich die Schlüsselpunkte. Einige Zeit hatte ich das Gefühl, weil die Erbe-Reihe eine solch starke Gemeinschaftsanstrengung war, wäre es das Beste, jedes Buch einzeln zu entwickeln und eine Person als Lektor für die Story zu engagieren. Das war meine Erfahrung, als ich mit Skriptschreibern diverser Fernsehserien zusammenarbeitete, und ich dachte − an George Lucas Stelle − dass jemand diese Vision aufrechterhalten muss. Aber die meisten Autoren sind an keine Zusammenarbeit gewohnt.


  Darüber hinaus würden sorgfältig geplante Grundlagen einem Autor nicht genug individuelle Kreativität lassen, und wir würden wahrscheinlich organisches Wachstum bevorzugen − die unerwarteten Entdeckungen, die Autoren machen, selbst wenn sie tatsächlich mit festen Exposés arbeiten. Sehr oft weigern Charaktere sich zu tun, was man für sie geplant hat. Eine Handlung scheint plötzlich nicht mehr zu dem Charakter zu passen, der sich während des Schreibens entwickelt.


  Aber das will nicht heißen, dass die Angehörigen des Kreativteams stets das Gleiche über die Veränderungen dachten, die sich in den großen Rahmen einschlichen. Als wir uns dem Ende der Reihe näherten, gab es vielleicht zu viele Stimmen mit Bemerkungen und Kritik, und vielleicht auch zu viele Autoren. Einige Entwürfe wurden neunmal neu geschrieben, bevor man sie annahm. Einige Bücher wurden gestrichen, bevor es Autoren für sie gab, und andere wurden gestrichen, nachdem man bereits Leute bestellt hatte. Wenn wir genug Zeit gehabt hätten, wären viele Fehler beseitigt worden, ebenso wie die Irrtümer in der Kontinuität, und vielleicht wären auch ein paar inhaltliche Punkte aufgegeben worden. Aber das scheint zu jeder ehrgeizigen Saga zu gehören. Selbst wenn es eine »leitende Vision« gibt, es ist schwierig, die Anfangsvision während der Jahre voller Veränderungen aufrechtzuerhalten.


  DR: Wie wurden die Autoren für die Bücher ausgewählt? Wie viel Freiheit erhielten die Autoren im Hinblick auf Inhalt, Charaktere, Hintergrund und Erfindung von Dingen wie Technologie, Namen, Kulturen und Aspekte der Macht?


  SS: Einige Autoren kannte ich und empfahl sie Lucasfilm; einige kamen zu mir, und ich habe ihre Werke zunächst gelesen, bevor ich sie Lucasfilm empfahl. Es ist aus Gründen, auf die ich hier nicht näher eingehen will, selbstverständlich bekannt, dass wir nur etablierte, bereits veröffentlichte und professionelle Autoren einsetzen.


  Sobald ein Autor Lucasfilm empfohlen wurde, liest Sue ein Beispiel seiner oder ihrer Arbeit und trifft die letzte Entscheidung, ob der Autor verpflichtet wird oder nicht. Die Schriftsteller haben viel Freiheit, immer vorausgesetzt, dass sie sich nicht der bestehenden Kontinuität widersetzen und dass sie die Hauptpunkte treffen, die wir verlangt haben, um den generellen Handlungsbogen am Leben zu erhalten.


  SR: Wir sagten Troy Denning zum Beispiel, dass Anakins Sterben Teil seines Buchs Star by Star sein wird, aber er selbst hat das Umfeld und die Handlung geschaffen. Und das Gleiche gilt für Bob und die Umstände von Chewies Tod.


  JL: Manchmal war es »Fang bei A an, dann gehst du nach B und C und sorge dafür, dass du bei D rauskommst, aber uns ist gleich, wie du dahin gelangst.« Lucy, Sue und Howard verlangten, dass wir uns an bereits existierende Planeten halten und wann immer möglich etablierte Star-Wars-Tiere, -Spezies und -Geschöpfe benutzten. Dennoch, mehrere Charaktere mussten völlig neu erfunden werden; das galt natürlich vor allem für die Yuuzhan Vong. Weil die Invasionsroute von Anfang an entschieden war, wurde oft der Hintergrund vom Handlungsrahmen diktiert, aber normalerweise hatten Schriftsteller viel Freiheit in dieser Sache. Da wir auch mit den neuen Enthüllungen über die Macht in Episode I umgehen mussten und eine extragalaktische Spezies einsetzten, die die Macht nicht benutzen konnte, gab es bis zum Ende der Reihe viele, viele Diskussionen über die Macht.


  DR: Wie haben sich eure Ideen über die Macht gegen Ende der Reihe verändert? Wie viel war von Anfang an vorhergeplant und vorgesehen, und wie viel hat sich während der Ausarbeitung der Reihe entwickelt, geformt von Inhalt und Charakteren? Ich denke hier besonders an Vergere.


  JL: Vergere wurde anfangs geschaffen, um als Anakins und dann als Jacens Mentorin zu dienen. Bei einer Konferenz auf der Skywalker-Ranch 1999 sahen wir eine Möglichkeit, Vergere in Greg Bears Roman Rogue Planet einzufügen und auf diese Weise die Erbe-Reihe vorzubereiten. Ergebnis war, dass Greg Bears Roman für die Erbe-Reihe wichtig und zum Fokus von Sean Williams und Shane Dix Force-Heretic-Trilogie wurde. Vergere war auch von Anfang an dazu entwickelt worden, eine unorthodoxe Lehrerin zu sein. Unsere Absicht bestand dahin, sie zu einer Stimme für die Jedi der Zeit der Republik zu machen und in dieser Hinsicht einige Fragen zu beantworten, die Luke sich den größten Teil seines Erwachsenenlebens gestellt hatte. Wir wollten, dass Vergere die Macht entmystifiziert oder zumindest eine Vorstellung davon mit sich trägt, dass die Fähigkeit, die Macht zu benutzen, nicht nur einen Geburtsunfall darstellt. In Traitor hat sich Matt Stover nicht nur dieser Vorstellungen bedient, sondern sie über unsere wildesten Vorstellungen hinausgeführt.


  SS: Ich persönlich würde die Macht gerne mehr zu der mystischen Lebenskraft zurückkehren sehen, die sie in den ersten drei Filmen darstellt, aber am Ende sind der Inhalt und die Charaktere dominanter als ich, und sie bewegten sich ohnehin natürlich in diese Richtung.


  LW: Aber weißt du, wir haben nicht wirklich etwas an der Macht verändert. Es geht mehr darum, wie die Jedi die Macht sehen, darüber nachdenken und sie benutzen. Das hat sich eindeutig im Lauf der Serie entwickelt.


  SR: Nun, so musste es ja auch einfach sein. Ich meine, alle ursprünglichen Jedi wurden von Vader und Palpatine ausgelöscht, und Lukes Ausbildung durch Yoda wurde nie vervollständigt. Also hatte Luke stets Fragen über die Macht, ebenso wie alle Jedi, die von Luke ausgebildet wurden. Vergere war eine Brücke zurück zu den alten Jedi. Und sie hat ihr Verständnis der Macht auch in andere Richtungen getragen, wegen ihrer langen Erfahrung mit den Vong.


  DR: Ich bin immer noch nicht sicher, ob ich verstehen kann, dass die Vong gegen die Macht immun sein können.


  SS: Ich auch nicht (grinst). Aber sie sind nicht unbedingt »immun« gegen die Macht − sie können nur nicht durch die Macht »wahrgenommen« werden.


  SR: Das wird alles noch in The Unifying Force erklärt, keine Sorge.


  JL: Die ursprüngliche Idee bestand darin, die Vong als Nutzer dunkler Kräfte darzustellen und den Jedi eine Möglichkeit zu geben, auf eine Weise geprüft zu werden wie die Jedi zu der Zeit der Republik. Als sich das als unbrauchbar erwies, begannen wir mit der Idee zu ringen, die Vong immun gegen die Macht zu machen, was selbstverständlich zu zahllosen weiteren Diskussionen führte, über Midi-Chlorianer und die Möglichkeit, dass die Macht eine Besonderheit der Star-Wars-Galaxis darstellte.


  Beinahe jeder Autor hat eine etwas andere Vorstellung von dieser »Immunitat«. Die grundlegende Idee war, dass die Vong nicht durch die Macht »wahrgenommen« werden können und daher nicht beeinflussbar sind durch bestimmte Handlungsweisen der Jedi. Eigentlich ganz wie die Toydarianer, die Hutts und andere Spezies, die gegenüber einer Manipulation durch die Macht immun sind, und Tim Zahns Ysalamiri, die Macht neutralisieren können. Zum Schluss der Erbe-Reihe aber vielleicht sollte ich diese Entdeckung den Lesern überlassen!


  DR: Wer hatte die Idee zu einer biotechnisch ausgerichteten Gesellschaft mit einer fanatischen Aversion gegen Maschinentechnologie und einer sadomasochistischen Theologie, die auf Eroberung, Gewalt und Schmerz beruhte?


  SS: Bob Salvatore hat das Biotech-Konzept erfunden, und es gefiel uns. Wir haben weiterhin darauf aufgebaut, um die heftige Aversion gegen Maschinentechnologie zu nutzen. In den Originalfilmen war es ja so: Die Hochtechnologie lag überwiegend in den Händen der Bösen, während die Guten selbstgesponnene Gewänder trugen und überwiegend mehr Lowtech benutzten. Hier ist also die Umkehrung: Die Guten sind Hightech, und die Bösen scheinen mehr Lowtech zu sein, obwohl sie tatsächlich nur unterschiedliche Technologien benutzen. Die sadomasochistische Theologie war nicht geplant, und eine Weile versuchten wir sie zurückzunehmen und nicht zu betonen. Wir wollten zum Beispiel nur, dass sie zu der besonders fanatischen Domäne Shai gehört, aus der Shedao Shai stammte, aber sie entwickelte ein Eigenleben.


  JL: Zur Zeit der ersten Geschichtenkonferenz war ich gerade von einer längeren Reise nach Mexiko und Guatemala zurückgekehrt, und während der Brainstorming-Sessions fragte der Del-Rey-Lektor Steve Staffel, ob die Azteken und die Maya als Vorbilder für die Yuuzhan Vong dienen könnten. Wir begannen damit, uns eine Art von organischer technologischer Aztekengesellschaft vorzustellen, die von einem Pantheon von Göttern regiert wird, sowie von Ritualen der Selbstverstümmelung, einem rigiden Kastensystem und einem Hass auf Maschinen geprägt ist.


  Wir wollten nicht das Rad noch einmal erfinden, wir versuchten nur, uns Schurken auszudenken, die das Potenzial hatten, so interessant wie Palpatine und Darth Vader zu sein. Unsere ursprüngliche Idee der Yuuzhan Vong erweiterte sich in alle Richtungen nach dem Entwurf von Bob Salvatore, der nur mit knappen Notizen arbeitete, ihnen tatsächlich ein Aussehen gab und Beispiele ihrer erstaunlichen Biotechnologie schuf. Mike Stackpole war zum großen Teil für ihr Rangsystem verantwortlich, und wir bezogen Anleihen bei der zentralamerikanischen Mythologie, als wir das Pantheon ihrer Götter schufen. Kathy Tyers und Greg Keyes trugen immens zu diesem Prozess bei, indem sie weiterhin die Krieger- und Gestalterkasten definierten und die Menagerie der Yuuzhan-Vong-Tiere vergrößerten. Yuuzhan-Vong-Worte und -Sätze tauchten auf, als die Serie weiter fortschritt.


  DR: Habt ihr euch je Sorgen gemacht, dass ihr eine größere Bedrohung schafft, als Palpatine und Vader es waren − einen erheblich böseren und daher auf gewisse Weise den Heroismus der ursprünglichen Serie verkleinernden Feind?


  SR: Wir brauchten etwas, das die Ressourcen der Neuen Republik tatsächlich beanspruchte und schreckliche Konsequenzen für die Galaxis haben könnte. Etwas, das einen Bruch im Jedi-Orden hervorrief, etwas überwältigendes. Aber ich glaube nicht, dass es das Heldentum der ursprünglichen Serie geringfügiger macht. Es erweitert es und zeigt, wie die Jedi auf diese feindliche Kraft reagieren, auf eine Weise, die sie zu Zeiten von Palpatine nie brauchten.


  LW: Ich machte mir mehr Sorgen, dass die Fans unsere feindliche Invasion nicht originell oder interessant finden konnten, und war froh festzustellen, dass dies nicht der Fall ist.


  SS: Ich bin nicht der Meinung, dass die Vong eine größere Gefahr darstellen als der Imperator und Darth Vater. Anders, ja, aber nicht böser − tatsächlich kann man sogar behaupten, dass die Yuuzhan Vong weniger böse sind, denn sie handeln aus einer Art moralischer Haltung, obwohl wir nicht damit übereinstimmen. Der Imperator andererseits handelte vollkommen unmoralisch − nur aus seinem eigenen Ehrgeiz heraus.


  DR: Würdet ihr mir zustimmen, wenn ich sage, dass die Erben-Reihe Jacens Geschichte ist − die Geschichte seines Erwachsenwerdens und des Übergangs der Jedi-Krone von Luke zu Jacen?


  SR: Absolut. Das war von Anfang an unser Ziel, es am Ende zu Jacens Geschichte zu machen.


  LW: Jacen ist der Mittelpunkt der Erbe-Reihe, aber ich denke nicht, dass sie deshalb zu seiner Geschichte wird. Oder nicht nur zu seiner Geschichte. Genau wie die Filme von Anakins Aufstieg, Sturz und Erlösung durch seinen Sohn erzählen, wollten wir auch, dass die Macher die Generationen überspannen, mit einer starken Rolle für die ursprünglichen Charaktere aus den Filmen wie für die Kinder von Han und Leia, die ja tatsächlich die Zukunft darstellen.


  SS: Ich möchte noch hinzufügen, dass Jacen nicht die »Krone« von Luke übernimmt. Wenn überhaupt, dient er als Katalysator, um Luke dabei zu helfen, in ein neues Verständnis seiner Führerschaft hineinzuwachsen.


  JL: Für mich geht es in der Erbe-Reihe um die Entwicklung der Wahrnehmung der Macht durch die Jedi und den Aufstieg einer neuen Generation von Jedi-Rittern, um die Speerspitze einer Anhängerschaft einer mehr vereinenden Vision der Macht.


  DR: Mit Blick auf die zukünftige Serie über die Klonkriege − was sind die Lektionen, die ihr von der Erbe-Reihe gelernt habt, die helfen werden, die Klonkriege zu einem noch besseren Erlebnis für Lektoren, Autoren und vor allem Leser zu machen?


  LW: Wir haben gelernt, dass Zusammenarbeit gut ist, und wir haben gelernt, dass es eine gute Idee ist, Dinge zusammenzutun, die unerwartet sind, um die Fans bei Interesse zu halten. Aber man muss auch sagen, dass die Klonkriege keine Wiederholung der Erbe-Reihe sein werden − wir machen etwas Neues. Wo die Erbe-Reihe eine Geschichte war, die nur als Ballantine-Roman erschien, koordinieren wir bei den Klonkriegen diverse Geschichten, die als Erwachsenenbücher, solche für junge Erwachsene und als Comics und Kurzromane erscheinen werden. Wir suchen auch in der großen Kriegsliteratur nach Ideen und Themen und erzählen die Klonkrieg-Geschichten unter den unterschiedlichsten Gesichtspunkten − ein paar eher unbeschwert, einige introspektiv, einige schlachtenorientiert usw. Statt einer Geschichte in Fortsetzungen werden sie als breite Mischung von alleinstehenden, aber aufeinanderfolgenden Geschichten erzählt.


  SR: Die Klonkrieg-Serie ist wunderbar! Die Leser werden die Charaktere der Filme viel differenzierter kennen lernen. Die Comics werden sich auf die Jedi-Meister und ihre Rollen als Generäle im Krieg konzentrieren, ebenso wie die monatliche Serie den Krieg in größeren Einzelheiten schildert. Die Spiele, eBooks, Cartoon-Network-Animationen − all das wird Geschichten aus den Klonkriegen erzählen und den Charakteren mehr Farbe und Dimensionen verleihen.


  LW: Star Wars war immer eine Verbindung von Film und Printmedium, Videospiel, Spielzeug und einer Unzahl anderen Plattformen, von denen aus die Saga sich entfaltete. Wir können George Lucas alle dankbar sein, weil er eine Welt von solcher Tiefe geschaffen hat und uns dann erlaubte, darin zu spielen. Ich danke auch einer großen Gruppe von Talenten, mit denen ich arbeiten durfte, die die ursprünglichen Star-Wars-Geschichten auf solch brillante Weise erweitert haben.


  SS: Fans, die alle Aspekte dieser Produkte kennenlernen, werden ein breit gefächertes Erlebnis mit der Klonkrieg-Saga haben, aber Leute, die nur Bücher lesen, Videospiele spielen oder im Netz surfen, werden ebenfalls ein befriedigendes Erlebnis haben. Man hat keine Schwierigkeiten, wenn man nach einem Buch greift, aber keins der Videospiele gespielt hat!


  Es wird allerdings eine gewaltige Herausforderung werden! Wie setzen wir all diese Geschichten während/gegen den Klonkrieg ab, ohne gnadenlos immer über Krieg zu reden, an dem die Leute jetzt offenbar weniger interessiert sind, da wir jetzt einen wirklichen Krieg haben? Andererseits denke ich, dass die Leute Kunst und Unterhaltung nicht nur als Flucht vor den Ereignissen der wirklichen Welt betrachten, sondern um ihnen zu helfen, die gleichen Ereignisse auf einem sichereren Hintergrund noch einmal zu überdenken. Das ist unsere Herausforderung und unsere Verantwortung − sensibel auf die Bedürfnisse unserer Zuschauer und Leser zu reagieren.


  DR: Gibt es Pläne, die Erbe-Reihe wiederaufzunehmen?


  LW: Unsicher die Zukunft ist.


  SS: Wir spielen mit dem Gedanken, aber wir sind noch zu keinen festen Schlüssen gekommen Es gibt immer noch Tonnen von Möglichkeiten für Geschichten innerhalb des Expanded Universe.


  DR: Was sind eure liebsten Erlebnisse bei der Arbeit an diesem Projekt?


  SR: Ich habe so viele! Ich arbeite wirklich gern mit Shelly Shapiro zusammen. Sie ist ein ganz besonderer Mensch, und ich weiß unsere Arbeitsbeziehung sehr zu schätzen! Und ich hatte auch viel Spaß mit den Buchtiteln. Ich denke, insgesamt hatte ich die besten Gefühle dabei, die gedruckten Bucher in der Hand zu halten und mich an Gespräche mit den Autoren und Mitarbeitern zu erinnern. Der Weg ist das Ziel, und ich habe den Weg wirklich genossen!


  LW: Die Zusammenarbeit ist aufregend und macht Spaß, und das ist es, worum es geht. Die überwältigende Reaktion der Fans war nur die Garnitur auf dem Kuchen!


  SS: Ich würde sagen, dass das Brainstorming mein Lieblingserlebnis war. Einige der neuen Autoren kennen zu lernen und Teil des Lucasfilm-Teams mit Sue Rostoni zu werden, kam dem jedoch auch sehr nahe.


  JL: Da muss ich Shelly zustimmen − diese Brainstormingsitzungen mit Lektoren und Autoren, mit Shelly, Sue, Lucy, Howard, Kathleen, Mike, Bob, Greg Bear, Greg Keyes, Kathy, Aaron, Troy, Matt, Walter, Elaine, Sean und Shane zusammenzuarbeiten und sie kennen zu lernen. Die Konferenzen auf der Skywalker-Ranch, wo so viel kreative Aktivität in die Prequel-Filme einging. Die Herausforderung, eine solche gewaltige Unternehmung mit zu koordinieren. Und die Celebration II …


  DR: Und worin bestanden die am wenigsten angenehmen Erlebnisse?


  SR: Meine waren die Briefe, die wir von Fans über Chewies Tod erhielten, und dann mit Bob Salvatore zu sprechen und zu versuchen, ihm angesichts der Vehemenz der Fans zu helfen, während er um seinen Bruder trauerte. Ich wusste wirklich nicht, dass unsere Leser so hässlich und brutal wegen irgendwas sein konnten, schon gar nicht wegen des Todes eines Romancharakters.


  LW: Da kann ich dir nur zustimmen. Die Angriffe auf Bob wegen Chewies Tod sind etwas, das ich wirklich keinem wünsche.


  SS: Mit dieser unangenehmen Fanpost umzugehen und zusehen zu müssen, wie meine Autoren auf diversen Internetboards beschimpft werden von Fans, die nicht mit der Richtung übereinstimmen, die ihr Lieblingsuniversum nahm − nein, bestimmt nicht meine Lieblingsaufgabe.


  JL: Ich sehe das unter einem anderen Blickwinkel, obwohl ich zweifellos eurer Meinung bin, was Bob angeht. Die Kontrolle durch ein Komitee kann für einen Schriftsteller schwierig sein; was eine Person gerne liest, mag eine andere lächerlich finden. Manchmal schien es, als gäbe es zu viele Köche, die den Brei verderben, zu viele Blickwinkel, die zudem oft miteinander wetteiferten. Wenn einem ein Projekt ans Herz wächst, hat man die Tendenz, es selbst kontrollieren zu wollen. Aber bei einer Reihe wie EJR kann man sich den Luxus, an den Charakteren, dem Dialog, den Geschichten zu sehr zu hängen, nicht leisten, weil man im Grunde im Hinterhof von anderen spielt, wo es strenge Regeln gibt.


  Ich wünschte, es hätte mehr Zeit für direkten Kontakt zwischen den Autoren gegeben, um dafür zu sorgen, dass die Charakterisierungen so zusammenhängend wie möglich bleiben. Bei so vielen, die zur gleichen Zeit − und häufig unter schwerem Zeitdruck − arbeiten, und der Notwendigkeit, dass Manuskripte gelesen und von den Leuten bei Del Rey und Lucasfilm abgesegnet werden müssen, war es schwierig, jeden über Entscheidungen in letzter Minute zu informieren.


  Ich wünschte mir auch, dass einige Leser mehr Vertrauen und Geduld mit dem, was wir versuchten, an den Tag gelegt hätten. Jede Reihe, ob sie literarischer Natur ist oder fürs Fernsehen, hat scheinbar schwache und unkonzentriertere Elemente, aber das ist manchmal nur das Ergebnis eines Würfelspiels, wenn alle versuchen, sich an einen größeren Entwurf anzupassen. Aber das sind kleinliche Beschwerden. Insgesamt war die Erbe-Reihe ein großartiges Abenteuer.


  SR: Weißt du, wir hatten durchaus zu Beginn der Erbe-Reihe Zweifel, wenn wir die Größe des Projekts bedachten, über das wir sprachen, und alles. Würden die Leser alle neunzehn Bände lang durchhalten? Würde das Lektoratsteam den Verstand verlieren? Ich bin sehr froh, dass die Leser die Bücher genossen haben und so begeistert waren.


  DR: Was ist mit dem Lektoratsteam?


  SR: Kein Kommentar!

OEBPS/Images/img1.jpg
AR
WARISH





OEBPS/Images/img2.jpg





OEBPS/Images/cover.jpg
blanvalet

=1 AR.
WARS

. VEREINT DURCH DIE MACHﬁ
Das Erbe der JediRitter 19
o n\“_ 3 Ay o

¢ e E y ) ’b
‘ A,
oNe 4
) TR 4
a £






OEBPS/Images/img3.jpg
“PUB





